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Die Schlacht von Leipzig 

Bemerkungen zur Rcichsvcrbands-Tagung von Aros. 


I m Schatten des großen Völkerschlachtdenkmals, das an 
bessere und glücklichere Zeiten erinnert: im wirt¬ 
schaftlichen Handelszentrum Deutschlands, unmittelbar 
nach der größten Warenschau Europas, tritt der Reichs¬ 
verband Deutscher Lichtspicltheatcrbcsitzcr im Lcipzige-' 
Kristallpalast zu einer Sitzung zusammen. 

Wenn man weiter vergleichen wollte, könnte man an 
die Bestimmung des Kristallpalastcs als Variete erinnern. 
Aber dazu sind die Zeiten und die Zwecke und Ziele des 
Reichsverbandes zu ernst. 

Mag sein. daß der 
Reichs verband in den letz¬ 
ten Jahren allerhand Krisen 
durchgemacht hat. daß 
manchmal unter den Mit¬ 
gliedern recht wenig Ein¬ 
mütigkeit herrschte, aber 
im letzten Augenblick fand 
man sich doch wieder zu¬ 
sammen und stimmte be¬ 
geistert den Vorschlägen 
zu. die von den Führern 
ausgingen. 

Der letzte Aufstieg des 
Reichsverbandes begann 
eigentlich in Hamburg, 
man umorganisierte und 
ein Direktorium an die 
Spitze stellte. Dieses 
Direktorium wird seinen 
ersten Rechenschaftsbe¬ 
richt ablcgen und glatt 
die vorgeschriebene Ent¬ 
lastung finden. 

Das schließt nicht aus. 
daß im einzelnen allerhand 
ausgesetzt werden wird. 

Denn Filmversammlungen, 
ganz gleich, ob es sich um 
Fabrikanten, Verleiher 
oder Theaterbesitzer handelt, zeigen immer das mehr oder 
weniger häufige Auftreten jener Gruppen, die man in der 
Komparserie die Meckerer nennt und für die man in Ver¬ 
sammlungen den schöner klingenden Ausdruck Opposition 
geprägt hat. 

Auf diese Außenseiter kommt cs nicht an. die an sich, 
wenn sie ihre Rede beginnen, in der Sache schon drei 
Viertel mit dem Vorstand einig sind, die aber mit Pathos 
..auftragsgemäß" die Meinung von Kitzebühl oder Bomst 
verkünden, weil' die Inhaber der Großlichtspielhäuser in 
diesen Städten für ihren Beitrag zum mindesten das Recht 
erworben haben, den Gang der Generalversammlung am 
unwichtigsten Punkt um mindestens eine Stunde aufzu¬ 
halten. 


Das Ende vom Liede wird aber trotzdem die Wieder¬ 
wahl des alten Vorstandes, mit Schcer an der Spitze 
entweder ganz oder doch zum größten Teil sein. Ein¬ 
mal weil cs kein Vergnügen ist. Zeit und Geld in undank¬ 
baren Verhandlungen für noch undankbarere Mitglieder 
zu opfern, und zum andern, weil cs schwer andere Leute 
gibt, die den Reichsverband so siele- durch die Stürme 
im eigenen oder im anderen Lager fahren, und schließlich 
zum dritten, weil es angenehmer ist. ein oder zweimal im 
Jahr Opposition zu 
machen, als die Verant¬ 
wortung in der ganzen 
Zeit der Wahldauer neben 
der Arbeit zu tragen. 

Im Verwaltungsbericht 
werden von Scheer die 
großen Fragen des Tages 
berührt, deren größte der 
Kampf um die Einfuhr ist 
Gerade hier soll man 
nicht prophezeien, denn 
vorläufig kämpft man 
zwar. aber verhandelt 
auch, um schließlich noch 
Einheitsfront zu kom¬ 
men. und zwar auf einer 
Basis die allen Teilen ge¬ 
recht wird. 

Die Spilzcnorganisation 
hat. wenn wir richtig 
unterrichtet sind, in ihrer 
letzten Sitzung die angc- 
schlosscncn Verbände ver¬ 
pflichtet. zur Einfuhr vor¬ 
läufig nicht in der Presse- 
Stellung zu nehmen. Das 
ist ein Beschluß, den wir 
im Prinzip nicht billigen 
können, weil cs unseres 
Erachtens, wie wir schon 
des öfteren dargelegt haben, zu den wichtigsten Aufgaben 
der Fachpublikationen gehört, im Streit der Meinungen 
ausgleichcnd und vermittelnd zu wirken. Aber in diesem 
Spezialfall ist nichts dagegen einzuwenden, aus dem sehr 
einfachen Grunde, weil vielleicht wichtige Verhandlungen 
gestört. Verstimmungen erzeugt würden, die den Aus¬ 
gleich hindern. Wir haben aus diesem Grunde auch von 
dem Abdruck einer Reihe von Artikeln abgesehen, die 
uns aus den verschiedensten Kreisen der Industrie zu 
dieser Frage Vorlagen, trotzdem man ihnen allerhand 
Interessantes über die Stimmung in den verschiedenen La¬ 
gern hätte entnehmen können. Ludwig Scheer zum Bei 
spiel propagiert eventuell ein Zusammengehen der 
Theaterbesitzer und Fabrikanten unter Ausschluß der- 
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jcnigen Gruppen, die sich eventuell geg.*n die Interessen 
der Theatcrbcsitzer wenden. Das ist. v< lkswirtschaftlich- 
theoretisch gedacht, absolut richtig, kommt aber praktisch 
schon aus dem Grunde wenigstens in der nächsten Zeit 
nicht in Frage, weil die Hauptgegner d:r Aufgabe des 
bisherigen Systems innerhalb der Fabrikanten zu suchen 
sind, während die Verleiher unter allen Umständen eine 
Änderung wünschen, weil sic genau so wie die Theater 
durch den Kontingentscheinhandel die Leidtragenden ge¬ 
wesen sind. 

Übrigens macht sich innerhalb der Fabrikation auch 
ein starker Umschwung bemerkbar, schon aus dem 
Grunde, weil man einsieht, daß eine vollständige Ab¬ 
sperrung oder eine Beschränkung, die durch Meter be¬ 
grenzt ist. hin¬ 
dernd auf den 
Ausbau der in¬ 
ternationalen 
Filmbeziehungen 
wirkt, der immer 
mehr akut wird. 

Die einsichtigen 
deutschen Fabri¬ 
kanten sind auch 
überzeugt davon, 
daß die deutsche 
Produktion die 
Bedürfnisse des 
deutschen Mark¬ 
tes nicht decken 
kann. Sie wün¬ 
schen nichts an¬ 
deres als Schutz 
vor einer Über¬ 
flutung, die die 
deutsche In¬ 

dustrie erdrückt 
und den man viel¬ 
leicht findet, 
dem man die Ein¬ 
fuhrquote in ein 
bestimmtes Ver¬ 
hältnis zur vor¬ 
aussichtlichen 
Höhe der deut¬ 
schen Produktion 
setzt. Fs scheint überhaupt bei diesem Kampf gar nicht so 
um die Tatsache einer gewissen Einfuhrbeschränkung zu 
gehen, als vielmehr um die Form, die allerdings, wie hier 
schon immer dargelegt wurde, mehr als kata¬ 
strophal ist. 

Die Regelung dieser Frage wird aber im Interesse aller 
Teile am besten gemeinsam erfolgen, schon damit der un¬ 
angenehme Eindruck den Behörden gegenüber vermieden 
wird, als ob es unmöglich wäre. Wirtschaftsfragen, die 
alle Gruppen angehen, gemeinsam zu lösen. 

Worüber man sich sonst noch unterhalten wird? Über 
das Filmsyndikat, über Genossenschaftsgründungen, über 
die Beteiligung von Ausländern an deutschen Unterneh¬ 
mungen, über hundert und tausend Dinge, die man nicht 
so tragisch nehmen soll. 

Mir scheint überhaupt, daß es gerade in Leipzig zu¬ 
nächst einmal wichtig ist. daß die deutschen Theater- 
bcsitzer einmal aus allen Gegenden Zusammenkommen, 
sich aussprechen, sich alles herunterreden, was sie auf 
dem Herzen haben und bereichert um gegenseitige An¬ 
regungen wieder in die Heimat zurückkehren. An An¬ 
legungen hat es ja eigentlich, das sei einmal bei dieser 
Gelegenheit ausgesprochen, vor allen Dingen vom Reichs¬ 
verbandsbureau aus, nicht gefehlt. Wenn man bisher den 


Generalsekretären des Reichsverbandes nachsagte. daß 
sie zu wenig getan hätten, so kann man dem rührigen 
Dr. Pabst bescheinigen, daß er des Guten zu viel tut. 
Das bezieht sich nicht auf die Arbeit für den Reichs¬ 
verband an sich, auf die Propaganda und auf die Rege¬ 
lung einzelner Beschwerden, atf diesem Gebiet kann nie 
zu viel getan werden. Was wir für bedenklich halten, 
sind Abmachungen wie mit der Industrie-Filmgesellschaft, 
die unseres Erachtens keinerlei Vorteile für der. Theater¬ 
besitzer bedeuten, sondern ehr r einen Nachteil, weil die 
meisten Bilder dieser Gesellschaft im Aufträge von Firmen 
und Werken hergestellt sind, die damit direkt oder in¬ 
direkt Reklame machen. Bisher war es üblich, daß man 
sich die Vorführung dieser Reklamefilmc honorieren ließ. 

Herrn Dr. Pabst 
war es Vorbehal¬ 
ten, dafür zu sor¬ 
gen. daß sic ge¬ 
wissermaßen 
amtlich den The- 
atcrbcsitzcrn ge¬ 
gen Bezahlung 
empfohlen wur¬ 
den. Ich kenne 
dieSummcn nicht, 
die dem Reichs¬ 
verband auf diese 
Weise bis jetzt 
zugeflogen sind 
Ich glaube aber 
sicherlich, daß sie 
nicht beträchtlich 
hach sein werden, 
weil die Thcater- 
bcsitzer selbst er- 
werden. 
was ihnen von 
einerFirma, deren 
Seriosität und 
Leistungsfähigkeit 
auf ihrem Gebiet 
keiner Weise 
angezweifelt wer¬ 
den soll, hier ge¬ 
boten wird. 

in das gleiche 
Kapitel gehört der Katalog, nach dem sich die Theater¬ 
besitzer angeblich so drängen und bei dem die Zeile mit 
dem geringen Betrag von zehn Mark bcrcctinct wird. Da¬ 
nach müßte eine ganze Seite Anzeigen im „Kinemato- 
graph“ 1620 Mark kosten, woraus sich ergibt, daß d'.e 
Fachzeitungen entweder an ihren Nummern Riesen¬ 
beträge zulegen müssen, oder aber daß der Reichsverband 
sich auf diesem Wege indirekt Beiträge der Verleiher und 
Fabrikanten verschaffen will durch Unternehmungen, die 
vollständig abseits seiner Aufgaben und Ziele liegen. Er 
könnte dadurch unter Umständen zum Unternehmer wer¬ 
den. Und da eingetragene Vereine keine wirtschaftlichen 
Zwecke verfolgen sollen, so bestünde die Möglichkeit, daß 
sich Komplikationen cinstellcn. an die man vorher nicht 
gedacht hat. Wir glauben dem Reichsverband einen guten 
Dienst zu erweisen, wenn wir ihn darauf aufmerksam 
machen, daß gerade die Kalalogangelcgcnhcit sehr viel 
böses Blut gemacht hat. In einigen Zuschriften ist sogar 
von indirekter Erpressung die Rede, ein Standpunkt, den 
wir natürlich nicht teilen, und eine Ansicht, die wir für 
verfehlt und übertrieben halten. 

Wenn der Reichsverband oder sein Generalvertreter 
publizistischen Ehrgeiz hat, dann gibt es genug andere 
Möglichkeiten. 
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Preisabbau oder Aufbau 

Von HeinzUdo Brachvogel 


D er Vorwurf, der heute noch von ziemlich vielen Seilen 
den Lichtspielhäusern Deutschlands gemacht wird, 
lautet, sie hätten die richtige Zeit des Preisaufbaues ver¬ 
säumt, die seien mit ihren F.intrittspreisen nicht mit¬ 
gekommen, usw. usw. 

Ich habe selbst zu jenen ge¬ 
hört, die vor allem in der In¬ 
flationszeit immer und immer 
wieder auf die vernichtenden 
Auswirkungen hingewiesen, 
welche ein auffallendes Zu¬ 
rückbleiben der Kinopreise 
für die gesamte Industrie 
haben müßte. Es war damals 
— in einer Zeit allgemeiner 
Nervosität — notwendig, dem 
rücksichtslosesten Preisaufbau 
das Wort zu reden, das Un¬ 
mögliche zu verlangen, um das 
Mögliche zu erreichen. Denn 
zahlreich waren die Licht¬ 
spieltheaterbesitzer, welche — 
begreiflicherweise — nur die 
Not des Tages sahen, das 
ständige Klettern des Dollars, 
das Steigen der Lebcnsmiltel- 
preise, die immer nur das 
Klagen aller Leute hörten, und 
deshalb übertrieben ängstlich 
in bezug auf ihre eigene Preis¬ 
bildung wurden. Heute, da die 
Mehrzahl der größeren Theater 
mit w : rklich „erholten" Preisen 
reennet, weiß jeder einzelne, 
daß die schlechten Kinoge¬ 
schäfte der letzten Wochen 
weit weniger den Eintritts¬ 
preisen als überhaupt der all¬ 
gemeinen Geldknappheit zuzu¬ 
schreiben sind. Da aber trotz¬ 
dem von manchen Seiten im¬ 
mer noch der Vorwurf erhoben 
wird, die Theater seien in der 
Preisbildung unverhältnismäßig 
zurückgeblieben, dürfte 
teressant sein, die Preisbildung 
dreier großer Durchschnitts¬ 
theater (1 Berliner, 1 Münche¬ 
ner, 1 Magdeburger) unterein¬ 
ander zu vergleichen und 
dann auch die Steigerung 
dieser Preise mit der Preis¬ 
steigerung sogenannter Le¬ 
bensnotwendigkeiten in 
Vergleich zu ziehen. Dann 
wird man ziemlich klar 
sehen, ob die heute gelten¬ 
den Preise der Lichtspiel¬ 
theater gerechtfertigt sind 
oder nicht. 

Wenn ich als Grundlage 
für Lebensnotwendigkeiten 
den Wasser- und Strom¬ 
preis zweier großer Städte 
nahm und außerdem noch 
den Fahrpreis 3. Klasse für 


die Schnellbahn-Berlin, so geschah dies aus folgenden Ge¬ 
sichtspunkten heraus: 

Sowohl die Wasserwerke wie die Elektrizitätswerke der 
verschiedenen Städte (in diesem Fall Berlin und München) 
waren während der Inflationszeit nicht mehr imstande. 

Neuanlagen durchzuführen, 
sondern waren gezwungen, die 
einkommenden Gelder für den 
Betrieb der Werke, also in 
der Hauptsache für Löhne zu 
verwenden. Die Löhne selbst 
waren Bekanntlich derart, daß 
der starken 
mehr als 

das tägliche Leben decken 
konnten. Die Preise der 
Werke, welche hier zum Ver¬ 
gleich herangecogen sind, spie¬ 
geln sozusagen die allgemeine 
Lebenslage der Lohnempfän¬ 
ger, also das allgemeinste 
Leben wider. Denn so wenig 
wie die Werke Rücklagen 
aus ihren Eingängen machen 
konnten, s) wenig konnten es 
die Lohnempfänger. Wenn ich 
dann noch ein Verkehrsmittel 
vom Rang der Untergrundbahn 
eingeschaltet habe, so ge¬ 
schah dies aus der Erwägung 
heraus, daß ein Verkehrs¬ 
mittel in einer Großstadt eine 
unbedingte Lebensnotwendig¬ 
keit ist. Außerdem unterliegt 
die Untergrundbahn bei der 
Preisbildung ähnlichen Ge¬ 
setzen und Anforderungen, 
wie das Lichtspieltheater. 
Auch sie ist ein Unternehmen, 
das auf der Masse aufbaut, der 
mit der 

Masse rentabel arbeiten kann. 
Und von diesem Standpunkt 
aus gesehen wird jedem der 
Vergleich mit dem Kino be¬ 
rechtigt erscheinen. 

Die nachfolgenden Tabellen 
und Kurven zeigen nun die 
Entwicklung der verschiede¬ 
nen Preise in Papiermark, 
zum Goldwert des Tages¬ 
kurses umgercchnet. Als 
Stichtag wurde der jewei¬ 
lige Monatserste eines jeden 
Monates des Jahres 1923 
genommen. 

Bei der Kurve der Licht¬ 
spieltheater zeigt sich nun 
sofort auf den ersten Blick 
ein nahezu vollkommen 
gleichmäßiger Verlauf der 
Preisbildung. Es ist selbst¬ 
verständlich, daß das Ber¬ 
liner Theater mit seinen 
Preisen immer etwas höher 
liegt als die Provinz. Aber 
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die Hebungen und Senkungen des Golcwertes der gefor¬ 
derten Eintrittspreise sind in allen Monaten so gleichmäßig 
für die drei Städte Berlin - Magdeburg *, München, daß 
man hier von einem auffallenden Zurückbleiben der 
Theater untereinander nicht 
reden kann. Daß Magdeburg 
endlich bei der Sanierung an 
letzter Stelle steht und mit 
den Preisen unter München 
bleibt, versteht sich sofort, 
wenn man die örtlichen Ver¬ 
hältnisse Magdeburgs in Frage 
zieht: die Stadt bietet als 
Provinzstadt nicht die hun¬ 
derttausend Varianten von 
Arbeit, die eine Großstadt 
wie Berlin bietet. Das Geld 
rollt dort nicht so leicht wie 
in der Reichshauptstadt. Frem¬ 
des Geld, Auslandsgcld, vor 
allem spielt keine Rolle, weil 
der Fremdenbesuch Magde¬ 
burgs unbedeutend ist. Man 
bedenke, daß jährlich min¬ 
destens eine Million Fremder 
nach Berlin kommen, eine 
Million Menschen, die aller¬ 
hand Geld mitbringen und da¬ 
lassen! Das Geld Magdeburgs 
aber ist sozusagen eine fest¬ 
stehende Größe, und die ein¬ 
zelnen Gewerbe haben sich 
darin zu verteilen. In dem Mo¬ 
ment, da die Lebensnotwen¬ 
digkeiten teurer werden, 
bleibt in solchen Städten für 
die Unterhaltung weniger 
übrig, außer wenn die Löhne 
mit den Lebensnotwendig 
keiten gleichmäßig steigen, 
was sie ja bekanntlich nie tun. 

Der provinziale Theaterbe¬ 
sitzer konnte also gar nicht 
im selben Tempo wie die le¬ 
bensversorgenden Gewerbe 
mit seinen Preisen hochgenen. 

Wenn er nur im allgemeinen 
die Linie wahren konnte, dann 
hatte er bereits sein Mög¬ 
lichstes getan. 

Die Frage „Hat der Licht- 
spieltheaterbcsitzer diese 
allgemeine Linie des Preis¬ 
aufbaues gewahrt?" beant¬ 
wortet ein Blick auf die 
2. Kurve, welche uns die 
Entwicklungen der obener¬ 
wähnten Lebensnotwendig¬ 
keitspreise zeigt. 

Diese Kurve ist im Jahre 
1923 im wesentlichen die 
der Lichtspieltheaterpreise! 

In den ersten acht Mo¬ 
naten regiert unbedingt der 
Dollar, und die Schwankun¬ 
gen der einkommenden 
Goldwerte sind für die Werke, von welchen diese Preise 
stammen, dieselben wie bei den Lichtspieltheatern! 
Die Werke kämpfen genau denselben Kampf, machen 
dieselben Fehler, erleiden dieselben Rückschläge wie die 
Kinos. Ihre Preise sinken im Anfang des Jahres im Gold¬ 


wert, weil der Dollar gewaltig steigt. Dann setzt die be¬ 
rüchtigte „Stützungsaktion" der Reichsbank ein. und der 
Goldwert der Preise steigt wieder. Genau wie bei 
Kurve 1 bei den Lichtspieltheatern! Als die Kraft der 
Stützungsaktion vorbei ist, 
sinken die Goldwerte der 
Preise bei allen Unternehmun¬ 
gen wieder ebenso gleichmäßig 
herunter und beginnen sich 
erst Anfang September zu 
heben, in jenem Monat, da die 
allgemeine Parole war: Wett¬ 
lauf mit dem Dollar. Vom Sep¬ 
tember an hatte sich alles 
daran gewöhnt, daß es tagtäg¬ 
liche Preisänderungen gab. Der 
überraschend starke Sturz ;ler 
Mark im November (am 1. No¬ 
vember stand der Dollar auf 
130 Milliarden, am 16. auf 
4200 MilliardenJ bringt allen 
Preisen, nicht nur den Kino¬ 
preisen eine vorübergehende 
Senkung in ihrem Goldwert. 
Die einzige Ausnahme macht 
das Elektrizitätswerk Mün¬ 
chen, welches im Oktober mit 
Goldpfennigen rechnete und 
daher auch den November¬ 
sturz nicht mitmachtc! Erst 
die Stabilisierung bringt dann 
allgemeine Ruhe in die Preis¬ 
bildung. Die Wasserwerke 
Berlins bauen im Lauf 1924 
etwas ab. die Untergrundbahn 
bleibt auf ihrem Friedens¬ 
niveau, usw. 

Die Lichtspieltheater aber 
bauen durch 1924 durch auf! 
Sie bauen durchweg über Vor¬ 
kriegsniveau auf! Und erst die 
einsetzende schlechte Sommer¬ 
saison zwingt zu zeitweiser 
Reduzierung des Massenplatzes 
auf 1 Rentenmark. 

Mehr oder weniger dürfte 
dieser Platz wohl den Durch- 
schnittskinopreis in Deutsch¬ 
land heute darstellen. Auch 
die nicht im Zentrum der 
Stadt gelegenen Berliner 
Theater kleineren Formates 
zeigen ähnliche Preise, die 
70 Pfennigen zu 1 Mark 
den Massenplatz 
schwanken. 

Die vorliegenden Tabellen 
und Kurven dürften genü¬ 
gend beweisen, daß die 
Lichtspieltheater in ihrer 
Preisentwicklung so ziem¬ 
lich das Mögliche getan und 
erreicht haben. Vor allem 
ein Blick auf die alten Pa¬ 
piermarkpreise und ein 
Vergleich derselben unter¬ 
einander wird dem objektiv Beobachtenden klar und 
deutlich sagen, daß die Lichtspieltheater, welche der 
vorliegenden Linie der Preisbildung folgten, das ihrige 
getan haben. Es ist selbstverständlich, daß die Theater 
(Die Fortsetzung befindet sich auf S. 13) 
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über Vorkriegspreise hinausmußten: denn die Quali¬ 
tät der Darbietungen hat sich auch dementsprechend 
gehoben. Aber ungerecht wäre es, heute noch den Vor¬ 
wurf zu erheben, die Theater seien zurückgeblieben. Denn 
ein Lichtspieltheater ist eine Unterhaltungsstätte der 
Masse, muß mit der Masse rechnen und muß daher natur¬ 
notwendigerweise in seiner Preisbildung etwas hinter der 
Preisentwicklung der Lebensnotwendigkeiten Zurück¬ 
bleiben. Wir werden in der kommenden Zeit mit 
dem weiteren Aufbau der Wohnungsmieten wieder 
eine schwere Zeit für das Publikum bekommen. Es 
wäre selbstverständlich verfehlt, deshalb an einen 
Abbau der bereits erreichten Preise zu denken. So 


stark können wir die Preise nie abbauen, daß unsere Bil¬ 
ligkeit einen ausschlaggebenden Anreiz für große Massen 
sein xönnte. Denn so stark wird sich der Besuch nich 
steigern, daß der Ausfall wettgemacht würde! Wenig ab- 
zubaucn aber ist eine reine Schädigung des Theaters ohne 
einen nennenswerten Erfolg durch erhöhten Besuch zu er¬ 
zielen. Ein geringer Abbau ist eine Ersparnis des Publi¬ 
kums auf Kosten des Theaters . . . aber eine Ersparnis, 
die das Publikum ihrer Geringfügigkeit wegen nicht 
schätzen kann und die den Theaterbesitzer trotz der Ge¬ 
ringfügigkeit schwer schädigen kann. Der Besucher spart 
ia nur in Pfennigen, aber der Theaterbesitzer verliert 
daran in Rentenmark! 


Neuheiten auf der Leipziger Herbstmesse 


D ie Turnhalle am Frankfurter Tor weist zur diesmaligen 
Messe eine noch schwächere Beteiligung der kino¬ 
technischen Industrie auf als früher. In der Hauptsache 
dürfte die Schuld an der ungünstigen Lage des Messe¬ 
lokals liegen, mit dem der Vertrag übrigens nach Beenci- 
gung der nächsten Frühjahrsmesse ohnehin abläuft. Auf 
einer Versammlung, die am Montag abend seitens der 
Aussteller abgehalten wurde, kam es deshalb auch zu 
überaus lebhaften Auseinandersetzungen, die in dem Be¬ 
schluß gipfelten, einer gewählten Kommission die Suche 
nach einem neuen Messehause, wenn möglich in der inneren 
Stadt, sonst aber auf der Technischen Messe, zu überlassen 
Der als dritte Möglichkeit erwogene Neubau eines eigenen 
Heims dürfte angesichts der ungeheuerlichen Kosten und 
angesichts einer nicht abzuleugnendcn Messemüdi'*keit 
wohl kaum jemals zur Verwirklichung kommen. 

Die Verkaufstätigkeit bewegte sich diesmal in recht 
mäßigen Grenzen. Allerdings waren wirkliche Neuheiten 
auch verhältnismäßig wenig zu sehen. Wir registrieren 
heute mit kurzen Angaben das Wichtigste, was auf film- 
oder kinotechnischem Gebiete an Neuerscheinungen zu 
sehen war, und behalten uns vor, auf besonders Inter¬ 
essantes später noch eingehender zurückzukommen. 

Am produktivsten war diesmal unbedingt die „Ica". 
Dresden, die auf allen Gebieten grundlegende Neuerungen 
oder Verbesserungen ausstellen konnte. So hat sie ihren 
bekannten Amateur-Aufnahme-Apparat „Kinamo" durch 
Ansatz eines Federwerkes zum automatischen Antriebe 
(auch für Einzelbilder) ganz erheblich verbessert. Man 
kann damit jetzt ohne Stativ bequem aus der Hand auf¬ 
nehmen, wobei ein geschickt angebrachter Newton-Sucher 
gute Dienste leistet. Völlig neu ist die Verbindung dieser 
praktischen Klein-Kamera mit einem Mikroskop, auf 
welches als Beobachtungs-Einrichtung ein Okularansatz 
mit Lichtbrechung im rechten Winkel derart angebracht 
ist, daß die wirksamen Lichtstrahlen ungehindert in den 
Aufnahmeapparat gelangen, trotzdem aber der Aufneh¬ 
mende Einstellung und dauernde Peobachtung des Präpa¬ 
rates besorgen kann. Diese bsonders für den ernst arbei¬ 
tenden Forscher überaus wichtige Apparatur wird prak¬ 
tisch noch ergänzt durch einen Lupentubus für Nahaufnah¬ 
men kleinerer Objekte und durch eine besondere Kassette, 
die das Kopieren im Hause ermöglicht. Auch für die 
Mikro-Projektion sind besondere Ansätze zu den Ica- 
Projektionsapparaten mit bester Optik neu geschaffen 
worden. Dieser gleiche Ansatz kann mit anderem Objektiv 
und einer billigen Vorrichtung auch zur Vorführung von 
einzelnen Filmbildchen an Stelle von Diapositiven für 
Kinder und Erwachsene benutzt werden. Ein Meisterstück 
der Projektionstechnik ist das Ica-Groß-Projektionsschul- 
gerät. Universal für Abbildungen in der Durch- und Auf¬ 


sicht, gleichzeitig aber auch zur Mikroprojektion und Ab¬ 
bildung lebender Kleintiere sowie langer Schrifttexte ein¬ 
gerichtet, dazu noch mit optischer Bank versehen, an deren 
Stelle ebenso schnell ein Filmtriebwerk gesetzt werden 
kann, vereinigt dieser verhältnismäßig kil ige und überaus 
schmucke Apparat alle Vorzüge und An'orderungen, die 
an einen solchen zu stellen sind. Fast in der gleichen 
Ausführung ist dasselbe Gerät auch in billigerer Form 
lieferbar Noch weiter vereinfacht, aber ebenso rasch von 
der einen Projektionsart in die andere übergehend, ist das 
Ica-Schul-Epidiaskop. noch einfacher cas Metall-Epidia¬ 
skop und endlich das Hund-Episkop. da; insbesondere für 
den Gebrauch in den Familien gedacht ist. Eine neue 
Spiegelbogenlampc für Großmaschinen und ein Kleinkino 
„Teddy" für das Haus seien des weiteren als hübsche und 
sauber gearbeitete Neuheiten genannt. 

Musterhaft in der Ausführung ist der Kamera-Projektor 
der Landlicht A.-G., dessentwegen es übrigens auf der 
Messe zu einer kieinen Kontroverse mit der Ica gekommen 
sein soll. Dieser Apparat hat gleichfalls Federantrieb und 
kann mit einem dazu gelieferten Ansatz auch sofort zur 
Vorführung benutzt werden: desgleichen zum Kopieren und 
Vergrößern. Er dürfte der Heimkinematographie auf prak¬ 
tischste Art die Wege ebnen. Mehr spielzeugähnlich, trotz¬ 
dem aber von recht solider Bauart, st das Kleinkino 
„Uco" der Firma Uhlig & Rose, Hamburg. Das bekannte 
Heimkino der „Ofag“, Heidelberg, ist durch Steckdosen¬ 
einrichtung für Anschluß an beliebige Lichtleitungen weite¬ 
sten Kreisen zugänglicher gemacht worden. Eine reiche 
Kollektion von praktischen Heim- und Werbekinos hat 
auch die SpezialLrma Bruno Knittel, Dresden, ausgestellt. 

Ernemann, Dresden, zeigt als Neuheit Glühlampenschein¬ 
werfer für Theaterzwecke, die mit 16 Volt und 35 Amperes 
arbeiten und zu denen eigene kleine Transformatoren und 
Ainperemesser geliefert werden. Infolge der fehlenden 
Wartung und der leichten Ausnutzung von Wechselstrom 
ohne große Umformer dürften sie sich mit ihrem rein¬ 
weißen Licht bald weithin einbürgern. 

Eine Spiegellampe mit ungelochtem Spiegel und recht¬ 
winklig davor stehenden Kohlen (System Bütow) zeigt die 
Feinmechanische Anstalt, G. m. b. H., Nürnberg. Infolge 
ihrer kurzen Formen dürfte sie insbesondere auch für 
Lampenkasten alten Formates geeignet sein. 

Die Aufnahmetechnik erhält als Neuheit einen Schein¬ 
werfer der „Efa", Berlin, mit drei Kohlen, die automatisch 
regulieren. Dieser „Drchstrom-Aufheller" arbeitet mit 
25—150 Ampere und Beruhigungswiderstand lediglich mit 
einem Drosseltransformator, der die Spannung von 220 auf 
380 Volt bringt und besondere Lichtruhe sowie gleich¬ 
mäßige Belastung des Drehstromnetzes garantiert. Die 
Apparatebau Freiburg G. m. b. H. zeigt neben ihrer eigen- 
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artig konstruierten ,,Lyta'‘-Kamera und hrem „Kinoskop" 
als Neuheit einen Umrollertisch mit großen senkrechten 
Mattscheiben und einer darüber angebrachten Hohlrinne 
für Filmrollen, deren Enden dann bequem auf der Matt¬ 
scheibe übersehen * erden können. Das Kinoskop ist ein¬ 
gebaut und kann den Film vorwärts und rückwärts pas¬ 
sieren lassen. 

Zur Entwicklung, insbesondere für kleinere Betriebe, 
erscheint uns die Maschine von Kurt Veittinger, Karlsruhe, 
recht geeignet. Sie hat eine völlig geschlossene Trommel 
aus weißlackiertem Blech, auf die der Film von einer Auf¬ 
rollvorrichtung automatisch in besondere Riefen umgelegt 
wird. Zur Entwicklung für 30 Meter genügt eine Ent- 
w'icklermenge von nur einem Liter. Eine kleine Wasser¬ 


turbine besorgt automatisch das Drehen der Trommel, eine 
Trockentrommel darüber vereinigt das Ganze zu einem 
überaus handlichen und sauberen Instrument. 

Bewährte Typen stellten des weiteren aus: Eugen Baum, 
Stuttgart; Elektrizitätswerk Sirius, Leipzig; Ernst Leitz, 
Rastatt; Unger & Hoffmann, Dresden; Voigtländer & 
Holze, Braunschweig; Ed. Lieiegang, Düsseldorf- Verkaufs¬ 
vereinigung Göttinger Werkstätten, Göttingen; Optische 
Werke, Rüdersdorf-Berlin und Johannes Nitsche A.-G., 
Leipzig. 

Von der Fachpresse hatte allein der „K inemato- 
g r a p h" einen eigenen Stand, wo besonders das neue 
„Hilfsbuch für die Prüfung des Kinovorführers'* von 
Dr. Walter Meine! allgemeines Interesse erregte. 


Auf die Qualität kommt's nicht an? 

Dr. Wenzel Goldbaum, Rechtsanwalt und Notar, Berlin. 


E ine Frage, die zu vielen Streitigkeiten zwischen Fabri- 
' kanten und Filmautoren Anlaß gewesen ist, hat die Ur- 
heberrechtskammer des Landgerichts III Berlin ent¬ 
schieden. Kann der Fabrikant ein bestelltes Filmmanu¬ 
skript mit der Begründung zurückweisen, es sei nicht 
„gut"? Die rechtskräftig gewordene Entscheidung ver¬ 
neint die Frage. Dem Urteil muß man beipflichten. Wenn 
ein Fabrikant im Vertrauen aut die Erfolge eines Schrift¬ 
stellers ein Werk in Auftrag gibt, dann muß er sich den 
Mann, dem er Vertrauen schenkt, diß er etwas leistet, vor¬ 
her ansehen. Er übernimmt mit der Bestellung das Risiko, 
ein Werk zu erhalten, das ihm nicht gefällt, selbstverständ¬ 
lich muß der Schriftsteller das liefern, was bestellt ist, 
etwas anderes entspricht nicht dem Vertrage. Er muß 
auch ein Werk liefern, das verfilmbar ist. Darüber hinaus 
steht jenem eine Kritik nicht zu: Sachverständigenbeweis 
für die Qualität gibt es nicht. Das ist nur gerecht, wenn der 
Schriftsteller, der auf die Bestellung hin arbeitet, diese 
Arbeit nicht auf die Gefahr hin leistet, daß der Fabrikant 
sich enttäuscht fühlt. Der Fall liegt also genau so, als 
wenn der Fabrikant ein fertiges Manuskript erwirbt. Nach 
dem Erwerb kann er nicht mit der Behauptung gehört 
werden, das Werk „gefiele ihm doch nicht". Wer dieses 
Risiko nicht laufen will, braucht es ja nicht zu übernehmen. 

Merkwürdigerweise ist dieser sehr häufige Fall bisher 
noch nicht entschieden worden. Dem Landgericht III 
fällt das Verdienst der ersten Entscheidung zu, die ich 
nunmehr im Wortlaut folgen lasse. 

„Der Beklagte wird verurteilt, an den Kläger 462 Gold¬ 
mark zu zahlen und die Kosten des Rechtsstreits zu tragen. 
Das Urteil ist vorläufig vollstreckbar." 

Sudermann hat dem Beklagten das Verfilmungsrecht an 
seinem Werk „Die Slrandkinder" übertragen. Dieser Ver¬ 
trag ist später wieder aufgelöst worden. 

Der Kläger behauptet, er habe im März 1923 mit dem 
Beklagten einen Vertrag geschlossen, nach dem er für den 
Beklagten gegen eine Vergütung von 2'A Millionen Mark 
unter Zugrundelegung des Dollarstandes vom Tage des 
Vertragschlusses — ein Filmmanuskript nach den Strand¬ 
kindern herstellen sollte. Der Beklagte habe ausdrücklich 
erklärt, er werde das Manuskript nicht annchmen. 

Der Kläger verlangt mit der Klage die Zahlung der ihm 
nach seinem Vertrage zugesagten Vergütung, umgerechnet 
in Goldmark, abzüglich der ihm für den Entwurf gezahl¬ 
ten 300 000 Mark. 

Der Beklagte beantragt Klageabweisung. Äußerstenfalls 
erhebt er die Einrede des § 322 BGB. 

Entscheidungsgründe: 

Die Klage ist unbedenklich schlüssig. Sie ist auch be¬ 
gründet. Der Beklagte ist daher zur Zahlung der ver¬ 
sprochenen Vergütung verpflichtet. Welchen Wert der vom 


Kläger hergestellte Entwurf hat, ist unerheblich. Auf die 
Beschaffenheit des Entwurfs würde es nur dann ankommen, 
wenn aus ihr mit Sicherheit geschlossen werden könnte, 
daß der Kläger zur Herstellung des versprochenen Manu¬ 
skripts überhaupt nicht in der Lage ist. Hierbei ist zu be¬ 
achten, daß es auf die Güte dieses vom Kläger herzustel- 
lcndcn Manuskripts nach dem Vertrage nicht ankommt; 
nach dem Vertrage genügt der Kläger vielmehr der von 
ihm übernommenen Verpflichtung schon dann, wenn er 
ein seinen Kräften entsprechendes Manuskript hcrstcllt. das 
stofflich eine Bearbeitung der Strandkinder bildet und 
formell die Eigenschaften eines Filmmanuskripts aufweist, 
mag es auch sonst noch so minderwertig sein. Daß der 
Kläger zur Herstellung eines solchen Manuskripts nicht in 
der Lage sei (vgl. § 306 BGB.), hat der Beklagte nicht 
behauptet; dies ergibt sich auch nicht aus dem vom Be¬ 
klagten überreichten Entwurf des Klägers. Die vom Be¬ 
klagten erhobene Einrede aus § 322 BGB. ist nicht be¬ 
gründet. Der Brief des Beklagten vom 4. Juni 1923 (Blatt 
28 der Akten) ergibt einwandfrei, daß der Beklagte die Be¬ 
arbeitung der Strandkinder durch den Kläger „kategorisch 
abgelehnt" hat — wenn nicht vor diesem Brief, dann durch 
diesen Brief; der Beklagte hat ferner in seinem Schreiben 
vom 12. Juni 1923 geäußert, er habe dem Kläger klipp und 
klar erklärt, daß er unmöglich dessen Arbeit „auch nur 
verwenden könnte, geschweige ihm die Bearbeitung über¬ 
tragen würde". 

Auch im Prozeß hat er zunächst zugegeben, daß er dem 
Kläger ausdrücklich erklärt habe, er könne dessen Arbeit 
nicht nur nicht verwenden, sondern werde ihm auch unter 
keinen Umständen die Bearbeitung übertragen. Es ist 
hiernach dem Gericht nicht verständlich, wie der Be¬ 
klagte später erklären kann, er bestreite ausdrücklich, je¬ 
mals dem Kläger die Erklärung abgegeben zu haben, daß 
er das fertiggcstcllte Manuskript nicht annehmen würde. 
Es besteht vielmehr kein Zweifel, daß der Beklagte dem 
Kläger gegenüber eine Erklärung abgegeben hat. die recht¬ 
lich als eine Kündigung des zwischen den Parteien ge¬ 
schlossenen Vertrages anzusehen ist. Der Kläger kann 
trotz dieser Kündigung nach § 649 BGB. die vereinbarte 
Vergütung verlangen, ohne zur Herstellung des Manu¬ 
skripts verpflichtet zu bleiben. Der Beklagte kann daher 
nicht die Einrede des § 322 BGB. erheben. Dafür, daß 
der Kläger sich nach § 649 BGB. irgendwelche Beträge an¬ 
rechnen lassen muß, hat die Verhandlung trotz Ausübung 
des richterlichen Fragenrechts nicht ergeben. Ob der 
Kläger auch mit Rücksicht auf die Auflösung des Vertrages 
zwischen Sudermann und dem Beklagten die Herstellung 
des Manuskripts verweigern darf, kann dahingestellt blei¬ 
ben. Gegen die Höhe des geltendgemachten Anspruchs 
und die Art der Umrechnung sind substanziierte Einwen¬ 
dungen nicht erhoben worden. 
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Der Glöckner von Notre Dame 

Fabrikat : Lniversal-Film, New York Hauptrolle: Lon Chuncy 

Manuskript: Dr. O. Schubert-Stevens Länge : 2709 Meter (8 Akte) 

Regie: Wallace Worsley Verleih : Filmhaus Bruckmann & Co. 

Uraufführung: Primus-Palast. Potsdamer Platz 


V on den deutschen historischen Filmen haben die Amerikaner 
gelernt, wie die Geschichte bearbeitet werden muß. Sie 
haben nunmehr auch cingeschen. daß es nicht angcht, sich grobe 
Anachronismen zuschulden kommen zu lassen, sondern daß die 
Mitwirkung von Fachleuten unerläßlich ist und den Bauten er¬ 
höhte Aufmerksamkeit geschenkt werden muß. Die Universal 
hat mit Hilfe der Lehren, die sic aus den deutschen Filmen zog. 


gestionskraft aufbau.e. Suggestion ist überhaupt einer der 
Vorzüge dieses Filmes, in dem sich die Seltsamkeiten und Greuel 
häufen, die ihren Höhepunkt in jenen Szenen finden, da der 
Glöckner auf dem Marktplatz von den Henkersknechten gefoltert 
wird, oder wie er vom Turmfirst auf die Glocke springt und nun, 
zwischen Himmel und Erde, mit der Glocke einherschwingt. Un¬ 
erhörte Artistik ist in vielen Szenen zu spüren, auch bei den 



eine Arbeit hcrgestcllt, die wohl den besten historischen Film 
darstellt, der jemals in Amerika verfertigt wurde. Victor Hugos 


l Komparsen zu bemerken, die sich ihrer Aufgabc 
Eifcr hingeben, der bei uns leider abhanden gekommei 


schnell die Gunst 
des Publikums. 
0er Bruckmann¬ 
film hatte die Prc- 

ausgcstattctcr. 

Primus-Palast. 
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Potasch und Perlmutter 

Fabrikat: First National, New Yorc Länge: 2508 Meter (6 Akte) 

Regie: C. C. Basger Vertrieb: Ufa-Leib 

Hauptrollen : Southerland, Mooers, Gcrdon. Lyon Uraufführung: Ufa-Palast am Zoo 


D as Theaterstück mit gleichem Namen ist über die meisten genehm lesen. Die Knalleffekte s nd echt amerikanisch, wenn 

Bühnen der Welt gegangen, weil die possenhaften Eie- auch nicht nach unserem Geschmack, doch muß anerkannt 

mente den Schauspielern Gelegenheit zu impr .visierten Späßen werden, daß sie viel zur Belebung der an manchen Stellen 

und zur Auflockerung einer Handlung geben, die Einlagen ver- durchaus nicht kurzweiligen Angelegenheit beitrugen. Originell 



trägt und deutlich ins Parkett gespielt 
werden kann. Den Bühnenerfolg unter¬ 
strich der Jargonwitz, der gar nicht viel 


gesehen war dabei die Figui 
tivistischen .Modezeichnerin 
mann, die von einer Schau* 


r der detek- 
Ruth Gold- 


_ . \ , iritihrung ihr K'"-ltiiijr 'in Itt: Ihiiill 

nHHHHHHS erregte, pullt rur h. i ilen k.nitcr" 

' 1 1 f i. i'T.il. rn all' ti I' den l'.illl, n ipi 
I hiMikuni. die 1 11 r e.lih. Dinge |a sach- 
HHHF H verständig sind. Bei aller Theaterwirkung 

'4B bewiesen diese Kostüme, daß man 

li' Amerika allen Extravaganzen abhold ist. 

Unsere Filmschauspielcrinncn können dar¬ 
aus manche Lehre ziehen, um so mehr, 
als es deutsche Filme gegeben hat, die 
eben wegen der Toiletten der Schauspielerinnen und wegen der 
in deutschen Filmen nicht selten noch outrierteren Kleidungs¬ 
stücke der Herren vom Auslandspublikum abgelchnt wurden. 

Sehr amüsant war die Ballszene erfaßt, für die sich die Regie 
die Tänzerinnen der letzten Revue aus dem Zicgfeld Folies vom 
- — verschrieben hatte 


E> ist dies, seitdem Fox mit ..Over 

bills" (Mutter) voranging, kein Experi- L 

ment mehr, glückte auch diesmal sehr 
gut, denn bessere Typen wären gewiß j. • . 

nicht aufzutreiben als Barney Bernard, 1 

Alexander Carr und Vera Gordon, wäh¬ 
rend Ben Lyon etwas süßlich wirkte und Edward Durand ein 
finsterer Vorstadtkomödiant war. 

Die Bearbeiter des Bühnenstückes hatten wohl gemerkt, daß 
die Posse allein nicht ausreichte, um eine scchsaktige Hand¬ 
lung zu ermöglichen. Sie verbanden damit kriminelle Be¬ 
gebenheiten, zwischen denen sich die Witze nicht eben an- 


White Way 
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Oswalds-Film 

z Rauch (nach Paul Frank) 
Dswalda, Janson. Kgenieff.Kastnrr 


Photographie: W. Caebel, M. Holdt 
Länge : 2637 Meter (6 Akte) 

Verleih: Westi 

Uraufführung: Alhambra im Kurfürstendamm 
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Amerikanische Reklamemeihoden in Berlin 


jCJeim „Aufziehen" des Jackie-Coogan-Films „Der kleine 
Bettelmusikant", der nächst „The Kid" wohl die besten 
Leistungen dieses schauspielerischen Phänomens zeigt, mußte 
die Reklame vor allem nach zwei 
Gesichtspunkten orientiert werden: i. 

auf „Außenreklame" und 
„Musik“. — Was zunächst die - 

Außenreklame angeht, so ist ja f* 
leider zur Genüge bekannt, wie L j 
die Berliner Baupolizei, gestützt jf' - 

auf ein — ohne Anhörung von 'Arf VS »"‘j - 

Interessenten — Ende 1923 er- 
lassenes Ortsstatut gerade/ i : 

drakonischer Weise gegen die 
Außenreklame der Lichtspiel- 
theater vorgeht. Das Ufatheat r jtfjK 

Nollendorfplatz in dem fast alle 

Jackie-Coogan-Filme ihre Ur- / \ J 

aufführung erlebten — es 1 f ’ 

sei nur an den Riesenerfolg j 

von „The- Kid“ in diesem ’ 

Theater erinnert —, sollte 

auch „Der kleine Bettel ak 

musikant" herauskom- ^ '^6 xi 

men. Da mußte eine j 

Form der Außenreklame 

gesucht werden, die auf der 

einen Seite wirkungsvoll und 9^ 

der Güte und dem Ausmaß Ri 

des Films entsprechend, ande JHL 

rerse ts dem kritischen Urteil -T ..«jcaakPsM&k*'. 

der sogenannten Verschande- iteiwi* z«ryn und Partner 

lungskommission standhalten »,*, hms-h«» in 

konnte. — 

Als vor etwa Jahresfrist die Aktiengesellschaft für 
Elektrizitäts-Industrie ihre Neon-Leuchtreklame herausge¬ 
bracht hatte, die in einer großen Anzahl von Ufatheatem 


Verwendung fand, stellte de Ufa der AEJ die Aufgabe, 
eine Neon-Leuchtreklame zu konstruieren, die es ermög¬ 
licht?, die Namen des gerade in dem Theater gespielten 
Schlagers auswechselbar am Theater anzubringen, und zwar 
mit auswechselbaren Buchstaben, deren Behandlung nicht 
die außerordentliche Vorsicht beansprucht, wie die aus 
Glasrohr gebogenen Neon-Buchstaben. Di? AEJ hat diese 
Aufgabe vorbildlich gelöst und erstmalig am Ufatheater 
Nollendorfplatz unter dem Dachprofil an der Front 
| eine Einrichtung geschaffen, die den Schlager . in 
diesem Falle: „Jackie, der kleine Bcttelmusikanl" 
in rot leuch- 


„ .^mr dem M.ttel- 

P 

RP*^ JR^Mf 

r ein den 

k 

HB ■ -m. haken worden Ihr Kuh- 

men enthält eine Soffitenlampcn- 

Beleuchtung, und in dem Rahmen 
sollen künftig die künstlerisch n 
Plakate, die zu jedem Film, der ia 
m ..Potuch-Balictt- diesem Hause läuft, hergeste'.lt wer- 

Üla-Palast. den, untergebracht werden. — Da 

aber ein derartiges Plakat er¬ 
fahrungsgemäß nur höchstens zwei Wochen widersteht, 
außerdem aber für den Jackie-Coogan-Film etwas ganz 
Besonderes geschaffen werden sollte, so wurde die Bild- 


£ JACKIE OER Kl.BETT ElMUSHtawT 

n i 


r^i 


Notlrndorfptatr. 
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hauerin Frau Pleß beauftragt, ein Relief von Jackie Coogan. 
wie er auf seiner Geige spielt, zu schaffen. Die Künstlerin 
hat sich dieser Aufgabe mit viel Liebe unterzogen, zuerst 
ein einen Meter hohes Modell geschaffen, nach welchem 
dann das ca. 4 Meter hohe Relief gearbeitet worden ist. 
Die Anbringung dieses Reliefs im Rahmen Konnte nur mit 
großen Schwierigkeiten vollzogen werden, de das Relief ein 
Gewicht von 9 Zentnern hat. Die Wirkung ist eine frap¬ 
pante. Sobald die Beleuchtung eingeschaltet wird, sam¬ 
melt sich allabendlich das Publikum in großen Scharen vor 
dem Theater, und die bewundernden Ausrufe der Menge 
zeigen, daß hier tatsächlich eine hochkünstlerische Wir¬ 
kung erzielt wird. 

Nun zur Musik: In dem Film „Der kleine Bettelmusi¬ 
kant" treten drei Personen auf, die alle drei Violinvirtuo¬ 
sen sind: Savelli. der Vater Jackies. ein weltberühmter 
Geigenvirtuose, Gallo, sein alter Lehrer, der in Not und 
Alter zum Straßenmusikanten herabgesunken ist, und 
schließlich Jackie selbst, in dem das Kuns*lerblut des 
Vaters lebt. Ganz abgesehen von der von Kapellmeister 
Perris ausgezeichnet zusammengestellten Illustration des 
Gesamtfilmwerks, wurde eine außerordentliche Publikums¬ 
wirkung durch das Engagement eines Violinvirtuosen er¬ 
zielt. — Um die Theaterbesucher auch musikalisch auf den 
Film vorzubereiten, wurde zwischen Beiprogramm und 
Schlager eine besondere musikalische Darbietung — „Czar- 
das“ von Monti — eingeschaltet, die bei erleuchtetem Saale 
von dem Violinvirtuosen Caruana mit Orchesterbegleitung 
vorgetragen wurde. Das Wiegenlied, das der kleine Jackie 
dem sterbenden alten Lehrer spielt, wurde ebenfalls von 
Herrn Caruana, dem Violinvirtuosen, zu Gehör gebracht, 
und im vierten Akt, als Savelli, im Film auf dem Konzert¬ 
podium stehend, seinen Violinvortrag beginnt, wurde das 
Bild abgcblendet und erst wieder aufgeblendet, nachdem 
bei verdunkeltem Saale Herr Caruana eine Konzertpiece: 
„Liebesleid" von Kreißler, vorgetragen hatte. — 

Ein origineller Rahmen wurde (unter der Leitung von 
Hans Landsberg) für den Film „Potasch und Perlmutter“ 
erfunden. Es war immerhin ein Wagnis, diesen Spielfilm 
in dem größten Berliner Kino, dem Ufa-Palast am Zoo, 
laufen zu lassen, dessen Dimensionen im allgemeinen 
Filme von gigantischem Ausmaß verlangen. Das Experi¬ 
ment glückte überraschend, und das Berliner Vorbild 
verdient nachgeahmt zu werden. Da dieser Film in den 
Kreisen der Damenkonfektion spielt und es sich den 
ganzen Abend über darum dreht, ob die Modellkleider zur 


rechten Zeit fertig werden und nett ausfallen, so ist das 
ganze Haus der Konfektion dienstbar gemacht worden. 
Bereits im Vorraum stehen in Vitrinen die neuesten 
Herbstmoden aus. die vom Publikum viel beachtet wer¬ 
den, auf das Wesen des Filmes hinweisen und gleich¬ 
zeitig für die ausstellendc Firma eine gute Reklame be¬ 
deuten. 

Dann aber begibt sich nach dem dritten Akt, der die 
Firma im Aufblühen zeigt, eine große Modeschau auf der 
Bühne. Der Film gibt zu Anfang des vierten Aktes zwar 
ebenfalls eine Modeschau, doch dieses Bild wird ver¬ 
stärkt durch die Farbenpracht der Moden auf der Bühne. 
Es wäre vielleicht angebracht gewesen, den gesamten 
Bühnenraum um einen halben Meter höher zu legen. Dem 
Übelstand der tiefliegenden Bühne suchte der Modezeich¬ 
ner Haas-Heye dadurch abzuhclfcn. daß er seine männ¬ 
lichen und weiblichen Gelbsternc über eine Brücke im 
Hintergrund gehen und dann eine gewundene Treppe 
herabsteigen ließ. 

Aber dadurch hielt er die Modelle in der Tiefe der 
Bühne, während sie an der Rampe von seitlichen Plätzen 
des Riesenhauses nur bis zur Mitte des Körpers zu sehen 
waren. Die Dekoration war originell, eine stilisierte Land¬ 
schaft. die sich durch farbige Lichteffekte mehrfach ver¬ 
wandelt und sich der Stimmung, in die die einzelnen Mode¬ 
schöpfungen paßten, vortrefflich anzuschmiegen verstand. 
Um die Zuschauer nicht zu verwirren und den Faden der 
Filmhandlung nicht zu zerreißen, war auf eine Zusammen¬ 
knüpfung der Modeschau verzichtet worden. 

Damit aber die Modeschau noch reizvoller wirken 
sollte, ließ die Ufa das Ballett Haas-Heye tanzen. 
Gegen die Revuegirls, die einen Akt später ihre Tanz¬ 
künste zeigen, kann das Ballett nicht an. Es hatte auch 
anderen Ehrgeiz als die Exzentricks der Revuen, war mehr 
klassisch geschult und versuchte, die Traditionen des 
russischen Balletts mit einem modernen Stil zu vereinigen, 
was im Cakewalk auch überraschend gut gelang. Ein 
Schlußbild vereinigte alle Darsteller der Modenschau an 
der Rampe. 

Diese vortreffliche Einlage zum Potasch-Film verdient, 
überall nachgeahmt zu werden und dürfte in jeder Stadt 
auf die größte Bereitwilligkeit bei den Modehäusern stoßen 
— selbst auf die Gefahr hin, daß die Modeschau anderswo 
nicht so weltstädtisch als in Berlin ausfällt. 








große Ufa-Filme 



DER KLEINE 
BETTELMUSIKANT 

MIT 

JACKIE COOGAN 

* 

DIE GESCHICHTE EINES KLEINEN GLÜCKSUCHERS 


FIRST NATI O NAL-FILM DER UFA 


IM UFA-THEATER N O LLE N D O R F P LATZ 


UNIVERSUM-FILM AKTIENGESELLSCHAFT 

HANSA-VERLEIH BERLIN UND FILIALEN 
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DIE EHE 


IM KREISE 

REGIE: 

ERNST LUBITSCH 


LUBITSCH-FILM DER UFA 

HERSTELLER: WARNER BROTHERS 
NEW YORK 


IM UFA-THEATER K U R F Ü R STE N D A M M 



UNIVERSUM-FILM AKTIENGESELLSCHAFT 

UF A-VERLE I I BERLIN UND FILIALEN 





POTASCH 

UND 

PERLMUTTER 


SECHS LUSTIGE AKTE AUS DER KONFEKTION 


SAMUEL 60LDWYN-FILM DER UFA 
(FIRST NATIONAL PICTURES) 


IM UFA-PALAST AM ZOO 


UNIVERSUM-FILM AKTIENGESELLSCHAFT 

UFA-VERLEIH BERLIN UND FILIALEN 




Im Zeppelin über den Atlantik 
Ein Welt-Ereignis! 



ln allen Teilen der Welt erwartet man mit Spannung, ob es Z. R. III. 
dem Meisterwerk deutscher Technik und deutschen Erfindungsgeistes 
gelingen wird, seinen Flug von Europa nach Amerika planmäBig 
durchzuführe-i. Der Film besteht aus drei Teilen: 

1. Wie das Amerikaluftschiff entstand 

2. Die Probeflüge über Europa 

3. Die Fahrt nach New-York 

Die Aufnahmen erfolgten unter der Gesamtleitung von HANS v. WOLZOGEN 


IN SECHS BERLINER UFA-THEATERN 


Sichern Sie sich sofort die Aufführungsrechte für diesen Film! 
Das Publikum will diese sensationelle Neuheit sehen I 

HANSA-LEIH 

DER UFA-VERLEIHBETRIEBE TJJK 
UNIVERSUM.FILM AKTIENGESELLSCHAFT 
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/VERLEIH^ 
PROGRAMM 
L 1924G925 


IM SONDERVERLEIH 

WATERLOO 

CIN SPIEL VON DEUTSCHER NOT UND DEUTSCHEN HELDEN 


DER ASTA-NIELSEN-6R0SSFILM DFR BAVARIA-FILM A6 

DIE FRAU IM FEUER 

REGIE: CARL BOESE • ASTA NIELSEN / ALFRED ABEL ✓ GREGOR CHMARA 

DER SONDERFILM DER WELTSTADTKLASSE DER BAVARIA-FILM A6 

MÄDCHEN, DIE MAN NICHT HEIRATET 

REGIE: GEZA VON BOLVARY-ZAHN . ELLEN KÜRTI / ALBERT STEINRÜCK 

DER HE N NY- PORTE N - GROSSFILM DER FROEHLICH-FILM GMBH 

MUTTER UND KIND 

REGIE: CARL FROE HL ICH . HEMN W PORTEN ' ERNA MORENA / W. DIETERLE 

sowie ein bis zwei weitere G’-oßfilme der Froe h I i c h - Fi Im GmbH 

DER MANN OHNE NERVEN 

HAUPTROLLE UND RE6IE: HARRY PIEL 

sowie zwei bis drei weitere Harry-Piel-Sensations-GroBfilme 
DIE ASSOCIATED FIRST NATIONAL-FILME DER BAYERISCHEN 

AN DER GRENZE DES GESETZES 

REGIE: FRANK LLOYD . NORMA TALMADGE - LEWCODY/J. MULHALL 

VERLEUMDET 

REGIE: ALLEN HO LU BAR . DOROTHY PHILIPPS / LEWIS DAYTON 
DIE LOTTE-NEUMANN-FILME 

DES KÖNIGS GRENADIERE 

REGIE: CARL BOESE . IN DER HAUPTROLLE: LOTTE NEUMANN 

MARODEURE DER LIEBE 

REGIE: F.W. KOEBNER » LOTTE NEUMANN ✓ LANTELME OURRER ✓ UVIO PAVANEUI 
LUIGI SERVENTI 


BAYERISCHE FILM 
GESELLSCHAFT MBH 

IM EMELKA-KONZERN 


MÜNCHEN / SONNfcNSTRASSE15 
BERLIN / HAMBURG ✓ LEIPZIG / BRESLAU 
DÜSSELDORF ✓ FRANKFURT A. M. 
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PROGRAMM 

L 1924-1925 


DER ERSTE EXKLUSIV - FIL LI ^ BAVARIA-FILM AG 

SKLAVEN DER LIEBE 

REGIE: CARL BOESE . ELLEN KÜR7I / ALBERT STEINRÜCK / CHARLES W. KAYSErt 


DER ZWEITE EXKLUSIV - FILM ✓ SAVOY - FILM GMBH 

DER AUFSTIEG DER KLEINEN LILIAN 

REGIE: FRED SAUER . BRUNO KÄSTNER / MARIA ZELENKA / THEOD. LOOS 
DER DRITTE EXKLUSIV-FILM ✓ MÜNCHENER LICHTSPIcLKUNST AG 

LIEB 'ET DAS LEBEN 

REGIE DR. G. G ASAGAROW . WLADIMIR GAIDAROW ✓ OLGA 6SOWSKAJA 
DIE STUART WEBBS - FILME DER MÜNCHENER LICHTSPIELKUNST AG 

DIE MALAY ISCHE DSCHONKE 
DIE PERLEN des DR. TALMADGE 

REGIE: MAX OBAL . STUART WEBBS/ ERNST REICHER 
sowie ein bis zwei weitere Stuart Webbs-Fllme der MOnchener Lichtspielkunst AG 


ZWEI FILME DER UNIVERSAL JEWEL PRODUKTION 


DIE SENSATION VON NEW YORK 
DAS PARADIES DER BOXER 


DER GROSSE AMERIKANISCHE KRIMINALFILM 


DIE FAUST IM NACKEN 


REGIE: GEORG IRV NG . IN DER HAUPTROLLE: H E R B E RT R AW LI N S ON 


DER STANDARD-FILM AMERIKANISCHER PRODUKTION 

WO IST MEIN ARMER 
JUNGE HEUTE NACHT... 

REGIE: I. P. HOGAN • VIRGINIA TRUE BOAROMAN ✓ PATSY RUTH MILLER CULLEN LANDlS 



BAYERISCHE FILM 
GESELLSCHAFT MBH 


IM EMELKA-KONZERN 



MÜNCHEN / SONNEN STRASSE 15 
BERLIN / HAMBURG / LEIPZIG ✓ BRESLAU 
DÜSSELDORF ✓ FRANKFURT A M. 
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PROGRAMM 

L 1924-1925 


DIE MARIA MINZENTI FILME DER MÜNCH :NER LICHTSPIELKUNST AG 

DER SPIEGEL DER KEUSCHHEIT 

Das Drama einer seltsamen Ehe / Ein Liebesspiel von intimstem Reiz 

DAS BLONDE HANNELE 

RE6IE: FRANZ SEIT! . IN OER HAUPTROLLE: MARIA MINZENTI 
sowie zwei weitere Merls-Mlnzcntl-Ausslettungs - Filme der Münchener Lichteplelkunst AG 


SONDER-FILME 

DER DOPPELGÄNGER 

RE6IE: 6EZA V.SOLVARV-ZAHN • WLADIMIR SAIDAROW ✓ ELLEN KURTI 

ALTE SOLDATEN 

EIN SPIEL VON ALTER SOLDATEN EHRE UND TREUE 
REGIE: ABEL GANCE 

M A J O N G G 

EIN SPIEL VON LIEBE UND LEIDENSCHAFT 
REGIE: F. W. KOEBNER . IN DER HAUPTROLLE: DIANA KARENNE 
sowie ein bis zwei Bilder, deren Titel noch bekannt gegtbin werden 


FÜNFZEHN BIS ZWANZIG 
AMERIKANISCHE ZWEIAKTER-GROTESKEN 

LEE MORAN / BUDDV MESSINGER - QUEENIE ✓ BROWNIE / HARRY SWEET / JONNY FOX 


VIER FILME DER EMELKA-KULTUR-FILM GMBH 


DAS RECHT DER UNGEBORENEN ALLMUTTER SONNE ✓ VOM WASSER- 
TROPFEN ZUR TURBINE - DAS LEBEN DER KRISTALLE 


BAYERISCHE FILM 
GESELLSCHAFT MBH 


IM EMELKA-KONZERN 



MÜNCHEN / SONNENSTRASSE 15 
BERLIN / HAMBURG / LEIPZIG ✓ BRESLAU 
DÜSSELDORF ✓ FRANKFURTA M. 
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Infernalionale Film-A.-G., Berlin SW48, 

FRANKFURT A M. LEIP 


FRANKFURT A M. 

Kronprlnzenstrefee 17 / Telephon: ROmer 609 
Telegramm-Adresse: Jteactie Frank'urtmaln 











8rt Rincmntogrnp'i 


IDER „JFA” 1924/1925 


Der J FA- Groß-Film 


Casanova und Katharina II. 

Ein Liebe»- und Abenteuer-Film in 6 Akten von NORBERT FALK 

Regie: Rudolf Meincri 


Der JFA-Film Vater VoSS 

ltn Lebensbild in 5 Akten nsdi einer Idee von RUDOLF MEINER T 


Die wunderliche Geschichte des Theodor Huber 

Ein sensationeller Abenteuerfilm in 5 Akten von DR. EMANUiL ALFIER1 
Regie: Richard Loewenbein 


Der West Film der J FA 


Der Kampf 


Der Wesl-Fi/m der JFA 


die Meisierschafi I Um ' S blöue B ^d 


um die rieistersctu 

Sechs spannende Akte aus dem Boxerleben 


Eine Sportintrigue In sechs aufr genden Akten 


2 Filme aus der International-Klasse 

deren Titel noch nicht feststehen 


rledrtchsfrafte 8 Ufa-Haus) 


Telephon: Mnhoff 
Nr. 2844. 2845. 5026 


DÜSSELDORF 

Graf-Adolt-Strofie 37a 
Telephon: Nr. 12394 
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G. M. B. H. 

FRANKFURT AM MAIN, KAISI RSTRASSF 74 
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Der Film, der in allen Ländern der Welt 

Aufsehen erregte 


KISMET 

Produkt! o n: 

R.-C. Pictures Corporation, New York 

mit 

OTIS SKINNER 

(dem Jannings Amerikas, dem Stolz der Bühnen Amerikas) 
in der Hauptrolle 


REICHSZENSIERT 
VORFC HRUNGSBEREIT 



Anglo - American - Film • Export - Comp. 

WENK & CO. 













Nummer 916 


Seite 37 


sdHWMM&. .iiriOTI ■ jUBr'* 


Das Marmorbaus bei der Emellta. 

Am Freitag soll in Berlin ein Vertrag zustande gekom¬ 
men sein, wonach das Marmorhaus von der Südfilm A.-G. 
übernommen wird. Die äußere Veranlassung dazu bietet 
der Gesundheitszustand Siegbert Goldschmidts, der leider 
immer noch durchaus unbefriedigend ist. 

Diese Kombination wäre besonders interessant, weil ja 
noch vor. der alten Heuserschen „Bioscop ' her Anteile 
des Theaters am Kurfürstendamm an die Ufa übergegan¬ 
gen sind. Wir glauben nicht, daß diese Gesellschafter 
diese Transaktion des an sich sicher durchaus verfügungs¬ 
berechtigten Geschäftsführers ohne weiteres hinnehmen 
werden. 

Wir konnten leider die Angelegenheit, die wir erst kurz 
vor Redaktionsschluß erfahren, nicht in ihren Einzelheiten 
nachprüfen. 


Differenzen bei Pathe. 

In dem französischen Fachblatt ..Le courrier cine- 
matographique" befinden sich schon seit Wochen längere 
Artikel, die sich mit den merkwürdigen Verhältnissen bei 
Pathe Freres befassen. 

Man behauptet, daß die Mitglieder der Verwaltung Un¬ 
summen verdienen, während die Gesellschaft selbst Unter¬ 
bilanz hat. Man wirft führenden Mitgliedern des Vor¬ 
standes und des Aufsichtsrates vor. daß sie in mehreren 
Fällen Zwischengewinne über Gesellschaften gemacht 
haben, an denen sie beteiligt sind, und zwar führt mar 
nach dieser Richtung hin ganz bestimmte Namen an. Ins¬ 
besondere fürchtet ein Teil der Aktionäre, daß der Pathe- 
Konzern unter die Vormundschaft der „Societe des Cine- 
romans" komme. 

Der Verlag der französischen Zeitschrift kündigt für die 
nächsten Tage eine umfassende Broschüre mit dem ganzen 
Material an. Wir behalten uns vor, auf diese interessan¬ 
ten Vorgänge dann zurückzukommen, soweit sie Deutsch¬ 
land interessieren. 


Steuerermäßigung für belehrende Filme. 

Das Reichsministerium des Innern versendet jetzt durch 
seine Nachrichtenstelle die Abschrift eines Rundschrei¬ 
bens, dessen wesentlichen Inhalt wir schon vorher mit- 
teilen konnten. 

Es geht daraus hervor, daß die Minister den Gemeinden 
empfehlen, Bildstreifen, die vom ..Zentralinstitut für Er¬ 
ziehung und Unterricht" in Berlin oder von der „Bayeri¬ 
schen Lichtbildstelle" in München geprüft und für volks¬ 
bildnerisch wertvoll erklärt worden sind, steuerlich be¬ 


sonders zu behandeln, das heißt also, ihnen eine Steuer¬ 
ermäßigung einzuräumen. 

Um Doppelentscheidungen zu vermeiden, soll demnächst 
durch eine besondere Verfügung oder durch eine Ver¬ 
ständigung der beiden Stellen untereinander die Zu¬ 
ständigkeit ebenso abgegrenzt werden, wie es jetzt mit 
denen der Filmprüfstellen Berlin und München ge¬ 
schehen ist. 

Es wird jetzt an dem Theaterbesitzer liegen, gegebenen¬ 
falls bei seiner zuständigen Gemeinde darauf hinzuwir¬ 
ken. daß dieser Erlaß nicht nur auf dem Papier bestehen 
bleibt. 


Der telegraphierte Film. 

Aus Amerika sendet unser Korrespondent. der Re¬ 
daktionsmitglied einer der größten amerikan sehen Zeitun¬ 
gen ist. ein längeres Funktelegramm, in den. er über eine 
Vorführung berichtet, die am Donnerstag in einem New- 
Yorker Theater stattgefunden hat. 

Oberst E H. Green, ein Multimillionär. Kat dort Film¬ 
bilder vorgeführt, die funkenteiegraphisch aus einer Ent¬ 
fernung von sechzig Fuß übermittelt wurden. 

Wenn diese Erfindung sich verbessern laßt, und wenn 
vor allen Dingen die Vorführung klar und einwandfrei er¬ 
folgt würde das natürlich eine Umwälzung für viele 
Gruppen unserer Industrie bedeuten. 


Zahlen, die zu denken geben 

Die Außenhandelsstelle teilt mit. daß im Jnl: und August 
57 ausländische Filme cingeführt worden sind, von denen 
41, also rund 80 Prozent, aus Amerika stammen. 

Sie übersendet ferner eine interessante Aufstellung, die 
uns zeigt, wie gewisse Statistiken Zusammenkommen.. Sie 
ergibt, rein zahlenmäßig betrachtet, folgendes Bild: 

deutsche ausländische 

Filme: Filme: 


I. Quartal 210 125 

II. - 206 165 

III. ,. 147 69 

Daraus ergäbe sich eine Überlegenheit des deutschen 
Films, die im I. Quartal sogar sich auch in der Meter¬ 
zahl ausdrückte. Etwas anders aber wird es, wenn man 
diese Statistik nur auf die Spielfilme beschränkt. Dann 
ergibt sich: 


deutsche ausländische 

Filme: Filme: 


I. Quartal 81 106 

II. „ 34 150 

III. 26 65 


Alles 


was Sie suchen 


Alles 


was Sie brauchen 


finden Sie bei 

KINO-SCHUCH 

SCHUCH £ MÜLLER 
Berlin SW 46, Friedrichstrabe 31 
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Wir wollen davon absehen, diese Zahlen in ein pro¬ 
zentuales Verhältnis zu bringen. Sie sprechen für sich 
selbst. Sie beweisen aber auf der anderen Seite eine 
enorme Steigerung der Natur- und Lehrf lm-Produktion; 
wurden doch allein in der Zeit vom 1. Juli bis 15. August 
121 deutsche Lehr-, Naturfilme und Aktualitäten vom 
Zensor genehmigt, während in der gleichen Zeit — inter¬ 
essant für die sogenannten Kinoreformer, die ja erst jetzt 
wieder in Berlin am 12. d. M. eine große 1 agung abhalten 
— nur 26 Spielfilme zur Prüfung vorgelegt wurden. 

Aussperrung der Wiener Filmmusiker. 

Die Kinomusiker hatten Lohnforderungen gestellt, die 
bis zum 1. November staffelweise ihnen von den Unter¬ 
nehmern zugesagt wurden. Da die Musiker jetzt die Er¬ 
füllung ihrer Forderungen bis Mittwoch verlangten und 
mit der passiven Resistenz drohten, haben die Kino¬ 
besitzer heute die Aussperrung aller Kmomusiker be¬ 
schlossen. 

Frankfurter Nachrichten. 

Eine erfreuliche Feststellung. — Das Theatergeschäft 
ist im Aufblühen, der heiße Kinosommer des Jahres 1924 
macht langsam, aber sicher einem gesund temperierten 
Herbste Platz. — Filme, wie „Die Tragödie im Hause 
Habsburg", „Zwei Menschen", „Jackie, der Lausbub" 
und „William Pechvogels seltsame Abenteuer im Film¬ 
lande" konnten gute Kassen erzielen, auch der italieni¬ 
sche Film der Süd-Film-A.-G. „Schweigsame Lippen" 
entsprach dem herrschenden Geschmack, ein älterer, aber 
zugkräftiger Amerikaner „Der letzte der Mohikaner", 
mußte sogar im warmen August verlängert werden. — 
Mit einem gewissen Interesse wird ein Film des neuen 
Wolfgang Lattke-Vertriebs, „Opfer des Harems“ (Schu¬ 
mann-Theater) und der Episoden-Film „Die drei Mus¬ 
ketiere" (Süd-Film-A.-G.), im Kristallpalast erwartet. 

Die durch besonders geschickte Reklametricks be¬ 
kannte Leitung der Frankfurter Ufalichtspiele kommt am 
22. August mit dem Decla-Film „Der Fall Gregori“ her¬ 
aus. An den Theaterkassen werden zur Vorreklame Pro¬ 
spekte verteilt, die nach Art einer gerichtlichen Ladung 
gefaltet sind und auf der Vorderseite den Text tragen: 
Betrifft: Hauptverhandlung im Falle Gregori." Der 
Innentext lautet wörtlich: In der Strafsache „Gregori" 
werden Sie im Aufträge der Ufa-Lichtspiele zur Haupt¬ 
verhandlung auf den 22. August 1924, nachmittags 4 Uhr, 
in den Ufa-Lich'.spielen, Steinweg 12 — geladen. — Diese 
Ladung ist zum Termin mitzubringen. Eine ebenso bil¬ 
lige wie originelle Reklame, die viel belacht wird und 
zur Nachahmung empfohlen werden kann. — Die beiden 
vereinigten Verleihbetriebe der Frankfurter Ufa begannen 
am 18. vormittags mit ihren Interessentenvorführungen 
für die neue Verleihsaison, die auf drei Vormittage ver¬ 
teilt worden sind. U. a. wurden gezeigt: „Rin tin tin", 
„Potasch & Perlmfutter", „Broadwayfieber" und der neue 
Lubitsch-Film „Die Ehe im Kreise". — Der neue Verleih¬ 
kalender der Süd-Film- A.-G. für die Saison 1924 25 
kommt dieser Tage zum Versand. Es handelt sich um 
ein sehr geschmackvoll, in rotes Leder gebundenes Büch¬ 
lein, das außer dem üblichen Terminkalender in vor¬ 
nehmem, wenig aufdringlichem Blaudruck ein Verzeichnis 
der neuen Filme der Firma enthält. 

Seit beinahe vierzehn Tagen finden in Frankfurt in ver¬ 
schiedenen Theatern Vorführungen statt zu dem Zwecke, 
den Theaterbesitzern und der Presse ein Bild der neuen 
Produktion zu zeichnen. — Die Vorführungen — zumeist 
amerikanische Filme — sind gut besucht und erwecken 
den Eindruck, als würde für das Verleihjahr 1924-25 
Außerordentliches geboten. — Feindt zeigte seine Spitzen¬ 


leistung „Nur ein Findelkind" und „Die Pfaueukönigin". 
Bruckmann den „Glöckner von Notre Dame" und den mit 
Begeisterung aufgenommenen Naturfarbenfilm — „Lotos¬ 
blume", „Trianon", „Gösta Berling“. — Presse Vorführungen 
der Deulig, Pantomin und des Margulies Film, der „Gara- 
gan“ erwarb, sind in den nächsten Tagen zu erwarten. 

Kinophot-Filme. 

Die rührige Firma Kinophol, Frankfurt am Main, hat 
sich neuerdings in der Filmfabrikation stark hervorgetan. 
Namentlich Bilder aus dem Frankfurter Leben, u. a. das 
Leben und Treiben auf dem Festhallengelände während 
der Frankfurter Kindertage, die Aufnahme des Filmes von 
dem 41. Bundestag und der Sportwoche des Bundes deut¬ 
scher Radfahrer (dieser Film lief im Schumann-Theater 
mit größtem Erfolg; Verleih Kinophot) sowie namentlich 
die Aufnahmen aus dem Flugzeug über Frankfurt für die 
Revue „Die Welt im Spiegel", von der wir an anderer 
Stelle unseres Blattes ein Bild bringen. 

Münchener Nachrichten. 

Mit September ist in München die tote Saison über¬ 
wunden, und es beginnt wie in den Bühnenhäusern auch in 
den Lichtspielhäusern die neue Saison. Aber bereits jetzt 
werfen die Vorbereitungen der großen Kampagne ihre 
Schlaglichter voraus. 

Die „Ufa" leitete ein, indem die Verleihdirektoren 
Richter vom Ufa- und Hansa-Leih und Schreiber \om 
Decla-Leih die Interessenten und die hiesige Filmpresse an 
zwei aufeinanderfolgenden Vormittagen in Carl Gabriels 
Sendlinger-Tor-Lichtspiele luden, um sich die ersten 
Schlagerproben anzuschauen. 

Für die eigentlichen Kulturfilme zeigte mir der Anfangs¬ 
und Schlußakt von „Wein, Weib und Gesang", daß man 
wohl anfängt, auch bei dieser Gattung mehr auf die filmi¬ 
sche Komposition hinzuarbeiten. Ich le:te hierbei das 
Wort filmisch von Film ab im parallelen Sinn, wie man 
musikalisch von Musik ableitet. Immerhin bleibt man 
noch zu sehr im Potpourristil stecken. 

Die „Emelka“ bzw. die „Bavaria" wird als Erstling der 
diesjährigen Produktion den Film „Mädchen, die man 
nicht heiratet" in der laufenden Woche in den Münchener 
Kammerlichtspielen zur Welturaufführung bringen. 

Der neue Feindt-Katalog. 

Wilhelm Feindt überreicht eine Broschüre über sein 
Verleihprogramm in einem Umschlag mit Golddruck, ge¬ 
wissermaßen, um anzudeuten, daß seine Filme dem 
Theaterbesitzer auch Gold bringen. Das Heft ist in zwei 
Farben gehalten, reich illustriert und hübsch ausgestattet. 
Für die Tableaux und für die Satzanordnung zeichnet 
R. Arendt verantwortlich, der die ihm gestellte Aufgabe 
recht gut gelöst hat. 

Filmgrüße. 

Aus Venedig senden uns Hanni Weiße und B. E. Lüthge 
Grüße, die wir dankend erwidern. Hanni Weiße, die mit 
Erfolg in Sketschen als „Eröffnungsstar" aufgetreten ist, 
wird in diesem Winter, der eine Erweiterung der Bühnen¬ 
schau bringen dürfte, so oft gesucht sein, daß wir ihr gute 
Erholung wünschen. 

Aus Marienbad schreibt uns unser Mitarbeiter Dr. jur. 
Walter Friedmann, der sich dort zur Kur aufhält. Wir 
wünschen beste Erholung. Wie Herr Dr. Friedmann uns 
weiter mitteilt, weilen die Verleger von Filmfachzeit- 
schriften, Weiner und Wolfsohn, ebenfalls in Marienbad, 
um auf diesem neutralen Boden ihre Gesundheit für den 
Winter wieder zu befestigen. Wir wünschen bestes Ge- 



Soubrette Lotte 

Lotte Neumann, der Inbegriff mäd¬ 
chenhafter Schüchternheit, singt — 
singt in einer Filmoperette die erste 
Soubrettenrolle mit )enen sicheren Be¬ 
wegungen der Beine, die in modernen 
Tanzoperetten die erste Rolle spielen 
Sie singt als ..Brigantin von New York" 
(Lotte als Brigantin!) nach einem eige¬ 
nen System, das der scharmante Kom¬ 
ponist Tilmar Springefeld eigens für 
sie erfunden hat. 

Hier tritt zum ersten Male ein neues 
Verfahren zur Herstellung des Ein¬ 
klanges zwischen 
Bild und Ton an 
die Öffentlichkeit. 

Das neue Verfah¬ 
ren des mitphoto¬ 
graphierten Mu¬ 
siksextanten ver¬ 
meidet jeden Übel¬ 
stand. Wie der Ka¬ 
pitän sein Schiff 
durch die Wellen 
mit Hilfe des Sex¬ 
tanten steuert, so 
steuert der Thea¬ 
terkapellmeister 
seinen Film mit 
Hilfe des Musik¬ 
sextanten durch 
die Tonwellen. 

Eine kleine Halb¬ 
kreisscheibe ent¬ 
hält eine Skala von 
acht Teilen; diese 
Teilung stellt geo¬ 
metrisch eine Pe¬ 
riode dar. Den Ab¬ 
lauf dieser Pe¬ 
riode markiert ein 
kleiner Doppelanzeiger. Jede Periode 
hat ihre Studierziffer. Der Musik¬ 
sextant befindet sich in der linken 
Ecke des Films und fällt kaum auf. 
Der Kapellmeister richtet den Ablauf 
der Musik nach der Stellung des Zei¬ 
gers auf der Skala, und somit ist der 
Einklang zwischen Orchester und Film 
auf die einfachste und unauffälligste 
Weise gelöst. Dieser Musiksextant ist 
kn Zusammenhang mit dem Aufnahme- 
verfahren im In- und Ausland zum 
Patent angemeldet. 

Tilmar Springefeld, dessen Film¬ 
operette „Miß Venus" in allen Län¬ 
dern Europas gesungen und getanzt 
wurde, hat. wie die kurzen Musikpro¬ 
ben, die man im Zoo-Atelier zu hören 
bekam, wieder eine schlagkräftige Mu¬ 
sik zu den Texten von Richard Bars 
geschrieben, diesem witzigsten Libret¬ 
tisten Berlins. 


Räuber in Neu-Babelsbcrg 

Diese Lokalnotiz ist nicht mehr neu. 
Wir wissen schon lange, daß die west¬ 
lichen Vororte von Räubern unsicher 
gemacht werden, die mit Brecheisen 
und Dietrichen oder gefälligen Dienst¬ 
mädchen bewaffnet sich nächtlich auf 
einbringende Besuche begeben. Aber 
es hat sich noch nicht herumgespro¬ 
chen, daß eine Bande von Kompagnie¬ 
stärke in Neubabelsberg ihr Unwesen 
treibt und sich sogar einen Stützpunkt 
gebaut hat, von dem aus sie ihre Raub¬ 
züge auf Kaperschiffen betreibt. Was 


nämlich auch noch nicht allgemein 
bekannt ist verdient erzählt zu 
werden: Neubabelsberg liegt jetzt an 
irgendeinem Ozean, es liegt, nun so¬ 
zusagen an der pommersehen Küste. 
Daraus wird man jetzt ersehen, daß 
hier wieder einmal ein Film im Gange 
ist. der außergewöhnliche Dinge ver¬ 
heißt. Denn das (leider nicht) bom¬ 
bensichere Räuberkastell befindet sich 
auf dem Aufnahmegelände der Decla- 
Ufa und ist einem italienischen Nor¬ 
mannenkastell nachgebaut, auf dem 
der Doktor Robinson die Außenauf¬ 
nahmen des Filmes „Die Korsaren" 
drehte. Wohl nach Hegelers „Pietro 
der Korsar und die Jüdin Chei- 
rinka" (Zitat aus dem Gedächtnis), 
In die Hauptrollen teilen sich Aud 
Egede Nissen, Paul Richter und Ru¬ 
dolf Klein-Rogge, die schon manchem 
Decla-Film zum Siege verhaifen. 


Eine Oifizierstragödie 

Von dem Dutzend Theaterstücken, 
die der gute dicke Otto Julius Hart¬ 
leben hinterlassen hat, der allzu früh 
in das Land ohne Heimkehr reisen 
mußte, hat sich nur der „Rosenmon¬ 
tag" lebendig erhalten. Aber dieses 
Schauspiel besitzt auch so drama¬ 
tische Qualitäten, ist mit soviel Büh¬ 
nensinn, soviel bei uns seltener Thea¬ 
tertechnik gestaltet, daß es die 
Stürme zweier Jahrzehnte überdauern 
konnte. Jahrzehnte bedeuten heute 
Generationen, bedeutet Wechsel der 
öffentlichen Mei¬ 
nung, der Sitten¬ 
gesetze und wirt¬ 
schaftlichen Ver¬ 
hältnisse. Aber 
der ..Rosenmon¬ 
tag" wird von 
ein _-m Umstand 
lebendig erhalten, 
von der großen 
Menschlichkeit, 
die von ihm aus¬ 
geht und die dem 
Werk jene Wir¬ 
kung verleiht mit 
denen Dinge, de¬ 
nen solch Wesens¬ 
zug eignet, ans 
Herz greifen. 

Die Ifa unter¬ 
nahm das Wag¬ 
nis, dieses Büh¬ 
nenstück in die 
Sprache des Fil¬ 
mes zu über¬ 
setzen. Wir wis¬ 
sen aus tausend¬ 
undeinem Experi¬ 
ment, daß dies oftmals nicht glückte, 
und daß ein „Theaterfilm" (sozusagen) 
jeden kritischen Sultan gegen die 
Scheherezade aufbrachte, die ihn bild¬ 
lich stockend und unter dem Aufwand 
von vielen Titeln erzählte. Hier liegt 
der Fall anders. Beim,.Rosenmontag" 
ist aus einem bühnengerechten Stück 
ein filmsicheres Drehbuch geworden, 
das sämtliche dramatischen Möglich¬ 
keiten des Dramas den Gesetzen der 
Leinwand anpaßt. 

Da heißt es immer, wir hätten keine 
Liebhaber und müßten uns irgend¬ 
einen Liebhaber aus U. S. A. holen. 
Sobald man Gerd Briese gesehen hat. 
wird das Urteil ein wenig anders 
lauten. Die Ifa stellt in einer tragi¬ 
schen Rolle Helga Thomas heraus, 
jenes herrliche Mädchen, das wir im 
.Verlorenen Schuh", im „Glas Wasser" 
bereits bewunderten. 
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Sie brauchen für IQr Pi 

Ers/Masslgen deut s 

mit den beliebtesten in - und \ 

Harry Liedfke 
Viggo Larsen 
Leopold v. Ledebur 
Frifj Kampers 
Hans Wassmann 
Arthur Wellin 

von den welfbeka 

Maurifz Sfiller • Gennaro Righelli 


TRIANON—VERLEIH-BETRIEBE 

FILIALEN: DÜSSELDORF, FRANI 













M>KONZERN 


blik um unbedingt unsere 

egen Gescßaftsfilme 

ausländiscßen Künstlern 

Gräfin Agnes Ester hazy 

Maria Jacobini 

Mary Johnson 

Uschi Elleof 

Erra Bognar 

Greta Garbo 


nnfen Regisseuren 

Hanns Schwarz • Paul Ludwig Sfein 


BERLIN SW1I, DESSAUER STR. 2 








Seite 42 


Ott Jttncmafogcapft 


Nummer 916 



Unsere Produktion besteh 


So urteilt die Fachpresse: 


So urteilt jeder Fachmann: 


Weitere 

Inleresscntenvorsteilungen 

demnächst 


Wir marschieren 

ff FILMHAUS WILHELM 

rHr-m* Telephon : Lützow 3662. 6603, 6753 FRIEDRICH 
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t nur aus Qualitätsfilmen! 

Der Filmkurier über s-Feuer an Bord* 

Westdeutsche Film/eitung. 
lntemseattmor>telliinf ..Du» Findelkind** 



Die Westdeutsche Theaterbesitzerzeitung 
über das >. Findelkind< schreibt: 

Filmkuricr. 



an erster Stelle 



FEINDT/BERLIN SW48 JF 

STRASSE 246 Telegramm-Adresse: KINOFEINDT JSt-nu. 
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Theaterbesitzer! 

Das Publikum will 

Spannung dramatische Handlung 
einen Schuß Humor schöne 
Frauen und elegante Männer 

Alle diese Vorbedingungen des Kassenerfolges bringen wir in unserem 
nächsten Film, dessen Außenaufnahmen in der Schweiz und in Skandi¬ 
navien gedreht sind, und dessen Atelieraufnahmen wir in Kürze beenden. 

Hegi e: 

Gernot Bock-Stieber 

M u n u s k r i p t: 

Ada v a n R o o n 

Photograp hie: 

Hans B1o c h 

George Siebert 

Darsteller: 

Hanni Heinwald. Robert Scholz, Beugt Aage, Björn Hvid 

und unser nordisches Hnsemble 

* 

Fabrikat: 

EPRO-FILM 

(Europa-Projektograph) 

Welt vertrieb: 

EMIL HAESEKI 

Tci.: Kurfürst 142 Berlin SW 48 , Friedrichstraße 2 Ö(> Td. : Kurfürst 142 













Mitteilungen der National-Film A.-G., Berlin 


Das Ereignis 

Die Uraufführung der „Zehn Gebote" im Großen Schauspielhaus 


Es war vorauszusehen! Monatelang 
waren die ..Zehn Gebote“ in Amerika, in 
England gelaufen; nur der europäische 
Kontinent hatte bisher nur durch die 
in- und ausländische Presse von die¬ 
sem gewaltigsten aller Filmwerke ge¬ 
hört. — 

Hoch schwebte ein Fesselballon am 
Tage der Uraufführung über dem The¬ 
ater der 5000. weithin leuchteten die 
Buchstaben: „Die zehn Gebote“. — Am 
21. August — der Tag. Der Beginn 
der Saison, nicht nur der Kinosaison, 
sondern der Beginn der gesellschaft¬ 
lichen Ereignisse Berlins für diesen 
Winter. 

Alles, was einen Namen hat in Berlin, 
war erschienen. Alles, was auf sich 
hielt, füllte in grande toilette die Logen 
und Ränge des Großen Schauspiel¬ 
hauses. 

Die ..Neue Berliner 12-Uhr-Mittags- 
zeitung“ berichtet ausführlich folgen¬ 
des über die Uraufführung: 

Eine Autoburg vor dem Eingang. 
Gedränge erwartungsvoller Menschen. 
Enttäuschte; die keine Einlaßkarte mehr 
erhalten, weiße Hemdbrüste, kostbare 
Toiletten: kurz das Bild einer großen 
Premiere, zu der Berlin alles entsendet, 
was an Namen und Rang in der Gesell¬ 
schaft vorhanden ist. Vertreter der 
Regierung, bekannte Politiker, Diploma¬ 
ten, Mitglieder der Geistlichkeit aller 
Konfessionen, Industrie, Finanz, Litera¬ 


tur, Kunst, Theater, ein vielfältiges, 
buntes Durcheinander vereinigt sich, 
um die Ränge des gewaltigen Hauses 
bis zum letzten Platze zu füllen. 

Unter den Erschienenen bemerkte man 
zahlreiche bekannte Köpfe, so zum 
Beispiel vom Reichstag und Regierung: 
Reichstagspräsident Wallraff, Reichs¬ 
tagsdirektor Geheimrat Galle. Reichs¬ 
tagspräsident a. D. Paul Loebe, Reichs¬ 
minister a. D. Hilferding. Reichsminister 
a. D. Müller-Franken, Staatsminister 
Dr. Boelitz. Staatsminister Dr. Becker, 
Ministerialdirektor Nentwig, Dr. Seelig, 
Reichstagsabgeordneter Breitscheid. 
Kunstwart Redslob, Legationsrat Sie- 
vers. Minister des Innern Dr. Jarres. 

Aus der Diplomatie: der französische 
Botschafter de Marguerie mit seinen 
Botschafts* und Legationsräten, der 
englische Geschäftsträger Mr. Addison 
mit seinen Botschafts- und Legations¬ 
räten, der österreichische Gesandte Dr. 
Riedel mit seinen Botschafts- und Le- 
gationsräten, der ungarische Gesandte 
Emmich mit seinen Botschafts- und Le¬ 
gationsräten. der italienische Konsul 
Graf Anselmi, der amerikanische Gene¬ 
ralkonsul Coffin. 

Von der Geistlichkeit waren erschie¬ 
nen: Geh. R.-K. Hofprediger Kitzinger, 
Hofprediger Dr. Döring, dann die Rab¬ 
biner Dr. Weiße, Dr. Warschauer, Dr. 
Bergmann. Dr. Biumenthal. ferner 


Pater Deimel vom päpsdichen Bibel¬ 
institut in Rom, der berühmte alt¬ 
testamentarische Forscher Geh. Reg.- 
Rat Universitäts-Professcr Hehn, der 
Delegatur-Rat und Erzpriester Corting, 
Delegatur-Assesor Dr. Banasch und 
die gesamte katholische Geisdichkeit 
Berlins. 

Die Stadt Berlin hatte entsandt: Ober¬ 
bürgermeister Boeß, Stadtkämmerer 
Dr. Karding. Hauptsteuer-Dir. Dr. 
Lange. Direktor des Nachrichtenamtes 
Hans Brennert. 

Die Reichsregierung konnte wegen 
einer ganz dringenden Kabinettssitzung 
nicht erscheinen, wird aber im Laufe 
der nächsten Woche die Aufführung 
besuchen.— 

Zur Interessentenvorführung dieses 
Paramount-Films, die im gleichen Rah¬ 
men am Tage vorher vor geladenen 
Gästen stattfand, waren von prominen¬ 
ten Theaterbesitzern erschienen die 
Herren: Müller-Danzig, Hünnes-Köln. 
Gcnandt - Düsseldorf. Sensburg - Mün¬ 
chen, Baumann-Dresden. Spelthahn- 
Chemnitz. Büttner-Breslau. Bonse- 
Braunschweig. Blume-Hannover. Daub- 
Stuttgart Becker-Leipzig. Leer-Aachen. 
Lehmann - Stettin; femei Frau Hesse 
aus Dresden und viele andere. 

Das erste Mal. daß eine Pdmpremiere 
die Prominenten der deutschen Kino¬ 
industrie so zahlreich versammelte. 










liehen Worte formen, wie das Problem gelöst , . ,...; . ' VI ä "TT Kcscnlcnte ln würdigem Kannten zu empfangen 

ist. die göttliche Herkunft »nzudeuter. Stirn- dazwischen, sondern sofort ür sich, durch die und wiederzugeben. Eine feierliche Stille lag 
mung. Cta.cn. dramatische Spannung zu er- Stellung - oder die Einstellung des Objektivs über dem Kr „ Bcn Haus, als die Augenblicke 


Acht-Lhr-Abendblatt. 22. 8. 1924. Öffentlichkeit, sterben laßt. 

It is a long »ay von jenem Tag. als Rein- Berliner Btfrsen-Kurier, 22. 8. 1924. 

hard das »irt.Be Schauspielhaus mit der Ef K ; l>t hicr intjme Dnfek D uo- und 

..Orestte de, Aeschylos eröffnet, bis zu d.esem Trio « em „ die lum Vollendetsten gehören, was 

H K » J? V? • ä • 1 er VO " Oe Mille, was der Film überhaupt bisher 

den ehrwürdigen Uranfängen der Kunst bis zur . 


Menschen aufge¬ 
wühlt. der das Gefühl hatte, unmittelbaren An¬ 
teil an diesem gewaltigsten Höhepunkt mensch¬ 
licher Entwicklung zu haben 

Berliner Morgenpost. 23. 8. 1924. 

Der erste, der biblische Teil ist die gran- 


































































































Ein Schauspiel der Spannung und Schönheil. Das gewaltigste Meisterwerk aller Zeiten, 
Dantes „ 1 nj e r n o ", als Hintergrund einer modernen Handlung. Tausend Sensaiions- 
filme können die Aufregung und den panischen Schrecken nicht wiedergeben, den diese 
sinnbetörende Schilderung der Stunde nach dem Tode verbreitet. Dem verblüfften Auge des 
Zuschauers bietet sich das Reich des Höllenfürsten dar. Henry Otto, der im Rim „Der 
Tempel der Venus“ gezeigt hat, daß er Massen in idealer Nacktheit zu berauschender Wirkung 
zu bringen versteht, erzielt hier, mit dem Heer der gegeißelten Sünder und Sünderinnen, die 
gewaltigsten Effekte. Der Durst nach Schönheit und künstlerischer Sinnlichkeit findet 
tiefste Befriedigung. Die Wollüstigen, die Verschwenderischen, alle, die auf Erden gesün¬ 
digt, werden mit ewiger Verzweiflung bestraft. - Der Dollarmillionar, den wir eingangs hart 
und grausam fanden, endet den Film mit seiner Bekehrung. 


Die 

Sklavin des Morphiums 

E r : Der verwöhnte Sohn eines New-Yorker Millionärs, Trunkenbold, sinkt von Stufe zu Stufe, 
irrt durch alle Lasterhöhlen der Welt. In einem Tanzlokal in San Franzisko trifft er „Sie“. 

Sie : Verwaist und verstoßen. Sklavin des Morphiums. Ihre Liebe zu ihm spendet Licht in 
das Dunkel ihres Daseins. 

Er verstößt sie. Sie wird Tänzerin im chinesischen Teehaus. Sie gesellt sich zu dem Aus- 
wurf der Menschheit, als einzige Weiße in den Opium hohlen Shanghais. Und wieder trifft er sie. 
Erbitterter Kampf gegen die Lockungen des Giftes. Rückfälle. Vorsätze. Kampf und wieder 
Kampf. Endlich gerettet und Heimkehr ins Vaterhaus. 



In diesem Schlager sind mehr Sensationen, als in zehn anderen .Amerikanern“. Das Publi¬ 
kum kommt aus dem Entsetzen, aus der Aufregung und aus der Verblüffung einfach nichi 
heraus. Ein wildes Rennen nach Gold *;nd nach einem schönen Mädchen. Vom ersten Akt 
an ein Maschinengewehr-Tempo! — Noch unzähligen Abenteuern entscheidet ein Rennen, 
das an die Meisierieistung des Wagenrennens in der „Königin von Saba“ heranreicht, den 
glücklichen Ausgang des gefährlichen Spiels. 


Die Texasreiier 

Der Hintergrund: Prärie und Urwald. Im Mittelpunkt der Sohn eines berühmten Westmannes. 

Sein geliebtes Mädchen von den Buschkleppern der Prärie geraubt, entführt und in fremde 
Hände verkauft. Verfolgung, Kämpfe, Zusammenstoß mit den Tt xasrangers, den freiwilligen 
Polizeireiten» des Westens. Endlich Entlarvung des Widersachers, der kein anderer ist, ab 
der hohe Sheriff selber! 
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& 

NIN1CHE 

NICHT 

IM DEWESTI-VERLEIH 


Nach dem zwischen uns und der 
Wesli abgeschlossenen labrikalions- 
vertragc können die von uns her- 
gestellten Filme 

NU R MIT U N S E H E H Z U ST I M M U N G 

auf eine andere Firma üliertragen 
werden. Diese Zustimmung ist bis¬ 
her weder erlieten noch auch von uns 
erteilt worden. — Die etwa trotz¬ 
dem erfolgte l’eliertragung des Films 
auf die Dewesti ist also rechtlich 

NI C H TI G 


OSSI OSWALDA-FILM S: N „: 

BERLIN W8 

BEHR KN STRASSE 24 






Seite 50 


$cr Ruiemntoflrapfi 


Nummer 916 




m VERLEIH-PRO 


PANTOMIM-FILM AK 

ZENTRALE: KÖLN, 

VERLEIM* 

BERLIN KÖLN DRES 


MILDRED DAVIS 

ln dem Super-Film der 
Ben Wilson • Produktion 

Gebrandmarkt 

(Skandal in der Kleinstadt) 


* 


LILY MARISCHKA 

ln dem kolorierten Film 

Walpurgiszauber 

Die Gesdiidtfe einer Johannisnadit 

* 


NCRMA 

TALMADGE 

Monumental-Filmwerk der 
Flrs! National Plctures Ine.. 

New York 

Die Stimme vom 
Minarett 


FERN ANDRA 

in zirka 

2-3 internationalen Grofetilmen. 

1. Bild: Der Zirkus-Grokillm 

Die Liebe ist der 
Frauen Macht 

Kabale und Liebe im Zirkus 
in 6 Akten 

* 
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GRAMM 1524/25 Sf 



TIENGESELLSCHAFT 


VIKTORIASTRASSE 2 

FILIALEN: 


DEN 

Straße zo 

Dresden t?4o4 


HAMBURG 

Mönckeberg-Straße 7 

Td.: Vulkan S51 u. 961.. Elbe».! 


FRANKFURT A M. 
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DIE ERFOLGSFILME DER NEUEN SAISON 



MUR1EL FRANCES DANA 

WEISSE HÄNDE 

BATAVIA-FILM -VERLEIH GMBH 

BERLIN SW 68, KOCHSTRASSE \Z NOLLENDORF 737Z-73 
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UNSERE NEUPRODUKTION 1924-25 


^ DIE 

HARPUNE 

(DOWN TO THE SEA IN SHIPS) 


FRE5ENTED BEY REGINALD FORD / 6 AKTE 

Fabrikat: Whaling Film Corporation, New Bed/ord, Mass. USA 
Regie: Eimer Clifton 
Manuskript: John L. E. Pell 

HAUPTROLLEN: 

Charles W. Morgan.William Walcott 

Evangeline Morgan.Margarete Courtot 

Thomas Allan Dexter.Raymond MacKee 

Dott Morgan.Clara Bow 

Jimmy.James Turfler 

Charlie Chaplin 

schreibt über diesen alles Dagewesene 
übertreffenden Film: 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, die besten Filme des 
Jahres sind «Die Harpune" und „Nanuk" gewesen. Der 
erstcre dieser Filme ist bestimmt einzig dastehend. 

In dem Film sieht man Szenen, die um vieles alles übersteigen, 
was man bisher im Film in der ganzen Welt gesehen hat 


FILMLICHT A.-G. 

(VORMALS STRASSBURGER & Co.) 

Düsseldorf / Berlin / Hamburg / Leipzig / München / Breslau / Wiesbaden 
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DEULIG-NACH RICHTEN 


ALS ERSTER DEULIG-FILM ERSCHEINT 

DER ZIRKUSKÖNIG 

LUSTSPIEL IN 6 AKTEN MIT 

MAX LINDER 

VITA-FILM IM D E U LI G-V E R LE I H 

URAUFFÜHRUNG 

FREITAG, 19. SEPTEMBER 1924, IM 

DEULIG-PALAST ALHAMBRA 


DEULIG-VERLEIH G.M.B.H., BERLIN SW68 

Charlottenstraße 82 

FILIALEN: Hamburg / Danzig / Breslau / Leipzig / München ✓ Frankfurt a. M. ' Köln (Rheinfilm) 







Tom Mix, Amerikas berühmtester Cowboy, Califomicns verwegenster Reiter, ein Mann, der 
Lasso werfen und schienen kann, wie kein Zweiter in Colorado, und trotz aller Rauheit ein 
Gen! lern an — der lachende Eroberer von Millionen von Frauenherzen; 
sein wunderbarer Hengst Toni, mit übernatürlicher Klugheit ausgestattet, mit dem Instinkt 
des wilden Mustangs und den Nerven eines edlen Rennpferdes; 

„Satan“, die scharfe, gefährliche Dogge des Rauhreilers, die jeden Gegner mit ihrem fürchter¬ 
lichen Gebife niederreffet —-das sind die „Söhne der Wildnis“? 

Gefährliche Abenteuer in den unendlichen Steppen der Prärie, wo die härteste Faust, das 
rascheste Pferd und die sicherste Buchse über Tod und Leben entscheiden. Männer aus 
Stahl, furchibar im Kampfe, leidenschaftlich im Lieben! 


Turf — das ewige Karussel der Leidenschaften! Habgier. Abenteurerlust und Spiel erwähn 
haben hier ihre Heimat. Aber auch Tücke und Fe trug suchen ihre Diebesbeute. Der grofee 
Coup wird versucht. Tausaide sind auf den sicheren Sieger gesetzt. — Sturz! Da unglück¬ 
liche Jockei spricht nicht mehr. Niemand weife, was draufeen bei der Hürde geschah. Ver¬ 
mögen wurden verloren, wild heult das geprellte Publikum, Diebe flüchten mit blutiger Beute. 

Aber einer wacht! Wilde Verfolgung setzt ein. Auto, Luftschiff, Dampfboot rasen, überheizte 
Kessel explodieren, ein riesiger Dampfer fliegt in die Luft. Wilder Kampf. Ein Hotel brennt 
lichterloh. Die Gerechtigkeit siegt. 

Unter den 

'Wölfen von Alaska 

Tom Mix in den eis- und todstarrenden Gefilden Alaskas. Die grauenhafte Wanderung 
durch die ungeheure Wildnis zu Fufe, ohne Waffen, ohne Nahrung, von Wölfen verfolgt. 
Rasende Fahrt eines jungen Mädchens auf leichtem Canoe über tosende Stromschncllen, 

„der Wad des Todes“ — die grausamste Slrafe der Welt! Die Goldfelder im Eis. Ein Mord 
von satanischem Raffinement. 



Sie arbeitete für ihn, sie sparte für ihn, sie brachte ihn auf die Bahn des Erfolges — da kam 
die lockende junge Fr. > i. Einst war sie seine „grofee Liebe“ — dann wurde sie auf einmal 
sein „grofeer Irrtum!“ Hinter jedem Herrschenden steht der Schatten einer Frau. Es ist die 
herzergreifende Geschichte, die Tausende von Frauen e rieben* deren Männer hochkamen. 



Eine Stadt wie jede andere. Heuchler, mit dem Wort Gottes auf den Lippen und der Lüge 
im Herzen. Ein verwaistes Kind. Unter fühllosen Menschen grausam herumgestoften. Kein 
Wort des Erbarmens. Der armselige Dissen wird ihm mißgönnt. Niemand, um es zu schützen. 
Niemand, der die weiche Hand der verlorenen Mutter ersetzen will — Einer nurl Er liebte 
die Mutter, als sie ein junges, blühendes Mädchen war. Nur er hört verzweifeltes Stammeln 
von Knabenlippen. Sonsl niemand? Sind es die Gebete aus wundem Kinderherzen? Ist 
es eine Katastrophe der blinden Natur, die Sturm- und Wasserflut über die „verfluchte 
Stadl" sendet? Häuser wanken, Mauern stürzen ein, zügellos brechen Wassermassen durch 
enge Straften Blitze schmettern m verheerte Ruinen. Die verfluchte Stadt ist g e r i c h t e t. 
Der Knabe faftt nach der Hand seines stillen F reundes und wendet sich mit Grauen von den 
Trümmern der gerichteten Stadt. 



Kennt Ihr das Muttersöhnchen? Der Vater tot - die Mutt. • seine blinde Sklavin. Kein un¬ 
erfüllter Wunsch. Kein Schatten in seinem jur n 4-eben Kennt Ihr die Verzweiflung der 
Mutier, die begreift, daft sie mit ihrer grenzen tosen Liebe den Sohn ins Unglück gestürzt 
hat?! Daft sie einen Tunichtgut, einen leichtsinnigen Verschwender aus ihm gemacht hat? 
— Wer seine Kinder liebt, der züchtigt sie — aber wer in verblendeter Liebe den Emst des 
Lebens von ihnen abzuhaiten sucht, wer hilflose Weichlinge groftzieht. — — der hat am 
Kinde gesündigt! 


Die 

Todesfahrl des U 777 

tunge. Millionenerbin Niehls bedeuten ihre Millionen gegen das geheime Rezept, das aus 
den Munitionsfabriken ihres Vaters in ihren Besitz überging Ein Stoff, der Städte dem Erd¬ 
boden glei chm acht; ein Stoff, der die Menschheit verderben könnte Geheime Mächte am 
Werk, Spione. Piraten der Menschheit. Ist es ein Walaisinniger? Hai er der Menschheit den 
Krieg erklärt, jener Unheimliche, der auf seinem riesigen U - Boot die Meere durchkreuzt und 
den Scharen seiner todesmutigen Sklaven die Froberung des Rezeptes befahl? — Abenteuer 
von ;itemraubender Gefährlichkeit in wildestem Tempo. Vernichtet das verderbenbringende 
Rezept. — Der Schatten des furchtbaren Erbes ist aus dem Leben der jungen Dollar - 
Prinzessin genommen. 



und plötzlich ^heitert. Dazu eine auch in Nebenfiguren wie -.. Riir<! _ n 7 „i, llnor oo o lo7 . 

aufbäum nJen dim Baumanager und der kleinen chinesischen Her,ü,er Borsen-Zeitung. 22. 8. 1924. 


Hart und flatternden Haaren vom 
Gott den Text des Sittcngcsctzcs 
Gültigkeit gewonnen hat, geistig e 
in die am Felsen aufschimmernder 


Die Zeit. 23. 8. 1924. 


mensen technischen Können. Inhaltlich 
Verfilmung des Exodus; man hat sich streng 
die Bibel gehalten und aicl d f c technisc 
Schwierigkeiten nicht gescheut so ist 


Neue Berl. 12-1 hr-Zeituns. 22. 8. 1924. 


stück dazu bilden die Szenen auf dem 
S.uai. bei denen das Übermenschliche. Unbe¬ 
greifliche eben das Göttliche filmisch einen ganz 
starken Ausdruck gefunden hat. All das ist 
künstlerisch durch und durch .... 

Der Deutsche. 23. 8. 1524. 

... der zweite moderne Teil ein wunder¬ 
voller Film, durch die auBerrrdentliche Schau¬ 
spielkunst der beiden Söhne (Rod La Roque 
id der beiden Frauen 
























































































Wie die „Zehn Gebote" entstanden 


Am 21. August d. J. fand bekanntlich 
die kontinentale Uraufführung des Para¬ 
mount-Films „Die Zehn Gebote“. Regie 
Cecil B. de Mille, im Großen Schau¬ 
spielhaus zu Berlin statt. Dieses Werk 
lief bisher nur in den Städten Ncw-York 
unc London; somit erhielten die Berliner 
vor allen anderen Großstädten des 
europäischen Kontinents die erste Ge¬ 
legenheit. das unbestritten größte Film- 
werk der amerikanischen Produktion 
zu sehen. Wir sind in der Lage, über 
„Die Zehn Gebote“ einige, die Allge¬ 
meinheit interessierende Tatsachen 
nachfolgend zu veröffentlichen: 

Das Manuskript zu dem Film ,JDic 
Zehn Gebote“ entstand aus einem an die 
ganze Welt gerichteten Preisausschrei¬ 
ben, das Cecil B. de Mille, der Chef- 
Regisseur der Paramount-Filme, im 
Oktober 1922 von Ncw-York aus erließ. 
Das Preisausschreiben forderte eine 
Idee zu einem Film, die in nicht mehr 
als 300 Worten ausgedrückt werden 
sollte und setzte hierfür Preise von ein¬ 
tausend Dollar bis hinunter zu fünfzig 
Dollar an. Acht Einsender rieten zu 
einem und demselben Thema, „dessen 
Wirksamkeit das Erdenrund umfasse 
und dessen Möglichkeiten unerschöpflich 
seien“, und bezeichneten dafür: die 
zehn Gebote. Jeder dieser acht Ein¬ 


sender erhielt einen Preis von eintausend 
Dollar. 

Die Vorarbeiten zu dom Film „Die 
Zehn Gebote“ dauerten acht Monate. 

Die Aufnahmen zu dem Film „Die 
Zehn Gebote“ begannen mit den Szenen 
in der Wüste und dem Auszug der 
Kinder Israels aus Ägypten, wozu mehr 
als 2500 Menschen monatelang in einer 
großen Zeltstadt im Innern Kaliforniens 
beherbergt wurden. 

Die Arbeiten an dem Durchzug durch 
das Rote Meer und die Vernichtung der 
verfolgenden Ägypter durch die zu- 
sammcnschlagendcn Wogen bildeten 
das schwierigste Problem des Films. 
Bis diese Aufnahmen restlos gelungen 
waren, vergingen vier Monate. Die 
Kosten dieser Episode waren fast so 
groß, wie die des ganzen biblischen 
Teils. 

Für die historischen Studien zu dem 
biblischen Teil des Füms „Die Zehn 
Gebote“ war ein Stab künstlerischer 
Mitarbeiter für die Dauer eines halben 
Jahres in Palästina sowie in den Museen 
der europäischen Hauptstädte tätig. 

Für den modernen Teü des Füms 
„Die Zehn Gebote“ wurde San Fran¬ 
cisco benutzt, und zwar kam cs sehr zu 
statten, daß die in dem FUm eine große 
Rolle spielende Kirche, die Peters- und 
Pauls-Kathedrale in San Francisco. 


gerade im Bau begriffen war und für die 
Aufnahmen benutzt werden durfte. 

Für die Aufnahmen in der Wüste 
wurde eine besondere Lagcrsiadt er¬ 
richtet. Ein eigenes Wasserwerk för¬ 
derte täglich 162 000 Liter zutage, der 
tägliche Elektrizitätsverbrauch war 
1000 Kilowatt. 2 Speischallen mit einem 
Fassungsvermögen für je 1000 Men¬ 
schen und 2500 Schlafzelte wurden er¬ 
richtet. 47 Autos und Sandschlitten 
standen zur Verfügung, 850 Mechaniker. 
125 Köche und_andere Hilfskräfte, 250 
Polizisten, Feuerwehrleute und Soldaten 
gehörten zur Lagerstadt. 

Unter den Nationalitäten der Mit¬ 
arbeiter für „Die Zehn Gebote“ waren 
vertreten: 

Ägypter. Kopten. Araber, Palästiner, 
Syrier. Armenier, Mesopotanier, Tür¬ 
ken, Kaukasier. Russen. Bulgarier, 
Serben, Tscbuchoslovaken, Griechen, 
Italiener. Spa der, Portugiesen, Mohren. 
Polen. Sch .veizer, Deutsche, Öster¬ 
reicher. Urgarn. Skandinavier. Hollän¬ 
der. Belgi« r, Engländer und Amerikaner. 

Eine bc sondere Lagersynagoge wurde 
von dem Rabbi Aaron Markadow mit 
Unterstützung eines Dolmetschers ge¬ 
leitet. In der Lagerschule wurden 60 
Kinder unter dem Alter von 14 Jahren 
von 7 Lehrern unterrichtet. 


«DIE ZEHN GEBOTE» 

EIN PARAMOUNT-FILM 

Nur im Verleih der National-Film A.-G. ' 
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^ Verleih. 

^ für Deutschland: - 

ATI VO'PI I IW Comp. BERLIN SW 68 

•1^1 I TV IILn GmbH Fried r ich st r 3? 
FILIALEN. BRESLAU'DÜSSELDORF'DRESDEN - HAMBURG - MÜNCH EN - KÖNIGSBERG 


DARSTELLER ; 

CONSTANCE TALMA&G. 

JACK MULLHALL, JALLfE HAMtOi 
CLAUDE 6UUNCWATEA, AMME CO£N 
MARY WILSON, ANDRE m MRANCS. 
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,^m NCES£ . 

WES^ - "*^Vi4FT 

Zentrale: Chausseestrafee 123 

BERLIN N 4 ~ ^ w Norden 5956 u. 10659 

Verkettungen — Großmutter 

Die Goron - Grofjfilme 

Herzenstreue — Drama im Carlton-Club 

Die neuesten Pathe- Groftfilme 

Vorstadtmädel — Flammen des Lebens 

Die aktuellen Publikumsfilme 

„Said". Ein Volk in Ketten 

Die Knechtschaft eines Volkes 

Der Mann im Hintergrund — Jenseits Klostermauern 

Modernste Detektivfilme 

10 amerikanische Joe Rocks — 2 Akter Grotesken 

6 Karlchen — 2 Akter Lustspiele 

Vorführungsbereit! 

BERLIN, OSTEN: Westfalia-Film-A.-G., Berlin, Kochstr 12. Tele!.: Liitzow 5200, Nollend.3236. 
OSTPREUSSEN: Ostland-Film-Vertrieb, Königsberg, Neue Dammgasse 21. Telef: 6576. 
RHEINLAND-WESTFALEN: Progreß-Westfalia-Film-Verleih G. m. b. H., Düsseldorf, 

Kölner Str 44. Telef.: 17»"'. 

SÜDDEUTSCHLAND: Westlalia-Film-Verleih G. m. b. H., München Kaufingerstr. 23. 

: Telef.: 25 364. 

Westfilmhaus-Verleih G.m.b.H., Frankfurt a.M., Kaiserstr.41. Telef.: Hansa 8434. 
MITTELDEUTSCHLAND; Progreß-Film, Robert Knorr, Dresden, Frauenstr. 2a. Telef.: 21 366 
NORDDEUTSCHLAND: Progreß Film, John Hansen, Hamburg. Ernst-Merck-Str. 12/14 

Telef: Vulkan 981. 


m 
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Amb ttr jQtrfftart 

Einsendungen aus der Industrie. 

Die Deulig-Film-A.-G. hat soeben Verhandlungen mit der 
Direktion des Leipziger Zoologischen Gartens zun Abschluß 
gebracht, nach denen der Dculig das alleinige Aulitahnierecht 
des genannten Tierparks in Leipzig zusteht. Nachdei 1 che Tier- 
bestande in Leipzig in letzter Zeit eine wesentliche Ergänzung 
erfahren haben, so daß der Leipziger Zoo mit dem Zoologischen 
Garten ieder anderen europäischen Stadt in Konkurrenz treten 
kann, hat sich hier tür die Deulig ein wertvolles Arbeitsgebiet 
ergeben, das sowohl für die Kulturfilme, als auch für die Deulig- 
Woche in der nächsten Zeit ausgewertet werden soll 

Am 18. d. M. findet in den Richard Oswald-Lichtspielen die 
Uraufführung des Paramount-Films der National-! tlm-A.-G. 
„Du sollst nicht begehren deines Nächsten Weib" statt. In 
den Hauptrollen Gloria Swanson und Rudolf Valentino, Regie: 
Sam Wood. — Der vierte Film, den die National-Fil.n-A.-G. in 
dieser Saison herausbringt 

Die Kaminsky.Film G. m. b. H. hat seit dem 1. August d. J 
ihre Tätigkeit in ihrem Geschäftslokal Berlin. Friedrichstr. 233, 
aufgenommen. 

Vom 30. August bis 1. September d. J. fand in Düsseldorf 
der leichtathletische Länderkampf statt, der bei der Filmlichl- 
A.-G., Düsseldorf, und ihren sämtlichen Filialen bereits er¬ 
schienen ist. Der FUm bringt äußerst spannerde und höchst 
interessante Momente aus dem abwechslungsreichen Kampf, 
der von einer großen Anzahl bekannter deutscher und schwei¬ 
zer Meister ausgetragen wurde. Der Film dürfte von den 
weitesten Kreisen aufs freudigste begrüßt werden und ist schon 
bereits fetzt bei der Filmlicht-A.-G. erhältlich. 

Die Aafa Altl off-Ambos-Film-A.-G. erwarb von der Metro 
Picturcs Corporation den großen Viola Dana-Film „Die Piraten 
von Moulin Roug ■ Dieser große amerikanische Star Viola 
Dana wird auch in dem neuesten Film in Deutschland ihr 
Publikum haben. 

Nach Inszenierung der „Lockenden Gefahr" ist Herr Direktor 
Josef Stein mit den Vorarbeiten zu seinem nächsten Bohämc- 
Großfilm „Die Baccarole" beschäftigt. Die Aufnahmen dürften 
demnächst beginnen. 

Im diesjährigen Verleihprogramm der Pantomim-Film er¬ 
scheinen zirka zwei bis drei intern. Großfilme mit Fern 
Andra in der Hauptrolle. 1. BUd „Die Liebe ist der Frauen 
Macht" (Kabale und Liebe im Zirkus in sechs Akten), „Die 
Stimme vom Minarett", ein Monumental-Filmwerk der First 
National. New York, mit Norma Talmadge in der Hauptrolle, 
zirka zwei große Spielfilme mit Hella Moja, ein Film „Dustere 
Schatten — Strahlendes Glück —", Regie Max Erhardt, Deut¬ 
sche Lichlspielkunst, München, .«Der Großindustrielle ', ein 
Drama aus der Schwerindustrie, mit Erna Morena in der Haupt¬ 
rolle, „Gebrandmarkt" (Skandal in der Kleinstadt), ein Super- 
Film der Ben Wilsor-Produktion mit Mildred Davis in der 
Hauptrolle, „Walpurgiszauber" (Die Geschichte einer Johannis¬ 
nacht) mit Lily Marischka in der Hauptrolle, „Hutcb und die 
Erbschleicher", sechs Akte sensationeller Abenteuer. In der 
Hauptrolle Charles Hutchinson, der englische Harry Piel. Des 
ferneren sechs amerikanische Komödien mit Schnucki dem 
Wunderaffen. 

Der Westi-Konzem hat Herrn L. Burstein nach Amerika ge¬ 
sandt, um in New York und Los Angeles Filme der neuen 
Produktion für den europäischen Markt zu erwerben. 

Arthur Ziehm hat, da seine alten Bureaus nicht mehr aus¬ 
reichten, im gleichen Hause wie bisher — Markgrafenstr. 21 — 
die gesamte zweite Etage bezogen und bittet, von diesem 
Bureauwechsel, wie von den neuen (provisorischen) Telephon- 
numraern (Dönhoff 3525 und 4090) Kenntnis zu nehmen. Gleich¬ 
zeitig erfolgte am 1. September die Eröffnung der neuen Ziehm - 
sehen Filialen in Rom (Direktor Taselli) und in Sidney (Direktor 
Lipmann). Die Leitung der New Yorker. Pariser und Londoner 
Filialen bleibt in den alten Händen. 



„Weidmannsheil" ist der Titel eines neuen Films, mit dessen 
Herstellung die Kulturabteilung der Ufa begonnen hat. Regie: 
Johannes Meyer. 


Die Gloria hat für die Hauptrollen ihres ersten Manfred 
Noa-F'ilms „Das schöne Abenteuer" Georg Alexander, Hans 
Unterkircher, Eugen Burg, Ernst Reicher, Hans Albers, Wolf¬ 
gang von Schwind, Vilma Banky, Loni Pyrmont und Anna 
Führing verpflichtet. 

Die National-Film-A.-G. bittet uns, alle, die sich an dem 
Preisausschreiben beteiligt haben, darauf i.ufmerksam zu 
machen, daß es ihr unmöglich ist, die ständig einlaufenden An¬ 
fragen, ob die Preisträger schon gewählt sind, wann das Er¬ 
gebnis veröffentlicht werden wird asw., zu beantworten Das 
Preisrichter-Kollegium ist bereits seit Wochen mit de- Sich¬ 
tung der eingeiautenen 95 000 Verse beschäftigt, und es dürfte 
wohl jeder einsehen, daß es nicht möglich ist. innerhalb von 
drei Wochen eine Auswahl getroffen zu haben. Das Ergebnis 
wird. ' wenn irgend möglich, am 15. September veröffentlicht 

Der diesjährige Großfilm der Neumann-Produktion G. m. b. H. 
..Sommern acht st raum" erscheint in Deutschland im Verleih der 
Universum-Fi’.m-Verleih G. m. b. H. 

Auf dem Filmgelände der Ufa zu NeubabeLberg hat soeben 
Herr Bolten Baeckers die Film-Visionen für das bekannte 
Bühnenstück „Mein Leopold" von L'Arronge beendet. Die 
Schlußaufnahmen fanden an der naturgetreu aufgebauten alten 
Kranzierecke statt, woselbst mit klingendem Spiel die Alt- 
Berliner Wachtparade vorbeizog, gefolgt von den bis auf die 
heutige Zeit marschbereiten Berliner Jungen und Mädchen. 

Die deutsche Polizei als Sporttruppe und nicht als militäri¬ 
sche Einrichtung zeigt sich in dem von der Europa-Film-A.-G. 
aufgenommenen Film über Boxsport, der einem geladenen 
Kreise von Fachleuten gelegentlich der internationalen Polizei¬ 
ausstellung in Zoppot vorgeführt worden ist. 

Die Westi hat in diesen Tagen in Zürich, Löwenslr. 31, eine 
Niederlassung eröffnet, deren Leiter Herr Charles Weißmann. 
der Schweizer Vertreter der Emelka ist. 

Nachdem wir bereits einige Proben russischer Filmkunst in 
dem Film „Polikuschka" gesehen haben, ist es jetzt der ßero- 
lina-Film-Ges. m. b. H. gelungen, einen russischen Film einzu¬ 
führen, welcher dadurch Interesse erweckt, daß er ein Denk¬ 
mal der russischen Frührevolution darstcllt. Der Stoff des 
Szenariums ist den Arbeiten von Paul Schtscnegolcff nach 
archivialischen Materialien, zu denen den Zutritt die russische 
Revolution gestattete, entlehnt. Im Jahre 1917 glückte es 
Scheschegoleff den Namen des „mysteriösen Gefangenen" des 
Alcxischen Ravelins zu ermitteln, den Namen des unglück¬ 
lichen Beidemanns. Schtschcgoleffs Arbeit unter dem Titel: 
„Der mysteriöse Gefangene", die in den Kinofilmen abgebildete 
Lebensgeschichte des Karakosoffs und Netschajeffs, ist eben¬ 
falls nach Materialien aus Geheimarchiven, welche die Revo¬ 
lution geöffnet hat, dargcstellt. Die Aufnahmen wurden an 
Ort und Stelle der geschichtlichen Ereignisse, in der Original¬ 
ausstattung im Winterpalais und im Palais Anitschkon. in 
Pavlowsk, in Peterhof, in Zarskoje Scelo, in Peter-Pauls- 
Festung gemacht. 

Die Fabrikationsabteilung der Firma Emil Haeseki: Europa 
Projektograph G. m. b. H. (Epro-Film), bisher Berlin SW 68. 
Zimmerstr. 68, verlegte ihre Bureauräume in Verbindung mit 
der Firma Emil Haeseki nach der Friedrichstr. 236, Kurfürst 142. 
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Neue Projekttonsobjektive 


D as Objektiv spielt für den Kinotechniker an zwei Stel¬ 
len eine Rolle: in der Aufnahmekamera und im Pro¬ 
jektor. Dort verlangen wir von ihm. daß es körperliche 
Gegenstände mit der höchsten nur erreichbaren Schärfe 
auf dein Film abbilde und dabei das vorhandene auf die 
Szene fallende Licht möglichst günstig ausnutze. Hier 
verlangen wir, daß das in einer Ebene liegende Filmbild 
möglichst scharf wiederum in einer Ebene, nämlich auf 
dem Schirm abgebildet werde. Die Frage der Tiefen¬ 
schärfe fällt für das Projektionsobjektiv also weg. Wäh¬ 
rend dem Aufnahmeobjektiv die optisch nicht ganz ein¬ 
fache Aufgabe gestellt wird, Gegenstände, die verschieden 
weit von ihm entfernt sind, gleichzeitig und soweit dies über¬ 
haupt möglich ist, gleich scharf wiederzugeben, bestehen 
die zur Lösung dieser Aufgabe notwendigen Beschränkun¬ 
gen beim Projektionsobjektiv nicht. Das Aufnahmeobjektiv 
hat es aber noch in einem andern Punkt schwieriger als 
sein Bruder im Projektor. Bekanntlich zeigen alle ein¬ 
fachen Linsen Farbenzerstreuung, die sich beim Betrach¬ 
ten des Bildes mit dem Auge als farbige Ränder, auf der 
photographischen Platte als Unschärfe kundtun. Beide 
Objektivgattungen müssen deshalb sogenannte Achiomate 
sein, d. h. aus Linsen bestehen, welche diesen Fehler nicht 
zeigen. Der Schwerpunkt des dem Auge sichtbaren Lieh- 
tes liegt im Gelb, der des auf der lichtempfindlichen 


Schicht wirksamen bei den nicht farbenempfindlichen 
Emulsionen im Blau und ist auch bei den orthochromati¬ 
schen und panchromatischen Emulsionen in der Richtung 
vom Gelb nach dem Blau hin mehr oder weniger stark 
verschoben. Es führt dies dazu, daß bei den Aufnahme¬ 
objektiven die Farbenkorrektion sich über eine i sehr 
großen Bereich des Spektrums erstrecken muß; sie muß 
von dem gelben Licht bis zu dem dunkelblauen gehen, 
wenn das Objektiv allen Emulsionen genüger soll. Anders 
liegen die Verhältmsse beim Projektionsobjektiv, das auf 
die Blauempfindlichkeit der Silberemulsion kerne Rück¬ 
sich zu nehmen hat. Für dieses genügt es. v/enn die Far¬ 
benkorrektion bis zur Grenze zwischen Grün und Blau 
sich erstreckt. Auch hier steht das Pro ektionsobjektiv 
geringeren Bedingungen gegenüber, als das Aufnahme¬ 
objektiv sie findet. *m übrigen aber liegen die zu lösen¬ 
den Aufgaben für beide Gattungen im wesentlichen gleich. 
Im übrigen müssen Fehler bei der Herstellung in beiden 
Fällen in gleicher Weise störend wirken. 

Eines Umstandes müssen wir jetzt aber gedenken, der 
für das Projektionsobjektiv außerordentl.ch ungünstige 
Verhältnisse schaffen kann. Es ist bekanntlich sehr star¬ 
ker Wärmewirkung ausgesetzt. Wenn auch das feinge¬ 
kühlte optische Glas, weil es spannungsfrei ist, nicht so 
leicht zerspringt, so ist doch immer mit der Gefahr zu rech- 
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nen.daß bei Verwendung sogenannter verkittete * Zinsen die 
Kittfläche Not leidet. Zur Erklärung sei au folgendes 
verwiesen: Bei vielen Objektivtypen haben die beiden zu¬ 
sammen einen Achromaten bildenden Teillinsen Flächen 
gleicher Krümmung einander zugekehrt. Um an dieser 
Stelle die Lichtverluste möglichst niedrig zu halten, wird 
zwischen beide Linsen eine dünne Schicht Kanadabalsam 
gebracht, und sie werden so miteinander verkit et. Durch 
starkes Erwärmen kann der Kanadabalsam erweicht wer¬ 
den, und es können sich feine Lufthäutchen zwischen die 
Linsen iegen. Dadurch wird naturgemäß an dieser Stelle 
die Güte der Linse beeinträchtigt. Berücksichtigt man 
dies, so sollte man dazu kommen, prinzipiell nur unver- 
kittete Objektive zur Kinoprojektion zu benutzen. Tat¬ 
sächlich hat man sich aber zu diesem Standpunkt noch 
nicht durchgerungen und sagt lieber: weil die Projektions¬ 
linse gefährdet ist, benutze ich eine billigere, denn ist ein 
etwaiger Schaden weniger schmerzlich. 

Betrachten wir die Verhältnisse, wie sie tatsächlich 
liegen, so erkennen wir. daß die überwiegende Mehrzahl 
der Kinotheater zur Projektion sich der Objektive nach 
dem Petzvaltypus bedient. Nur ein sehr geringer Bruch¬ 
teil ist dazu übergegangen, moderne Objektive nach dem 
Anastigmattypus einzuführen. Der Preis der erstgenann¬ 
ten liegt zwischen 25 und 35, für letztere ist je nach der 
Brennweite ein Betrag von 40—120 M. anzulegen. Es 
ergibt sich hieraus, daß der Preis des Objektivs im Ver¬ 
gleich zu der ganzen für ein Kinotheater aufzuwendenden 
und in diesem umgesetzten Summe lächerlich gering ist, 
und zwar selbst dann, wenn man das kostbarste Objektiv 
annimmt, das für unsere Zwecke tatsächlich in Frage 
kommt. 

Vom Pctzval-Typus kommen Objektive von 40 und 
52'i mm Durchmesser der äußeren Fassung, also etwa 30 


und 42 mm lichter Weite in Frage, und zwar führen sich 
die größeren jetzt und nur ganz allmählich ein. Da die Vier¬ 
ziger-Objektive für 28 M. im Handel sind, kann man ruhig 
sagen, daß dieses der Betrag ist, den das Durchschnitts¬ 
kino für das Objektiv anlegt. Der Petzval-Typus ist, das 
weiß jeder, der sich mit optischen Fragen beschäftigt, 
nicht frei von Bildfeldwölbung und Astigmatismus. Es 
heißt dies, daß die Fläche, in der das Bild am Orte des 
Schirmes erscheint, etwas von der fbene abweicht, also 
gewölbt ist, und daß die schief einfallcnden Strahlen an 
anderer Stelle abgebiidet werden als die senkrechi ein- 
fallendcn. Es treten dadurch Unschärfen im Bild auf, die 
nach außen hin anwachsen. Sie sind gering, aber sie sind 
vorhanden, und sie treten um so stärker auf, je größer 
die benutzte Lichtquelle ist ') oder, was dasselbe ist, je 
stärker die Lichtquelle durch das Beleuchtungssystem ver¬ 
größert wird. Sie lassen sich vermeiden, wenn man zu 
einem anastigmatisch korrigierten Projektionssystem über¬ 
geht. Allerdings darf man bei diesem nicht mit der freien 
Öffnung herunter gehen. Denn es hat sich gezeigt, daß die 
Lichtausbeute mit der freien Öffnung beträchtlich zu¬ 
nimmt’), weil die kleinere Öffnung nicht in der Lage ist, 
das Strahlenbündel vollständig aufzunehmen. 

Wenn man sich überlegt, welche Summe von Arbeit für 
den Bau eines wirklich guten Objektivs aufzuwenden ist, 
so muß der niedere Preis der hauptsächlich benutzten 
Petzvalobjektive Erstaunen erregen. Bei jedem Objektiv 
ist eine größere Anzahl von Flächen — mindestens sind 
es deren vier — mit der äußersten nur ereichbaren Ge¬ 
nauigkeit auf richtigen Krümmungshalbmesser zu schleifen 
und alsdann zu polieren. Die Linsen müssen ferner, und 
zwar wiederum mit peinlichster Genauigkeit zentriert und 

') Vgl. di« Ausführungen im Kinutcchni*ch«n Jahrbuch S. 204. 

*) Kinotechnik. VI. S. 2öO. 
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gefaßt werden, so daß die Achsen aller Flächen genaue¬ 
stem zusammenfaller.. Nur wenn all diese Bedingungen 
erfüllt sind, kann das Objektiv als Ganzes die Schärfe 
des Bildes geben, die es nach den Berechnungen haben 
soll. Bei gedrückten l'reisen mag das eine oder andere 
Objektiv einer Lieferung die erreichbare Güte aufweisen, 
der Durchschnitt wird es aber nicht tun. weil der Fabri¬ 
kant um des geringen Preises willen nicht so scharf as¬ 
sortieren kann, wie er es könnte und möchte, wenn ihm 
etwas höhere Preise bewilligt würden. Man kann von 
keinem Theaterbesitzer verlangen, daß er mehr zahlt als 
gefordert wird, aber er sollte erkennen, daß in seinem 
eigenen Interesse die Qualitätsware vor der billigen Ware 
zu bevorzugen ist. Wäre der Fabrikant, der heute für 
einen Petzval von 52’ i mm 33 M. fordert, in der Lage. 
43 M. zu fordern, so könnte er ausgesuchtere Objektive 
liefern, als es ihm jetzt möglich ist. Und der Vorteil, der 
auf den Theaterbesitzer entfiele, würde die Mehrkosten 
aufwiegen. 


Interessante Versuche über die Klärung der Probleme der 

photographischen Vorgänge nach Dr. Lüppo-Cramer. 

Die Kolloidchcmie, die Chemie der kleinsten Teilchen, 
hat zuerst ein Bild der Zusammenhänge der photo¬ 
graphischen Vorgänge gegeben. Es ist nach den neuesten 
wissenschaftlichen Forschungen erwiesen, daß die meisten 
dieser Vorgänge von der Teilchengröße des Halogen¬ 
silbers und auch de.. Silbers abhängen. Man kann durch 
verschiedene kolloidchemische Methoden die verschie¬ 
densten Färbungen des kolloiden Silbers erzeugen. Es ist 
nun eine bekannte Erscheinung der kolloiden Stoffe, daß 
sie bei verschiedener Korngröße in der Größe der kollo¬ 
iden Zone verschiedene Färbungen annehmen. Sie spielen 
über die ganze Farbenskala und werden dann erst dunkel¬ 


braun oder schwarz, wenn die Teilchen aus der Größen¬ 
ordnung der Kolloide heraus sind. Analoge Fälle sind 
uns aus der Keramik und der Glasindustrie geläufiger. 
Dort kennen wir das Goldrubinglas, das seine rote Farbe 
feinstverteiltem Gold zu verdanken hat. Werden die dort 
kolloid im Glase gelösten Teile des Goldes größer, wird 
die Farbe dunkler bis zum dunklen Braun des amorphen 
grobkörnigen Goldes. 

Bei den photographischen Silberkörnern spielt das 
zuerst erhaltene Gelb über Orange und Roi bis zum Blau. 
Man kann diese Vergrößerung der Teilchen und die da¬ 
durch bedingte Farbänderung durch Verstärkung der klein¬ 
sten gelben Teilchen durch naszierendes Silber erhalten. 
Auch grünes Silber ist auf diese Weise hergestellt wor¬ 
den. Doch besteht hier die Schwierigkeit, daß dies grüne 
Silber nicht ohne Farbenänderung eintrocknet. Dabei 
ändert sich die Farbe wie oft beim Trocknen der kolloiden 
Silberteilchen. 

Anlagerung des Silbers kann aber schon durch die Bc- 
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den schwarzen Teilen reifen, das heißt größer werden zu 
lassen. 

Damit war nach dem Vortrag auf der Hauptversammlung 
des Vereins Deutscher Chemiker erwiesen, daß die 
schwarzen Siiberteilchen durch kolloidchemische Reak¬ 
tionen nach Belichtung durch nachfolgendes Fixieren im 
feuchten Zustand hervorgerufen werden. 


lichtung einer Bromsilberplatte, die mit Silbernitrat im¬ 
prägniert ist, und nachfolgendem Fixieren erzeugt wer¬ 
den. Wird eine derart vorbereitete Platte unter der 
Sensitomcterskala sehr lange im Sonnenlichte gestrahlt, 
treten beim Fixieren deutlich die Farben hervor. Das 
Gelb ist hier wieder nicht sehr rein, da die Platte trocken 
ist. Im nassen Zustand sind die am wenigsten belichteten 
Felder rein gelb. 

Es war nun die Frage, ob auch die Teilchen der Nega¬ 
tivplatten irgendeinen Schluß auf ihre Größenordnung zu¬ 
ließen. Es gelang mit ihnen durch bloßes Kochen mit 
Wasser, sie zu einem gelbbraunen Sol zu peptisieren. 
Damit war erwiesen, daß die Silberteilchen der Negativ¬ 
schicht noch kolloid reaktionsfähig waren. Andererseits 
gelang auch der Versuch, aus dem durch photochemische 
Zersetzung entstandenen roten Silber der Chlorsiiber- 
g -latineschicht schwarzes Silber zu erzeugen. Es erwies 
sich, daß bei Belichtung einer angefeuchteten sc genannten 
Aristoschicht auf Glas die angefeuchteten Stellen schwarz 
werden, indessen die nicht angefeuchteten Stellen rot an- 
laufen. Offenbar haben in dem angefeuchteten Teil die 
gelöster Salze des naszierenden Silbers oder auch das 
Silber selbst Gelegenheit zur Wanderung, wobei ihnen die 
Mögl chkeit gegeben war, die einzelnen Silberteilchen zu 


Aufnahmekinematograph. 

B. Knittel in Dresden bekam den Schutz des D. R. P. 
3% 765 auf einen kinematographischen Aufnahmeapparat, 
in dessen Innern neben oder an dem Bildfenster eine 
Mattscheibe zum Einstcllen der Bilder schwenkbar ange¬ 
bracht ist, die beim Herausziehen oder Einschieben der 
Filmkassette zwangsläufig vor das oder von dem Bild¬ 
fenster bewegt wird. 

Vorrichtung zur Verbindung von Kinobild und Spiel 
lebender Darsteller. 

Das D. R. P. 396 849 schützt Cesare Parolini in Paris 
eine Vorrichtung zur Verbindung von Kinobild und Spiel 
lebender Darsteller, nach der vor einer gewöhnlichen 
und in normaler Weise beleuchteten Theaterbuhne ein 
Projektionsschirm aus Kanevas oder ähnlichem Stoff, 
dessen Länge mindestens doppelt so groß ist wie die Höhe 
der Bühne nach oben und unten aufrollbar angeordnet 
ist, und daß dieser Schirm in seinem oberen Teil, etwa 
so weit, wrie die Höhe der Bühne beträgt, au: etwa 50‘o 
durchlöchert ist, während er von da an nach unten ui 
seiner ganzen Breite immer weitmaschiger wird, bis er 
endlich ganz aufhört. 
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18. Jahrgang, Nr. 917 Berlin, 14. September 1924 



Im Schalten der Völkerschlacht 

Bemerkungen zur Leipziger Tagung von Aros. 



E s scheint, als ob der Achtstundentag jetzt auch auf die 
filmische Verbandsarbeit angewendet wird. Von zehn 
bis sieben Uhr saß man im Kristall-Palast und diskutierte 
mehr als die Hälfte der Zeit über die Einfuhrfrage. Sieben- 
hundertmal wurde wohl dasselbe wiederholt, und schließ¬ 
lich kam es doch anders. 

als die Redner dachten. Das Bild < 

Die großen pathetischen 
Reden für die freie Einfuhr 
blieben cindruckslos. und 
die Vernunft siegte mit er¬ 
heblicher Stimmenmehr¬ 
heit. 

Damit soll nicht gesagt 
sein, daß die Anhänger der 
freien Einfuhr absolut un¬ 
vernünftig seien. Sie sehen 
das Problem eben nur vom 
Standpunkt des Theater - 
besitzers aus. gewisser¬ 
maßen mit dem Horizont 
von Südsüdwest-Sachsen, 
der sich jetzt als Landes¬ 
gruppe selbständig ge¬ 
macht hat und bei den 
Beratungen verschiedent¬ 
lich stark in den Vorder¬ 
grund getreten sind. 

Daraus ist zu schließen, 
daß entweder die Republik 
Sachsen bisher von den 
Geographen und den Film¬ 
leuten in ihrer Größe und 
Bedeutung unterschätzt 
worden ist, oder daß die 
Eigenbrötelei in der Hei¬ 
mat Hans Rcimanns einen 
Grad angenommen hat, der 
die berühmte Kleinstaate¬ 
rei zu Beginn des neun¬ 
zehnten Jahrhunderts noch 
übertrifft. 

Doch gehen wir chrono¬ 
logisch vor. Es begann mit Eva 

den üblichen schönen Er¬ 
öffnungsreden. Scheer dankte der Presse, durch deren 
Arbeit und Unterstützung die Forderungen des Reichs¬ 
verbands erst die richtige Resonanz bekämen. Er be¬ 
grüßte die Ehrengäste, die aus den Vertretern der zehn¬ 
prozentigen Verleiher — womit nicht der Betrieb, sondern 
der bekannte Nachlaß auf den Index gemeint ist 
und dem Vorsitzenden des sächsischen Zweigvereins des 
Verleiherverbandes bestanden. Auch in solchen Fällen 
gibt ein schönes Wort das andere, und so antwortete 


Aros tür die Presse und Justizrat Rosenthal für die Ver¬ 
leiher. 

Die Vorstandswahl wickelte sich pri mpt ab. Man 
wählte Schcer. Schüller. Tedrahn und Finken wieder und 
für den verdienstvollen Leipziger Burkhardt Herrn 
Künzel aas Dresden. 

•r Woche Wir wallen dem ausge¬ 

schiedenen Mitglied kei¬ 
nen Naciruf widmen aus 
dem sehr einfachen 
Grunde. weil wir es 
als sicher annehmen. daß 
seine akt v e Tätigkeit für 
die Interessen des Films 
und für die Festigung der 
Position der deutschen 
Theaterbesitzer noch lange 
nicht aulgehört hat. 

Ein kleines Intermezzo. 
Der berühmte Brief der 
Asta Nielsen, die gütigst 
für fünfzigtausend Mark 
pro Monat zu filmen ge¬ 
ruhen will. Gewiß, ihre 
Kunst ist reif, aber ihre 
Forderung überreif. Sie 
fällt ab. Man faßt eine 
Resolution, die beinahe 
einem Boykott gleich¬ 
kommt und die auch von 
den Fabrikanten begei¬ 
stert unterschrieben wer¬ 
den wird. d : e schon lange 
unter den Sitten und Ge¬ 
bräuchen der prominen¬ 
ten Darsteller seufzen, die 
ihre Prominenz gerade 
dem Fabrikanten und 
dem Theaterbesitzer ver¬ 
danken. 

Jetzt kommt der große 
Moment. Die vorliegenden 
m a y Anträge werden verlesen. 

Man hört immer nur die 
Forderung der freien, unbeschränkten Einfuhr. Man 
glaubt zunächst bei dieser Frage an eine Einheitsfront der 
deutschen Theaterbesitzer, aber wenn man kritisch 
sondiert, stellt sich heraus, daß diese Anträge eigent¬ 
lich nur aus Rheinland und aus Sachsen stammen. 

Zu berücksichtigen ist in diesem Augenblick, daß diesc 
Forderung aufgcstellt wurde, bevor das Resultat gewisser 
Unterredungen an amtlichen Stellen vor der bedeutsamen 
Aussprache in der Spitzenorganisation erhoben worden ist. 
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Scheer verliest den Antrag Dresden, der in diesem 
Sinne lautet. Es erhebt sich Herr Stresemann aus Pirna. 
Nicht etwa der Außenminister, überhaupt kein Diplomat, 
wie sich nachher zeigt. Es plädiert Dr. Rosen, der Führer 
von Südsüdwest-Sachsen. Eine allgemeine Unruhe wird 
bemerkbar. Der große Augenblick ist gekommen. Aber 
man hat die Rechnung im wahren Sinne ohne den Wirt 
gemacht, denn der erinnert an das Mittagessen Mehr¬ 
fache Abstimmung, ob man reden oder essen soll. Nach 
Gruppen und nach Persönlichkeiten. Wobei zu bemerken 
ist, daß nur in diesem Augenblick jeder Teilnehmer in 
der Versammlung wirklich eine Persönlichkeit war. Der 
Magen siegt. Die Schlacht wird gewissermaßen auf eine 
Stunde vertagt. 

Der zweite Teil wird wieder durch Herrn Stresemann 
eröffnet, der zunächst den Ausschluß der Ehrengäste ver¬ 
langt, die man 
durch Tele¬ 
gramme geladen 
hat, die man mor¬ 
gens feierte, und 
die auf besonde¬ 
ren Wunsch des 
Reichsverbands 
in weiter, sehr be¬ 
schwerlicher 
Nachtfahrt nach 
Leipzig geeilt 
waren. Irgend¬ 
einer geht sogar 
noch weiter. Er 
meint, die Ehren¬ 
gäste müßten so¬ 
viel Takt haben, 
daß sie überhaupt 
schon freiwillig 
gegangen wären. 

Jetzt wird über 
den Takt gestrit¬ 
ten. Die Anträge 
werden zurückge¬ 
zogen, und die 
Ehrengäste ver¬ 
lassen das Lokal. 

Der Brustton der Überzeugung bricht aus, und mit 'einem 
Taktgefühl wirft man dann der deutschen Tages- und 
Fachpresse vor, daß sie von der Ufa gekapert oder ge¬ 
kauft wäre. Erst als die Vertreter der öffentlichen Mei¬ 
nung halb draußen sind, kommt es zu den in solchen 
Fällen üblichen Entschuldigungen und Ausreden. 

Endlos wird geredet. Was die Rheinländer sagen, für 
die Sander Meißner und Märzen sprechen, klingt noch dem 
Fachmann plausibel, ist verständlich aus den besonde¬ 
ren Bedingungen heraus, die sich dort entwickelt haben. 
Wenn aber jemand behauptet, die Theaterbesitzer hätten 
sich den Deubel um die anderen Sparten der Film¬ 
industrie zu kümmern, schüttelt man den Kopf. Feindt, 
ein alter Fachmann, der auch Verleiher ist. ruft kräftig: 
„Pfui!“ und das führt wieder zu Geschäftsordnungs- 
debatten von einer halben Stunde. 

Der große Augenblick kommt. Die Abstimmung. Über 
zweihundert Stimmen sind für die unbegrenzte, freie Ein¬ 
fuhr. Siegerlächeln auf vielen Gesichtern. Dann aber 
plötzlich die große Sensation: Fast dreihundert Stimmen 
sind dagegen. Es wirkt beinahe humoristisch, daß gerade 
in diesem Augenblick die Lichter im Saal hell aufflammen. 

Das „Volk" steht auf. aber der Sturm bricht nicht los. 
Scheer stellt nüchtern, geschäftsordnungsmäßig erneut 
seinen Antrag, der, auf eine kurze Formel gebracht, etwa 
folgendes besagt: 


Die Einfuhr ist frei. Das Kontingent fällt. Zum Schutz 
der deutschen Industrie wird lediglich eine Kompensation 
eingeführt, deren Träger der Verleiher ist. Für jeden 
deutschen Film, den ein Verleiher im Jahre 1924 verliehen 
hat und für jeden Film, den er im Jahre 1925 verleiht, zen¬ 
siert die zuständige Filmprüfstelle ohne jede Formalität 
einen ausländischen Film. Filme unter fünfhundert Me¬ 
tern sowie Kulturfilme und wissenschaftliche Bilder sind 
kompensationsfrei. 

Es wird ohne Diskussion abgestimmt. Rund dreihun¬ 
dert sind dafür, zweihundert dagegen. Der Weg zur Ein¬ 
heitsfront der deutschen Filmindustrie in der Einfuhrfrage 
ist offen. 

Interessant bei der Abstimmung eine lange Dis¬ 
kussion darüber, wer die Verantwortung für den Antrag 
auf freie, unbeschränkte Einfuhr tragen soll. Interessant 
die Abstimmung 
Berlins, das zwei¬ 
undsechzig Stim¬ 
men für die freie 
Einfuhr und zwei¬ 
undsechzig dage¬ 
gen abgibt. 

Bemerkenswert 
die Ausführungen 
Schüllers knapp 
vor der Abstim¬ 
mung, über in¬ 
terne Mitteilun¬ 
gen der öster¬ 
reichischen Thea¬ 
terbesitzer, die 
dringend auf 
Grund ihrer kata¬ 
strophalen Erfah¬ 
rungen vor der 
freien Einfuhr 
warnen. Ein 

Mahnruf in der 
letzten Sekunde, 
der vielleicht auf 
den einen od«'- 
anderen Delegier¬ 
ten noch starken 
Eindruck machte. Was dann noch kommt, hst maschi¬ 
nelle Arbeit. Erledigung von Anträgen im Eilzugstempo. 
genau wie im Reichstag nach großen Debatten. Man 
wollte wieder die Unterverbände der Organisation des 
Reichsverbandes zugrunde legen. Aber es blieb schließ¬ 
lich doch bei der Einzel-Mitgliedschaft. 

Etwas lebhaft war dann noch die Erörterung der An¬ 
träge zur Lustbarkeitssteuer. Man einigle sich hier auch 
auf eine Resolution, die die zuständige Stelle auffordert, 
die jetzigen Mindestsätze der Normativbestimmungen zu 
Höchstsätzen zu machen und sie dahin zu ändern, daß 
über zehn Prozent nicht hinausgegangen werden darf. 

Überblickt man den Tag von Leipzig im ganzen, so kann 
man zufrieden sein, um so mehr, als das Direktorium der 
Spitzenorganisation inzwischen den Leipziger Beschluß in 
der Einfuhrfrage zu dem seinigen gemacht hat. Es hat 
gleichzeitig auf Antrag Scheer die Verpflichtung übernom¬ 
men, mit allen Mitteln für eine Verbilligung der deutschen 
Produktion zu sorgen, gewissermaßen als Gegenleistung 
für die Unterstützung, die die Theaterbesitzer im Kampf 
mit dem Auslandfilm gewährt haben. 

Leipzig ist der Anfang zu neuer Zusammenarbeit 
zwischen Theaterbesitzern, Verleihern und Fabrikanten. 

Auf dem Weg, bitte, weiter. Im allgemeinen Interesse, 
in gemeinsamer Arbeit zum Nutzen aller und zum Nutzen 
des einzelnen. 
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seuren verheiratet, die sie 
in gemeinsamer Arbeit Eva May in ihi 

schätzen und lieben lernte. 

und dreimal trennte sie sich von den Männern ihrer Wahl, 
weil sie das Tempo, in dem sie künstlerisch sich zur 
höchsten Stufe emporarbeiten wollte, nicht mitmachen 
wollten und nach reiflicher Erwägung auch nicht konnten. 

Sie suchte künstlerischen Ruhm auf Gebieten, die ihr 
nicht lagen. Wer sie aber etwa zu den Mittelmäßigen 
rechnet, tut ihr Unrecht. Im „Grafen von Charolais" ist 
der Beweis für ihre schauspielerischen Qualitäten gegeben. 

Der typischste Zug ihres Wesens war äußerste Impul¬ 
sivität. Sic begeisterte sich leicht und war ebenso schnell 


Freunde bang bewegen. 

Tragik des Lebens. Frei¬ 
willig scheidet eine schöne, 
fiel umworbene, viel be- 
Schrte Frau, der das Leben 


zig Jahren von uns, die vor 
Hunderttausenden vielleicht 
beneidet, die es schlechter 
a besten Rallen. und schwerer hatten als 

sie, resigniert. 

Wir bleiben trauernd zurück. Aber es bleibt die Er¬ 
innerung in allen, die sie gekannt. Und doch können wir 
uns glücklich schätzen, daß sie nicht ganz von uns gegangen 
ist. Noch lebt sie in mehreren Filmen, deren Technik so 
vollkommen ist. daß sie auch nach Jahren noch gespielt 
werden können. Wir möchten es vom Takt der Theater¬ 
besitzer verlangen, daß diese Filme nicht ietzt gespielt 
werden. Aber nach Jahren werden wir gern auf diese 
Filme zurückgreifen, die Eva May in Jugend und Heiter¬ 
keit zeigen. 


N och steht sie vor mir, wie ich sie vor einigen Tagen 
sah, jung, schön, blond, strahlend, vielgeliebt, vom 
Erfolg und von der Gunst vieler getragen. 

Und jetzt, wo diese Zeilen geschrieben werden, soll sie 
in einer kleinen Totenkammer draußen in Baden bei Wien 
liegen. Sicherlich umgeben von Blu¬ 
men und Blüten, beweint und be- r 
trauert von den nächsten Angehörigen |W‘ 
und von den vielen Freunden der Fa¬ 
milie May in Deutschland und Öster¬ 
reich. 

Wer sie so sah, meinte, daß ein 
Sonnenkind des Glückes vor ihm 
stand. Aber wer wirklich einmal mit 
ihr ernst sprechen konnte, der wußte, 
welche schwere Seclenkämpfe diese 
Frau durchmachte, wie ernst und wie j 




Zu Eva Mays Gedächtnis 


enttäuscht, mutlos. In einem hinterlassenen Brief soll sie 
als Grund für den Entschluß, freiwillig aus dem Leben zu 
scheiden. Differenzen mit der Familie des Bräutigams an¬ 
gegeben haben, an dem sie mit unendlicher Liebe hing, 
der sie sogar zu dem Entschluß gebracht hatte, auf weitere 
Filmtätigkeit zu verzichten — ein Ent¬ 
schluß. der ihr sicher schwerer gewor¬ 
den ist als derjenige, der zu diesem 
traurigen Ende führte. 

Joe und Mia Ma> waren in Schwe¬ 
den mitten in der Arbeit. Sie wird 
die Nachricht wie ein Blitzschlag aus 
heiterem Himmel treffen. Denn noch 
vor wenigen Tagen sahen sic ihren 
Liebling froh, munter und glücklich in 
Berlin. Wie sie es überstehen werden’’ 
Ob nicht dies Ereignis seine Schatten 
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Die „antideutsche“ deutsche Presse 

Ein Rundschreiben der Emelka. 


A m Montag wird sich der Verein Münchener Film¬ 
kritiker mit einem Rundschreiben beschädigen, das 
die Emelka an die Münchener Zeitungsverlege gerichtet 
hat und das eine Reihe von Vorwürfen gegen die Ten¬ 
denz der Filmberichterstattung und Filmkritik der süd¬ 
deutschen Tages- und Fachzeitungen enthält. 

Es heißt in dem Rundschreiben, daß die kapitalistisch 
überlegene Filmindustrie Amerikas „mit einem ungeheuren 
Aufwand von Propaganda, die auf verschiedenen Wegen 
auch die Schriftleitung und ihre Mitarbeiter in ihren 
Bann zu ziehen droht", die deutsche Presse gewissermaßen 
hinters Licht zu führen sucht. 

Amerika tut das, weil es ..Deutschland mit sehr oft im 
eigenen Land nicht mehr verwertbaren Filmen" über¬ 
schwemmt, „so daß den deutschen Firmen, die aus wiit- 
schaftlichen Gründen mit der amerikanischen Propaganda 
nicht gleichen Schritt halten können, daraus der größte 
Schaden erwächst". 

Im Prinzip gingen wir ja mit der Emelka einig, weil es 
oft genug im ..Kinematograph" ausgesprochen werden ist, 
daß man den Amerikanern gegenüber eine gewisse Zurück¬ 
haltung üben solle und daß mar. nicht wahllos jede Notiz, 
die aus U. S. A. kommt, zu einer Sensationsnachricht 
machen sollte. 

Nachdem aber die großen deutschen Filmfirmen und 
mehl zuletzt die der Emelka nahestehende Bayerische Film- 
gese'lschaft und das Südfilmhaus amerikanische Bilder in 
Deutschland vertreiben, zum Teil sogar in viel größerem 
Umfang als deutsche Filme, ergibt sich andererseits eine 
gewisse publizistische Pflicht, die stärker ist als Rücksicht 
auf die wirtschaftlichen Maßnahmen, weil sie erzwungen 
wird vom Publikum, für das ja schließlich die Zeitungen 
gemacht werden. 

Ganz verkehrt aber ist die Auffassung der Emelka. daß die 
deutschen Firmen aus wirtschaftlichen Gründen mit der 
amerikanischen Propaganda nicht gleichen Schritt halten 
könnten. Der „Kinematograph" ist jederzeit in der Lage 
nachzuweisen, daß er von der Emelka zum Beispiel etwa 
zehnmal so viel Nachrichten erhält wie von Paramount oder 
First National. Der Unterschied besteht nur darin, daß 
die Notizen der deutschen ^irmen meist ungeschickt, 
publizistisch unwirksam und unverwertbar aufgezogen sind, 
während die Amerikaner sich zu ihren Propagandachefs 
die befähigtesten Journalisten aussuchen, die jeder Zeitung 
das Material zusenden, das für ihren Leserkreis geeignet ist. 

Im übrigen dient ein Teil der Notizen über amerikanische 
Stars ja der wirtschaftlichen Stärkung der deutschen Film¬ 
industrie. So kam zum Beispiel aus Amerika die Nachricht, 
daß sich Norma Talmadge einen Bubikopf habe schneiden 
lassen, was zu großen Konsequenzen geführt haben soll. 
Diese Notiz ist in einigen großen Zeitungen erschienen. 
Eine Berliner Verleihfirma, die Constance Talmadge-Filme 
im Vertrieb hat, wurde daraufhin von einem bekannten 
Berliner Journalisten auf die Idee gebracht, folgende Notiz 
der Presse zu übergeben: 

Der Kampf um den Bubikopf. 

Die Deutschen scheinen auch von den Amerikanern in dzr 
Reklame zu lernen. Da läßt vor kurzem eine Firma aus 
U.S.A. bekannt geben. daß Norma Talmadge eine hohe 
Konventionalstrafe zahlen müsse, weil sie sich einen Bubikopf 
schneiden ließ. 

Jetzt läßt Rudolf Berg verlautbaren, daß seine Constance 
Talmadge für die Umwandlung des Kopfes in die Bubiform 
umgekehrt einen schönen Betrag erhalten hat. Sie hat 
nämlich in einem Film „Bubikopf regiert" agieren müssen, 
der die amerikanische, moderne Frau, wie sie leibt und lebl. 
zeigt. 

Vor dem Film hat sie — frei nach Rudolf Berg — keinen 
Bubikopf haben wollen, sondern eine entsprechende Haar¬ 


schneideentschädigung verlangt. Was sic jetzt bei dieser 

Transaktion verdient hat. legt die Schwester wieder zu. 

So bleibt das Geld nun leider doch nicht in der Familie. 

Diese Notiz ist nicht nur von drei oder vier großen 
deutschen Korrespondenzen übernommen worden, sondern 
auch durch direkte Versendung in einige hundert deutsche 
Zeitungen gekommen. 

Ein großer Berliner Konzern, der eine genaue Statistik 
über die Aufnahme seiner Notizen führt, hat schon lange 
die Erfahrung gemacht, daß die Abfassung der Notiz einzig 
und allein ausschlaggebend ist für die Zahl der Abdrücke 
und für die Placierung. Mit der wirtschaftlichen Leistungs¬ 
fähigkeit hat der Abdruck im redaktionellen Teil in diesem 
Fall bestimmt nichts zu tun. Schuld hat lediglich, das sei 
einmal klar und deutlich ausgesprochen, die absolute Un¬ 
fähigkeit zur Abfassung wirklich brauchbarer Pressenotizen 
von rund neunzig Prozent aller sogenannten Propaganda¬ 
chefs, wobei allerdings zu bemerken ist. Haß die Empfind¬ 
samkeit und die Eitelkeit auch eine große Rolle spielt und 
daß der Amerikaner bei der Abfassung und bei der Be¬ 
urteilung seiner Presse-Informationen großzügiger und 
weitherziger ist. 

Es heißt dann weiter: 

„Wer die redaktionelle Behandlung der Filmangelegen¬ 
heiten sachlich verfolgt, wird nun die erstaunliche Beob¬ 
achtung machen, daß sowohl den Vorankündigungen gegen¬ 
über, als auch bei den kritischen Besprechungen der ameri¬ 
kanischen Filme in den deutschen Tageszeitungen wie in 
der Fachpresse ein Entgegenkommen und eine Nachsicht 
waltet, die deutschen Filmen nicht oder nur in Ausnahme¬ 
fällen zuteil wird. Während reklamehafte Vorankündi¬ 
gungen deutscher Filme von den Schriftleitungen sorgfäl¬ 
tig ausgeschieden oder gekürzt zu werden pflegen, nehmen 
die Schriftleitungen neuerdings die geschickt lancierten 
Reklamen für die amerikanischen Filmprodukte in ver¬ 
schiedenen Sparten der Zeitung auf. ohne in der Hast der 
redaktionellen Arbeit zu bedenken, daß sie hierdurch das 
deutsche Publikum irreführen und gleichzeitig unsere 
raterländischen, wirtschaftlichen und kulturellen Interessen 
schwer schädigen. Ebenso zeigt die Kritik den amerikani¬ 
schen Filmen gegenüber sehr oft eine kaum begreifliche 
Nachsicht; der unglaublichste Blödsinn und die abstoßend¬ 
ste Derbheit, ja Roheit mancher Szenen in amerikanischen 
„Lustspielen" werden als „amerikanische Eigenart" hin¬ 
genommen, die scheinheiligen, verlogenen Sentimentalitäten 
und die papierene Dramatik mancher amerikanischer 
,.Großfilme" werden schonend beurteilt, während an die 
Filme deutscher Herkunft gewöhnlich ein weit strengerer 
Maßstab gelegt und mitunter sogar kleine Regieversehen 
zum Ausgangs- und Mittelpunkt einer verallgemeinernden, 
absprechenden Kritik genommen werden." 

Für den „Kinematograph" und die Blätter, die ihm nahe¬ 
stehen, wird diese Auffassung ohne weiteres widerlegt 
durch die Besprechungen der letzten Wochen. Aber wir 
halten diese Darstellung auch im allgemeinen für über¬ 
trieben und für gefährlich, besonders wenn sie von einem 
Konzern ausgeht, der zur gleichen Zeit in seinen drei Erst¬ 
aufführungstheatern in München ein amerikanisches, ein 
französisches und ein deutsches Programm zeigt. 

Man schreibt und spricht jetzt überall von der Inter¬ 
nationalität des Filmes, füllt Spalten mit der Diskussion 
über das europäische Filmproblem, sucht immer wieder 
Mittel und Wege, Eingang nach Amerika zu finden. Mit 
derartigen Rundschreiben fördert man diese Bestrebungen 
nicht. — Weiter kommt man nur mit einem Mittel: pro¬ 
duktiv arbeiten und bessere Filme machen. Dann kommen 
die besseren Kritiken ganz von selber. 




Dtr Rlnemotofltapfi 


Seite 13 


Film-Brief aus Indien 

Von unserem ständigen Korrespondenten in Kalkutta. 


1. Die Filme der Everest-Expedition. 

Wir hier in Darjeeling, die wir den Everest jeden Tag 
vor Augen zu haben, und die Kette des Himalaja, haben 
natürlich das Vorgehen der Everest-Expedition mit ganz 
persönlichem Interesse verfolgt, war es doch ein Ereig¬ 
nis unserer nächsten Um¬ 
gebung! Von hier aus nahm 
die Expedition ihren Weg. 
und von hier aus oder nach 
hier wird sie zurückkehren. 

Films dieser Expedition 
sind also ein Stück unseres 
Lebens, und wir sahen 
eifrig danach aus. 

In einer kleinen hütten¬ 
artigen Behausung aus 
Blech und Holz zusammen¬ 
gestellt, hier, irgendwo im 
„stillen" Darjeeling, eifer¬ 
süchtig vor den Augen der 
neugierigen Menge, be¬ 
wacht. ist die Stätte errich¬ 
tet, wo die letzten Ereig¬ 
nisse der Everest-Expedi¬ 
tion für immer auf Zellu¬ 
loid verewigt werden. Die 
Filme sind durch Major 
Noel, den offiziellen Photo¬ 
graphen der Expedition, 
aufgenommen worden, sie 
werden hier entwickelt, 
und neben zwei aus Eng- 
!and bezogenen sachver¬ 
ständigen Photographen 
arbeiten zehn eingeborene 
Hilfskräfte mit jenen täg¬ 
lich 15 Stunden. Mr. A. 

Peireira, ein Mitglied der 
„Royal Photographie So¬ 
ciety" in England, ist die 
Hauptperson in diesem 
Unternehmen. Er hat mit seiner Kamera die halbe Weli 
bereist und im wildesten Afrika und in Australien die 
zurzeit feinsten Filme aufgenommen. 

Ais der Plan gefaßt war, daß die Expedition im Film der 
Welt gezeigt werden sollte, war man entschlossen, kein 
Risiko zu tragen und die Filme zur Bearbeitung direkt 
nach England zu senden. Da trat Mr. Peireira im ent¬ 
scheidenden Moment ein und erklärte sich bereit, das 
Risiko des Entwickelns auf sich zu nehmen, wenn man 


ihn in allem machen lasse. Er beiog aus England die Ma¬ 
schinen. die elektrischen Apparate usw. und errichtete 
hier die erwähnte Werkstätte. Darjeeling ist der erste 
Außenposten der Zivilisation auf dem Wege nach dem 
Everest. Hier mußte also gearbeitet werden. 

Die von Major Noe! auf 
dem Weg aufgenomme¬ 
nen Filme bis zur letzten 
Station, von wo die Expe¬ 
dition umkehren mußte, 
wurden durch überaus 
zuverlässige, sogenannte 
„Runners“ nach Darjee¬ 
ling gebrach:. Diese „Run¬ 
ners" rennen in gleichmä¬ 
ßigem Takt an 50 bis 100 
Meilen, und diese stille 
Gleichmäßigkeit macht ihre 
„Geschwindigkeit" aus. Die 
Photos waren in luft- und 
lichtsicheren Säcken ver¬ 
packt, und diese Säcke 
trugen die Aufschrift „To 
be kept dry.“ (Trocken zu 
halten). Dcch hat dies mit 
Mr. „Pussifoot" nichts zu 

Groß waren die Schwie¬ 
rigkeiten. mit denen man 
hier zu kämpfen hatte, um 
das nötige Licht und das 
nötige Wasser zu gewin¬ 
nen. Durch einen beson¬ 
deren Dynamo erhielt 
man endlich 1000 Gol- 
loons Wasser, und da die 
Darjeelinger Behörde alles 
tat, was in Hilfe und Ent¬ 
gegenkommen möglich war. 
so konnte man Erfolg ga¬ 
rantieren. Sorgfalt hatte man dizsen unersetzlichen Filmen 
zu gewähren, sollen sie doch über die ganze Welt gehen! 
Der Dunkelraum hatte dreifache Wände, und in dieser 
tiefschwarzen Finsternis arbeitete Mr. Peireira und sein 
aus England gekommener erster Assistent Mr. King. 
Kordons von Wachen waren 1 1 Meile rund herum auf¬ 
gestellt. damit kein Unberufener mit einem Licht nahe. 

Die Filme wurden in einem wahren Schwimmbassin ent¬ 
wickelt, und zwar nach einer besonderen, von Mr. Peireira 
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erfundenen Methode. Der Trockenraum zeigt eine Tem¬ 
peratur von 90 Fahrenheit, und besondere Verkehrungen 
sind getroffen, um Feuchtigkeit fernzuhalten, leben wir 
doch letzt in der Zeit der Tropenregen, und dann ist Dar¬ 
jeeling der feuchteste Platz der Welt! 

Und wenn endlich der fertige Film gesichtet und ver¬ 
vielfältigt werden kann, dann atmet mehr ah; einer auf. 
Nur der Fachmann wird verstehen, mit welcher Schwierig¬ 
keiten diese Photos aufgenommen worden sind, wenn man 
an den eisigen Wind, an den dicken Nebel und die Feuch¬ 
tigkeiten der Himalajaregionen denkt. Einer d-zr geschick¬ 
testen Ingenieur-Kino-Photographen, Mr. Arthur Neuman, 
hat aber eine Kamera erfunden, die diesem Nebel 
und dieser Feuchtigkeit widersteht; sie wurde von Major 
Noel verwandt. 

Wer es verstehen kann, unter welchen klimatischen Ver¬ 
hältnissen, mit welchen Schwierigkeiten und in welchen 
Höhen diese Bilder aufgenommen wurden, kann nur Ehr¬ 
furcht vor dem Menschengeist empfinden, der alle Schwie¬ 
rigkeiten überwindet und sich immer mehr zum Herrn 
der Natur macht! 

Nicht lange mehr, und man wird diese Films auch in 
Deutschland sehen, ohne daß das große Publikum ahnt, 
wie viel Heroismus, wie viel scheinbar Unmögliches ver¬ 
wandt wurde, um dies alles der Welt zu zeigen. Wir hier 
in Darjeeling wissen es bessei. 

2. Die verflossene Saison. 

Die Wintermonate, bis zu April, wo die tote Saison be¬ 
ginnt, haben uns wundci volle Sachen gebracht, während 
jetzt alles in Erbärmlichkeiten gipfelt. Es war, als ob 
der Winter in seinen Schwanengesang ausgebrochen sei, 
was die Filme anbelangt. 

Da war z. B. eine wundervolle Wiedergabe im Film 
,,A Royal Divorce" (eine kaiserliche Scheidung). 
Napoleon war denkbar getreu. Josephine ganz wunder¬ 
voll, Marie-Louise, wie man sic sich denkt, und alle 
Nebenrollen in gleich vorzüglichen Händen. Der Über¬ 
gang über die Beresina, der Brand von Moskau, Napoleon 
auf Helena alles das war ergreifend und großartig. 
Das Publikum war in sichtlicher Bewegung, und man ver¬ 
ließ das Theater in stillem Ernst, als käme man von 
einem Begräbnis. Dieser Film wird bei allen, die ihn 
sahen, langanhaltende Erinnerungen zurücklas&en. Wir 
sagen: bei allen usw. Das Theater war nämlich während 
der Spielzeit dieses Films sehr schwach besetzt, was den 
Geschmack des Calcuttaer Publikums so recht kenn¬ 
zeichnet. Ich kenne keine zweite Stadt, wo alles Frivole. 
Dumme, Rohe und Zweideutige einen solchen Anklang 
findet wie in Calcutta. Just die Wenigen, die anders 
empfinden, bestätigen die Regel. 

Aus diesem Grund auch erging es „Hamlet" ziemlich 
jämmerlich. Man müßte annehmen, daß ein britisches 
Publikum seinen „Hamlet" besonders gern sehen möchte, 
noch dazu, wo er hier in den Volksschulen gelehrt wird. 
Aber so lange der Film lief, war das Theater drei¬ 
viertel leer, und von Tag zu Tag war der Besuch 
schwächer. Ich sah oft dieselben Gesichter, Männer 
und Frauen, und viel junge Mädchen aus den Colleges, 
die in offenbarer Shakespeare-Verehrung gekommen 
waren. Die „Wenigen" bildeten eine Geistes-Elite 
Calcuttas! Bei Charlie Chaplin, Harold Lloyd, bei 
Fatty Arbunkel. und Boxer-Sachen oder Sport ist 
kein Platz schon Stunden vorher zu haben, und die 
Billette werden unter der Hand weiter verkauft. Um 
gleich bei dieser Angelegenheit zu bleiben, müssen wir 
den Billett-Skandal, wie er in der Presse klassifiziert 
wurde, erwähnen. Danach kauften an Sonnabenden und 


Sonntagen, oder bei „Chaplin" und ähnlichen Films, ein¬ 
zelne Individuen die gangbarsten Plätze auf, nicht alle 
einer Art. um keinen Verdacht zu erwecken, und ver¬ 
kauften sie dann zu bedeutend erhöhtem Preis. Das Ge¬ 
schäft muß ein glänzendes für den einzelnen gewesen sein, 
weil sich dieser Ankauf bald auf alle Theater erstreckte, 
und selbst auf teurere Plätze. Endlich merkte es das 
Publikum, und nun brach der Skandal los. Man zwang 
die Cinemas, keinem solchen Agenten mehr als zwei 
Billette abzugeben, andere wollten, daß der Name und 
die Familienmitglieder beim Ankauf genannt werde-n soll¬ 
ten — und die ganze Sache wurde nicht besser! Denn 
e i n Händler kam für 5 Billette, ein anderer für 7, eine 
„Mutter" mit vier Töchtern (?) für 4 Stück usw. Alle 
standen aber im Sold des Agenten. Man hat eingesehen, 
daß von seiten des Theaters nichts geschehen kann, 
sondern daß das Publikum dazu erzogen werden 
muß, nichts von den Zwischenhändlern zu kaufen, selbst 
wenn sie auf ein gern gesehenes Stück verzichten müssen. 
Aber das ist schwer durchführbar, denn es gibt so viele, 
die da sagen: „Warum nicht acht Annas mehr zahlen, 
wenn ich mich im letzten Augenblick entschloß" — oder 
solche aus der Provinz für ein oder zwei Tage nach Cal¬ 
cutta kommende bleiben Abnehmer. Es ist in der An¬ 
gelegenheit besser geworden, aber ausmerzen kann 
man sie nicht. — „Hamlet" wurde in der Titelrolle von 
Asta Nielsen gegeben, die wundervoll tragisch war. un¬ 
erreichbar in der Szene am Steinhügel ihres Vaters. Aber 
leider ist Asta Nielsen eine von denen, die keinen Augen¬ 
blick die Illusion aufrechterhalten können, daß sie ein 
Jüngling sind. Überall merkte man die Frau, und das 
störte sehr. 

Große Erfolge hatte die Serie der „Mcrry Go Round 
Films", die größtenteils in Österreich spielen. Der alte 
Kaiser war besonders gut in seiner brutalen Willens¬ 
meinung. Ich erkannte in Nebenrollen Erich von Stroh¬ 
heim, und alle die Künstler, die in „Foolis Wives" mit¬ 
gewirkt hatten. Nur war der Film ein wenig zu lang, 
man will hier erst eine Menge „Path6" als Einleitung 
haben, und irgendein kleines lustiges Stück zum Schluß. 

Ganz kürzlich brachte man die „Virgin Queen", mit 
Lady Diana Manners, der Tochter des Duke of Rutland 
als „Heilige Jungfrau". Diese angeblich unübertreffliche 
Schönheit hatte in Amerika die größte Sensation er¬ 
regt. Hier zieht der Film nicht sonderlich, und bei den 
Katholiken brach ein Sturm der Entrüstung aus. Die 
Priesterschaft verbot allen ihren Lämmern den Besuch 
solch eines gottverfluchten Lästertums, und kein Katholik 
würde es wagen, das Cinema zu betreten, lieber gingt er 
im Zoo in die Löwengrube. So ist der große Erfolg, den 
man erwartete, ein ziemlich fragwürdiger. 

Der „Elphine Stene Picture Palace" bringt „Mark 
Twain", dumme amerikanische Sujets. Weiter „Broad¬ 
way Rose“, ein wenig ä la „Quaker Girl" von früher, 
dann „The Darling of New York", alles amerikanisch!!! 
Im „Globe“ erscheint der Liebling Clara Kimball Young 
in „The world Madonna", das ebenfalls von der Geist¬ 
lichkeit in Bann getan wurde, weil man in diesem eine 
Parodie und Verhöhnung der wirklichen Ma¬ 
donna sieht — die weltliche gegen die göttliche 
Madonna!!! 

In der Provinz geht es den Cinemas auch nicht besser, 
und dem Publikum, das sie besucht, gleichfalls nicht 
Über die Großstädte Madras und Bombay werden wir in 
einem besonderen Brief berichten. 

Jedenfalls ist hier im Cinema alles Kampf: Kampf 
des Publikums, Kampf der Kinobesitzer, Kampf der geist¬ 
lichen Behörden — und mit erneuter Inbrunst fleht und 
betet jeder für richtige Theater, und sind diese erst da, 
dann werden die Kinos schweren Stand haben. 
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Lotosblume 

(Die Geschichte einer Madame Butterfly) 

Fabrikat: Metro-Pictures, New York Hauptrollen: Anna May Wong, Harlan. Bentley 

Manuskript: Nach einerNovelle vonFrancesMarion Länge: 1348 m (5 Akte) 

Regie: M. Franklin Vertrieb: Filmhaus Bruckmann 

Uraufführung: Marmorhaus 


|~A er Reiz dieses Films beruht nicht zuletzt darauf, daß er ein 
* Farbenfilm ist, aber ein Farbenfilm von vollkommen anderem 
Gepräge, als es bisher die kolorierten Filme oder jene nach dem 
System des Chromochrom Gaumont hergeslelllcn Farbenfilme 
waren. Hier ist zum erstenmal der Versuch gemacht worden, 
mit Hilfe einer neuen technischen Erfindung, auf deren Struktur 
wir in einer der nächsten Nummern unserer „Kinotechnischen 
Rundschau" zurückkommen werden, der Natur die Farben zu 
entlocken und sic auf das Filmband zu photographieren. Dieser 
Film der „Technicolor-Mctro-Picturcs" benutzte zur Herstellung 
der Bilder sogenannten farbenempfindlichen Film und suchte 
sich ein Milieu aus, das der Farbenfreudigkeil des Zelluloid¬ 
streifens entgegenkam. Farbenfilme haben sich bisher mit Vor¬ 
liebe des orientalischen Milieus bemächtigt, das die leuchtenden 
Farben am ehesten verträgt, denn bisher waren die natürlichen 
doch in mancher Beziehung den scharfen Lichtern der Anilin¬ 
farben ähnlich. Man muß gestehen, daß das Tcchnicolor-V er¬ 
fahren einen bedeutenden Fortschritt in der Kinematographie 
bedeutet. Wenn es auch noch nicht gelungen ist, alle Farben 
in natürlichem Glanze fcstzuhalten, so doch die Mehrzahl van 
ihnen. Und da cs durchaus möglich sein dürfte, das Technicolcr- 
Verfahren zu vervollkommnen, so werden wir in nicht zu fernei 
Zeit den Farbenfilm besitzen. Damit ist tieilich dem Schwarz¬ 


weiß-Film keineswegs das Wasser abgegraben, denn seine feinen 
Reize, das Spiel aus Licht und Schatten, werden immer be¬ 
geisterte Bewunderer finden. 

Das Manuskript geht auf eine amerikanische Novelle zurück, 
die recht viel Ähnlichkeit mit Pierre Lotis „Madame Chrysan¬ 
theme" hat, die wiederum den Stoff zu Puccinis Oper „Madame 
Butterfly" abgab. Sind die Hauptszenen der Oper mit ihrem 
packenden Stoff recht lyrisch gehalten, so schwelgt auch der 
Film in sehr feinen lyrischen Szenen, die gar nicht amerikanisch 
anmuten. Die Handlung weicht von dem bekannten Butterfly- 
Motiv nicht allzu weit ab. nur daß die Hand:ung nach China 
verlegt und durch einen Schiffbrüchigen romantisiert wurde, 
während der Puccini-Linkcrton eigentlich recht gemütlich in das 
Bild tritt. Die Hauptrolle, die Lotosblume, spielt eine außer¬ 
ordentlich begabte Chinesin. Fräulein Anna May Wong. Sic ist 
nicht mehr vollkommen unberührt von amerikanischerDarstcller- 
technik, aber dennoch Asiatin genug geblieben, um mit spar¬ 
samster Gebärde anzudeuten. zu überzeugen unc zu rühren. Das 
Milieu ist zwar anscheinend gestellt, aber trotzdem über¬ 
raschend gut und eebt getroffen. Bcwundcrswcr . wie immer, die 
Chargen and die Komparserie. Ein vollkomcner Einklang im 
Spiel, ein vollkommener Spielfilm. 
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Der sinkende Jackie. 

Jackie Coogan, das Filmwunderkind der Welt, ist, wie 
uns ein Telegramm bei Redaktionsschluß meldet, mit 
seinen Eltern an Bord des „Leviathan" in Cherbourg ein¬ 
getroffen. Reporter und Photographen stürzten sich auf 
Jackie, der sich sehr befriedigt über die schöne Überfahrt 
aussprach. Er zeigte sich sofort willig, auf Bitten der 
amerikanischen Journalisten ein englisches Lied zu singen, 
das größten Beifall fand. 

Wie wir hören, denkt nach diesem Gesangsdebut die 
Westi, Jackie Coogan für ihre nächste Filmoperette zu 
gewinnen, während die Direktoren Brodnitz und Schle¬ 
singer sich bereits um ein persönliches Auftreten des 
kleinen Kerls als Sänger und Steptänzer bemühen. Nach 
unseren Informationen aber wird Jackie zuerst nach Paris 
fahren, wo er den Eiffelturm besteigen will. Die 
Friedrichstraße muß also einstweilen auf die amerika¬ 
nischen Melodien verzichten. 

Reformer, die man nicht ernst nehmen kann. 

Im Berliner Rathaus tagte am Freitag der „Berliner 
Ausschuß zur Bekämpfung der Schmutz- und Schund¬ 
literatur und des Unwesens im Kino". 

Auf der Tagesordnung stand als einziger Punkt: Kin» 
und Volksbildung. Auf vier langen Seiten waren die Leit 
Sätze, die teils Selbstverständliches sagten, zum Teil ein¬ 
ander direkt widersprachen, niedcrgelegt. Einer dieser 


Windmühlenkämpfer behauptet, daß ein wirklicher Kultur¬ 
mensch sich Spielfilme überhaupt nicht ansehen könne 
Die Angelegenheit ging aus wie das Hornberger 
Schießen. Man nahm einige Leitsätze an. in denen unter 
anderem verlangt wird, daß wieder Kino-Überwachungs¬ 
ausschüsse eingesetzt werden und daß die Filmprüfstellen 
mehr auf die Provinz Rücksicht nehmen. 

lin übrigen will man Aufklärungsarbeit durchführen, die 
in der Hauptsache darin bestehen soll, daß man gewisse 
Filme durch Filme parodiert. 

Man kann sich des Eindrucks nicht verschließen, als ob 
Sehnsucht nach Freikarten und nach dem Erfolg als Film¬ 
darsteller bei der Beschlußfassung etwas mitgewirkt 
haben. Die Sache mit den Filmparodier, ist bei dem 
Mangel an Lustspielen an sich nicht so schlecht. Vielleicht 
fördert auch das Filmen das Verständnis für die Schwierig¬ 
keit der Filmarbeit. 

Rühmend muß hervorgehoben werden, daß die Ver¬ 
treter der Lehrerschaft den deutschen Film lebhaft ver¬ 
teidigten und energisch darauf hinwiesen, daß er ein wich¬ 
tiger Kultur- und Bildungsfaktor ge Word er ist. 

Ein eingehender Bericht über die Versammlung lohnt 
nicht, wenn man feststcllt, daß ernsthaft über einen Leit¬ 
satz gesprochen wurde, der folgendermaßen lautet: 

„Das Kino stumpft ab gegen wenige r aufdringliche 
Lebenserscheinungen, gegen feine Eindrücke des tat¬ 
sächlichen Lebens auf allen seinen Gebieten. Der Sinn 
für stilles Heldentum des Alltags geht verloren. Seelische 
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Kräfte werden brachgelegt, weil der Besucher gewöhnt 
ist, im Rausch oberflächlicher Bewegung Genüg: zu finden, 
bar jeder Willensanspannung und inneren Zu;ammcnraf- 
fung. Da die Verstandestätigkeit auf das kleinste Maß 
beschränkt wird, kann sittliche Verrohung. Selbstsucht, 
Phantasievergiftung Folge sinnlosen Schweigens sein." 

Es scheint, als ob bei einem Teil der Versammlungsteil¬ 
nehmer die Verstandestätigkeit ebenfalls auf das kleinste 
Maß beschränkt war und daß im übrigen durch die Ver¬ 
handlungen der Nachweis erbracht wird, daß man auch 
ohne Kinobesuch „bar jeder Willensanspannung und in¬ 
neren Zusammenraffung" sein kann. 

Zu bedauern war der Vorsitzende des Jugendamts. Herr 
Direktor Häusler, der all das über sich erge.aen lassen 
mußte. Der zwar mehrfach den Versuch unternahm, dem 
Film zum Recht zu verhelfen und die Redner auf den rich¬ 
tigen Weg zu bringen, der das aber schließlich aulgab. weil 
er nicht einen Kampf führen wollte, den selbst die Götter 
als aussichtslos aufgegeben haben. 

Merkwürdige Sitten und Gebräuche. 

Auf der Theaterbesitzer-Tagung in Leipzig ist im Laufe 
der Diskussion der Eindruck entstanden, als ob die Gruppe 
„Südwest-Sachsen" Theaterbesitzer veranlaßt hat, auf ab¬ 
geschlossene Verträge durch Oberkleben eine einseitige 
Änderung der Bezugsbedingungen vorzunchmen. 

Wir können uns nicht vorstellen, daß eine Gruppe, die 
dazu noch von einem Syndikus beraten wird, auf solche 
Gedanken kommt, die nicht nur allein gegen fundamentale 
Grundsätze des bürgerlichen Rechtes verstoßen, sondern 
unter Umständen auch zu strafrechtlichen Auseinander¬ 
setzungen führen können. Wir greifen diesen Vorgang auf, 
weil es den Anschein hatte, als ob man für dieses 
System auch noch weitere Kreise begeistern will. 

Wir möchten schon im Interesse der Industrie an¬ 
nehmen. daß cs sich hier um eine mißverständliche Äuße¬ 
rung handelt. Denn es ist für jeden Kaufmann ü^r oberste 
und erste Grundsatz, daß man Abmachungen — ge¬ 
schweige denn Normalverträge — nicht einseitig ändert, 
ganz abgesehen davon, daß derartige einseitige Ände¬ 
rungen ja vollständig zwecklos sind, weil sie im Differenz¬ 
fall natürlich von keinem Richter anerkannt werden. 

Die ängstliche „Daily Mail“. 

In der englischen Tagespresse ist die Deutsche nfurcht 
ausgebrochen. Im Anschluß an den Zusammenbruch des 
Hepworth-Konzerns. der nach Ansicht des führenden eng¬ 
lischen Blattes eine Folge der freien Einfuhr gewesen ist, 
spricht sie über eine deutsche Filminvasion in England. 
Sie nennt Neubabelsberg das geistige Heim und das tech¬ 
nische Mekka des Engländers, vergleicht den Ufa-Konzern 


mit dem Octopus, der seine Saugarme jetzt auch zu den 
britischen Inseln hebt. 

Die „Daily Mail“ skizziert dann das Verhältnis der 
Deutschen Bank zur führenden deutschen Gruppe und ver¬ 
kündet schließlich die auch für Deutschland interessante 
Neuigkeit, daß der Ufa in England eine Anleihe von 
vierzig Millionen Pfund gewährt worden ist. 

Wir möchten auf diese Tatsache in der nächsten 
Nummer näher eingehen, sobald wir durch unsere Lon¬ 
doner Korrespondenten sowie an aen hiesigen zustän¬ 
digen Stellen Näheres festgestellt haben. 

Die Forderungen der tschechischen Kinobesitzer. 

Die Kinobesitzer in der Tschechoslowakei haben zur 
Demonstration für ihre Interessen an Stelle eines zuerst 
geplanten Proteststreiks ein Protestmeeting für den 
23. September nach Prag beschlossen. Eine Deputation 
wird bei den Kompetenten, beim Ministerpräsidenten 
und auf dem Rathaus vorsprechen. Vor allem handelt cs 
sich um eine Reduktion der Vergnügungssteuer, die heute 
zirka bis 50 beträgt. Gefordert wird zumindestens eine 
Ermäßigung, oder die Einführung einer gleichmäßigen 
lOprozentigen Besteuerung. 

Auf diesem Wege will man eine Herabsetzung der Ein¬ 
trittspreise ermöglichen, deren gegenwärtige Hö^e auf die 
Geschäfte von schädigender Wirkung ist. 

Wegen des Ernstes der Situation hat sich der Bewegung 
auch die Angestelltenorganisation angcschlosscn. 

Neues Ufa-Theater in Dresden. 

Mitte September wird in Dresden (Waisenhausstraßei 
ein neues Ufa-Theater eröffnet, und zwar wurde das als 
ältestes Dresdener Variete bekannte Viktoria-Theater auf 
zehn Jahre an die Ufa verpachtet und wird entsprechend 
umgebaut und renoviert. Die benachbarten U.-T.-Licht- 
spiele, die als erstes großes Lichtspieltheater Dresdens 
seinerzeit gegründet wurden, sollen anderweit für einen 
andersartigen Betrieb in Frage kommen. 

Neues Kino. 

ln Sprendlingen in der Rheinpfalz eröffneten die Herren 
Rettlinger und Misamer ein Lichtspieltheater unter dem 
Namen „Lichtspielhaus Sprendlingen". Die komplette 
technische Einrichtung stammt von der Firma Kinophot. 
Frankfurt a. Main. 

Personalien. 

Unser Mitarbeiter. Herr Diplom-Ingenieur Ernst P. 
Bauer, hat sich mit der Schriftstellerin Elsa Ritter ver¬ 
mählt und sendet uns beste Grüße von der Hochzeitsreise, 
die wir mit herzlichen Glückwünschen erwidern. 


Messungen des Teknologisk Institut Kopenhagen 

über die Wärmewirkung der 

HAHN-GOERZ ARTISOL-SPIEGELLAMPEN 
mit LAMPENHAUS 

Kurve I zeigt d e Bilofensteitemperatur bei unserer Artisol-Spiegel- 
lampe für verschiedene Helligkeiten 
Kurve II das gleiche für eine Tripel-Kondensorlampe 

DIESE MESSUNGEN ZEIGEN. 

daß die Wärmewirkung der Artisol-Spiegellampen mit Lampenhaus 
bei gleicher Helligkeit geringer ist, als die der Tripel-Kondensorlampe 

Jeder Theaterbesitzer, der hierfür Interesse 
hat. fordere unsere Sonderprospekte 

AKT.-GES. HAHN FÜR OPTIK U. MECHANIK 

CASSEL 
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Kleinigkeiten 


W enn wir diesmal wieder einige vorbildliche Reklame- 
neuheiten bringen, die der Ufakonzern heraus¬ 
gebracht hat, so geschieht das ledig- . 
lieh deshalb, weil einzig und allein 
diese Firma uns entsprechende Un¬ 
terlagen zur Verfügung stellt und 
Verständnis für die Bedeutung der Er¬ 
örterung derartiger Mittel zur An¬ 
ziehung des Publikums hat. Diesmal 
handelt es sich um Kleinigkeiten. 

Um einen Kater aus Pappmache, der 
außerdem noch in verschiedenen an¬ 
deren Stellungen und in verschie¬ 
denen Größen denjenigen Theater¬ 
besitzern zur Verfügung steht, die 
die demnächst erscheinende Film¬ 
serie. in dem dies possierliche Tier 
sein Wesen treibt, erwerben. Die 
Grundidee ist nicht etwa ..Made :n 
Gcrmany“. Sie wurde von England 
übernommen, wo „Felix the cat" Si¬ 
gnum für Seifen, Streichhölzer, Keks. 

Zigaretten und andere Dinge war. Die 
kleine hübsche Figur aus schwarz und 
weiß, belebt mit einem roten Bänd¬ 
chen, soll entweder dem Publikum als 
Geschenk gemacht werden oder aber 
vom Theaterbesitzer an das Publikum |chl .' 

verkauft werden, wobei sich dann Ge¬ 
schäft und Reklame zu einem schönen Ganzen verbinden. 
Wir halten vom Verkauf im Kino an sich nicht viel, 
geben aber zu, daß nach d^ser Richtung hin bis 
jetzt recht wenig Erfahrungen vorliegen, so daß 
man denjenigen Lichtspielhäusern, die über 
genügend Personal und genügend große Räum¬ 
lichkeiten verfügen, einen Versuch vielleicht 
doch empfehlen kann. 

Das zweite Spielzeug, das, wenigstens 
hier in Berlin, den Erwachsenen und 
Kindern gefällt, ist das „Ehekreisel¬ 
spiel", von Direktor Schlesinger 
zur Berliner Premiere des 
Ernst-Lubitsch-Filmes „Die 
Ehe im Kreise" erdacht 
und von Paul Reno 
bei dieser Gelegenheit 
sogar mit Versen ver¬ 
sehen, die auf dem 
Umschlag abgedruckt 
waren, in dem das 
Spiel überreicht wurde. 

Hier handelt es sich 
selbstverständlich um eins 
ausgesprochene Gratiszugabe. 

Das Spielchen besteht aus zwei 
Papplatten, die gegeneinander ge¬ 
dreht werden. Die Köpfe der ein¬ 
zelnen Paare nähern sich dann abwech¬ 
selnd, so daß der Eindruck erweckt wird, 
als ob sich die Hauptpersonen des Filmes 
abwechselnd küssen. 




Das FJtt-KmMi-SpU 


Dieses Spielchen, mit einfachen Mitteln gemacht, hebt 
sich selbstverständlich jeder Besucher auf. Er zeigt es 
in Gesellschaft, erzählt unwillkürlich 
dabei von dem Film und wirbt so für 
das entsprechende Theater in einer 
Weise, die durch keine Anzeige zu 
übertreffen ist. 

Das Filmhaus Bruckmann hat 
übrigens bei der Premiere des „Glöck¬ 
ner von Notre Dame" Taschenstreich¬ 
hölzer verteilen lassen, die in wunder¬ 
vollem Gold, Schwarz und Rot die 
Kathedrale zeigen, nach der der Film 
benannt ist. Da Streichhölzer zu 
den Gebrauchsartikeln gehören, die 
jeder nötig hat und gerade deshalb 
meist nicht besitzt, sc wird auch hier 
eine sicher wirkende Reklamegelc- 
genheit geschaffen, die eine ganze Zeit 
wirkt, nämlich so lange, wie die Zahl 
der Streichhölzchen vorhält. 

Es scheint, als ob dieses System der 
Gratiszugaben vielleicht besonders 
zugkräftig ist. Die Warenhäuser, die 
auch mit der Masse rechnen, halten 
viel davon. Es gehört zum Beispiel 
jetzt in Berlin zum guten Ton, daß 
man schon bei kleinen Einkäufen 
Luftballons mit dem Namen der 
Firma als Zugabe erhält. Warum sollte nicht eines Tages 
bei einer Kindervorstellung jeder Jugendliche einen 
>v Ballon erhalten, aui dem Fatty prangt ? Oder ein 
kleines Bilderbuch, das Fattys Streich im Max- 
und-Moritz-Genre darstellt ? Man sieht, es 
ergeben sich hier also allerhand Möglich¬ 
keiten. etwas zu erfinden und die auszu¬ 
führen dieser Artikel anregen soll. 

Wir müssen gestehen, daß diese 
Ideen nicht neu, sondern in Ame¬ 
rika erprobt sind, wo eine viel 
schärfere Konkurrenz der 
c inzelnen Kinotheater unter- 
_^r^ einander bestellt. Wie 

die Verhältnisse heute 
| in Deutschland liegen, 

I sind wohl die großen 
Uraufführungstheater, 
nicht aber die kleinen 
Kinos in der Lage, die 
niedrigen Eintrittspreise noch 
durch Geschenke zu verbilligen. 
Hier wäre es Sache der Ver¬ 
leiher, einzuspringen und zu be¬ 
stimmten Filmen bestimmte Reklame¬ 
artikel abzugeben. Bei einer Massen¬ 
produkt on stellen sich Dinge von so 
nettem Aussehen, wie es der „Ehekreis" 
der „Ehe im Kreise" ist, ganz billig, während 
sie für den kleinen Theaterbesitzer, der nur mit 
einer beschränkten Abnehroerzahl rechnen kann, 
eine spürbare Ausgabe bedeuten. 
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Dies ist ein ver¬ 
kleinert wieder 
gegebenes Inse¬ 
rat eines Leipzi¬ 
ger Ufa-Theaters. 
— rieht etwa für 
den Film „Die 
zehn Gebote", 
wie jeder Leser 
aus Bild und 


Schrift annehmen 
muß. sondern für 
einen bereits vor 
längerer Zeit er¬ 
schienenen Film, 
dessen Urauffüh¬ 
rung ausgerech¬ 
net jetzt in Leip¬ 
zig stattfindet. 



NUß 

DURCH 
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NATION AL-FILM A.-G 


BERLIN S W 4 8 , FRIEDRICHSTRASSE 10 
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DIE NÄCHSTEN 

TERRA-F1LME 


MARY PICKFORD-FILM 

„Die kleine Mutter f 

CONSTANCE TALMADGE-FILM 

„Der Goldfisch" 

Nach dem Bühnenstück: 

„Die Schule der Kokotten“ 

Fabrikat: First National 


SOLL UND HABEN 

Nach dem Roman von Gustav Freytag 

Regie: Carl Wilhelm 


TERRA-VERLEIH 
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Produktion 


erscheint 7>ei der 

a 


_ Fernruf: 

VZollenöorf ?3T3. 
‘Drahtanschrift: 
Qolprentr. 

Code . Rudolf iftZos&e 

Bankgeschäft (Boeeete, Berlin Sfflfl, BernburgerstrlB, 




DER ZIRKUSKONIG 

VITA-FILM DER DEULIG 

MIT MAX LINDER 

LUSTSPIEL IN 6 AKTEN VON MAX LINDER 
REGIE: MAX LINDER UND E. VIOLET 
PHOTOGRAPHIE: EDUARD HÖSCH UND JOSEPH BfeCSI 
BAUTEN: A. FERENCZI UND F. MESCHKAM 

* 

HAUPTDARSTELLER: 

Ketty .Vilma Banky 

Graf Pompadour.Eugen Burg 

Max, sein Neffe Max Linder 

Kettys Vater.Julius Szöreghi 

Kettys Partner. Fred Boston 

Der Kammerdiener . . . Eugen Günther 
Der öown.Walter Corty 

x- 

URAUFFÜHRUNG 

IM DEULIG-PALAST ALHAMBRA 

FREITAG, 19 .9 1924 


VERTRIEB DURCH: 

DEULIG-VERLEIH G.M.B.H. 

BERLIN SW 68. CHARLOTTENSTRASSE 82 








I BERLIN FRiEDRjcHSTR.238 


WEST! 


TELESR STIWEFILM BERLIN I 
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DARSTELLER: 

Jenny Hasselquist * Mae Murray 
Alice Terry * Hansi Arnstadt 
Barbara la Marr * Rudolf Valentino 
Viktor Sjöström usw. 









amen, welche Weltruf genießen! 
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FERNRUF: LÜTZOW 3662 , 6603 , 6753 

DÜSSELDORF/FRANKFURT/LEIPZIG/HAMBURG BRESLAU 
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Regie: NUNZIO 

DAS URTEIL DER DRESSE: 































Nummer 917 


Der Amematogrnpfi 


Seite 35 


£ ERFOCG! 

RADIO 


/ICBERTINI 

MACASOMMA 

DAS URTEIL DER PRESSE 



A.-G., BERLIN SW48 

STRASSE 2.2.5 
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Am 10. SeplemlKT 1021 verstarb in leiden l»ei Wien 
unsere geliebte Tochter 

EVA MAY 

Joe und Min May- 


Berlin, »len 12. September 1924. 
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Die Kiniiseherung findet in Wien slutt. 

Ks wild gebeten, von BeileidslK-snehen Abstand zu nehmen. 
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1 ief erschüttert machen wir die Mitteilung, daü unser 
langjähriges Mitglied Frau 

EVA MAY 

am 10. September 1024 in Baden l>ei Wien verstorben 
ist. Wer die Verstorbene kennt, weiß, was wir und 
mit uns die deutsche Filmindustrie verlieren. Ihr 
Andenken wird uns immer lebendig hleilien. 

Die Direktoren und die Prokuristen 
der May-Film A.-(i. 

Berlin, den 12. September 1024. 
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Am 10. September 1024 verstarb in Bmlen bei Wien 
die Filmschauspielerin Frau 

EVA MAY 

Viele Jahre hat sie mit uns gearbeitet und durch ihre 
Liebenswürdigkeit und ihr freundliches Wesen alle 
Herzen gewonnen. Sie wird uns unvergeßlich sein. 


Die Angestellten und die Belegschaft 

der May-Film A.-G. 


Berlin, den 12. September 1024. 


BERLIN WÖO BERLIN WEISSENSEE 

Tauentzienstr. II Franz-Joseph-Str. ,V7 


I ILMSTADT WOLTEBSDOBF 
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Verkürzung der Belichtungsdauer 
für Kino~Aufnahmen 


W enn für den Photographen die Empfindlichkeit der 
ihm zur Verfügung stehenden Emulsionen allent¬ 
halben eine große Rolle spielt, so trifft dies für den Kino¬ 
techniker ganz besonders zu. Denn bei ihm sind die Be¬ 
lichtungszeiten durchweg sehr klein und müssen es sein, 
wenn er von rasch bewegten Gegenständen scharfe Bilder 
erhalten will. Um unter diesen Umständen gut ausgeleuch¬ 
tete Negative zu gewinnen, müssen wir zu gewaltiger Licht¬ 
fülle bei unsern Beleuchtungskörpern greifen. Keiner wird 
deshalb eine Steigerung der Empfindlichkeit mehr begrüßen 
als der Aufnahmeoperateur. Gibt sie ihm doch in seinem 
ganzen Arbeiten eine größere Bewegungsfreiheit und macht 
es unabhängig vom Licht Wir sollten deshalb jedem 
Versuche, der uns in dieser Hinsicht zu fördern verspricht, 
unsere volle Aufmerksamkeit schenken. 

Im British Journal of Photography sind kürzlich die Mit¬ 
tel beschrieben, die bei Autochromplatten von Lumiere 
eine wesentliche Steigerung der Lichtempfindlichkeit her- 
vorrufen. Es dürfte sich wohl lohnen, zu versuchen, in 
ähnlicher Weise die Empfindlichkeit für Schwarz-wciß- 
Aufnahmen zu erhöhen. Nach der von A Ninck gegebenen 
Vorschrift sind zum Baden der Autochromplatten zwei ge¬ 
trennt aufzubewahrende Lösungen nötig. Von ihnen besteht 
Lösung A aus 1 Teil Pantochrom in 2500 Teilen Alkohol 


und Lösung B aus einer zweiprozentigen ammoniakali- 
sehen Lösung von Silberchlorid. Diese muß in der Weise 
hergestellt werden, daß 48 ccm einer 5'.igen Silbermtrat- 
lösung mit 1 ccm Salzsäure gefällt und nach gründlichem 
Auswaschen in 100 ccm Ammoniak gelöst werden. Die 
Lösungen sind bei nicht aktinischem Licht herzustellen und 
im Dunkeln aufzubewahren. Die Gebrauchslösung besteht 
aus 3 Teilen A, 1 Teil B auf 150 Teile destillierten Was¬ 
sers. Auf die Reinheit der benutzten Schalen usw. 
ist besonders zu achten: sie sind zuerst mit ver¬ 
dünnter Salzsäure, dann mit Ammoniak au reinigen und 
zum Schluß mit destilliertem Wasser nachzuspülen. Bei 
10—12 C wird die Aotochromplatte etwa tünf Minuten 
lang gebadet, bei höherer Zimmertemperatur weniger lang. 
Das Trocknen mu3 möglichst rasch erfolgen; die Platten 
werden zunächst auf einer Schleuder (2400 Umläufe in der 
Minute' vom anhaltenden Wasser befreit urd dann in eine 
Büchse gebracht, die reichlich Chlorkalzium enthält, in der 
die Luft also möglichst rasch vom Wasserdampf befreit 
wird. Die Verhältnisse müssen so gewählt sein, daß die 
Gelatine spätestens in einer halben Stunde trocken ist. 
Die Rückseite der Platte ist vor dem Einlegen in die Kas¬ 
sette gut von etwa anhaltender Farbe zj befreien, da ja 
die Autochromplatten von rückwärts belichtet werden, also 


IAEGI 

KINO-SPIEGELLAMPE 



Regulierspindeln seitlich, Koh¬ 
lennachschub und Brennpunkt¬ 
verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 
Original „ Z e i ß “ - Präzisions¬ 
spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 
verstellung normal — passend für 
jedes Lampengehäuse. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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gefärbte Stellen wie Lichtfilter wirken würden. Das 
Baden der Platten und alle weiteren Manipulationen müs¬ 
sen bei vollständigem Dunkel vor sich gehen. Die Platten 
sollen zehn Tage nach dem Baden dieselbe Empfindlich¬ 
keit zeigen, wie unmittelbar nach diesem. Nach einer neuer¬ 
dings in derselben Zeitschrift enthaltenen Mitteilung soll 
ein stärkerer Gehalt an Chorsilber, nämlich 0,')8 g auf 
150 ccm Gebrauchslösung (d. h. 2 ccm der gesättigten 
ammoniakalischen Silberchloridlösung) noch günstigere 
Verhältnisse ergeben. Im April wurden bei Sonne mit 
einem Porträtobjektiv von f : 2,7 auf Autochromplatten 
voll durchgearbeitete Bilder in ... Sekunde erzielt. Wenn 
man bedenkt, daß Autochrombilder mit Rücksicht auf den 
Raster und die verwendete Gelbscheibe (2 g Aeskulin auf 
einen Quadratmeter Fläche) das Vielfache von Schwarz¬ 
weiß-Aufnahmen erfordern, so wird man sich von dem 
vorgeschlagenen Verfahren für die Zwecke der Kinemato¬ 
graphie recht gute Erfolge versprechen dürfen. Daß die 
Einzelheiten des Badens für Filme nur wenig abzuändern 
und sehr wohl durchzuführen sind, leuchtet ohne weiteres 
ein. wenngleich sie eine Belastung des Betriebes darstellen 
und eine möglichst selbsttätig arbeitende Trockeneinrich¬ 
tung voraussetzen Vor allem scheint uns das Nincksche 
Verfahren der Farhenkinematographie wieder einen Schritt 
näher zu bringen; denn mag dessen Lösung nun auf irgend¬ 
einem der möglichen Wege in greifbarer Nähe liegen, 
immtr ist Voraussetzung, daß wir mit den uns zur Ver¬ 
fügung stehenden Lichtmengen und Emulsionen in hin¬ 
reichend kurzer Zeit, also in höchstens V,„ — Sekunde, 
reichlich gut durchgearbeitete Negative erhalten. Längere 
Belich ungsdauern würden von bewegten Gegenständen, 
die nahe dem Objektiv liegen, niemals scharfe Bilder zu¬ 
stande kommen lassen. 


Demselben Ziele streben Versuche von Prof. Neugebauer 
zu. Wir wissen schon lange, daß eine Vorbelichtung der 
lichtempfindlichen Schicht, wenn ihre Stärke über ein be¬ 
stimmtes Maß nicht hinausgeht, die Empfindlichkeit stei¬ 
gert. Wird dieser Grenzwert aber überschritten, so tritt 
Schleierbildung auf. Um nun die richtige Vorbelichtung 
möglichst genau und doch mit einfachen Mitteln zu er¬ 
reichen. wird bei der Neugebauerschen Lampe ein grüner 
Filter eingeschaltet, d. h. es wird ein Licht benutzt, für das 
die Platte wenig empfindlich ist. Es gelingt so, an die 
günstigsten Verhältnisse so nahe heranzukommen, daß die 
Belichtungsdauer bei der Aufnahme etwa auf bis 
herabgesetzt werden kann Auch dieses Verfahren dürfte 
die Aufmerksamkeit der Kinotechniker verdienen. Denn 
es läßt sich sehr einfach den beim Film auftretenden beson¬ 
deren Verhältnissen anpassen. 


Ein neues deutsches Aufnahmekino. 

Bei der Ly»akamcra der Apparatebau Freiburg G. m. 
b. H. (der eigenartige Name soll besagen, daß die Herren 
Dr. Lyon & Dr. Tauern die Väter dieses interessanten 
Kindes sind) ist der Kinopraktiker mit dem konstruieren¬ 
den Feinmechaniker zusammengegangen. Der erste hat 
dem zweiten die Wünsche der Kinopraxis mitgeteilt und 
nicht eher geruht, als bis dieser für jeden Wunsch die 
beste Lösung gefunden hatte. Daß in der Feinmechanik 
heute landläufig gewordene Mittel wie schräger Eingriff der 
Zahnräder und Kugellager durchweg verwendet werden, ist 
da selbstverständlich. Nur selten dürftcdemFeinmechanikcr 
die Aufgabe gestellt werden, in einem an sich nicht 
schweren Apparat, der absolut keine Erschütterungen 
vertragen kann und doch auf einem verhältnismäßig 


WOLLEN SIE 
SCHÖNERE BILDER 
IN IHREM THEATER ERZIELEN 


Dann verwenden Sie • Periantinowände 
für AufprojeKfion 

oder Perlanfino wände für Durcdprojekiion 

Hei Verwendung von l'crlanlin..winden lür Ounkclkinns können Sie nicht allein bis zu M" Strom eparen, sondern Sie 

rreichen außerdem Bilder «oo .olleadtler Plaalik and Tide. aodaB die Be.uchenahl Ihres Tkaators »Schal Lanze Leben« 

..lauer, unter icdem Qesichlawinkci gleich helle Bilder, gegen Wittcningscinllüsse unempfindlich, in jeder ÜrftOe lielcrbar 
PerlaaUaowdndc für Onrchprojcklioa roeben klar« koalraalrolch« und plastisch virfccad« kildsr. auch in nicht ver- 
Junkelten Kaumen. daher tur Variete» und Kabaretts besonders geeignet IHe filmenden Relereaicn eon Tbesler- 


LANDLICHT A.-0-, BERLIN SW68 

Zimmerafraße 72 74 
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leichten Träger angebracht ist. ein hin. und hergehendes 
Glied von 20 mm Hubhöhe mit 18 Gängen in der Sekunde 
einzubauen. Die Greifer unserer Aufnahmeapparate sind 
anspruchsvoll genug, diese Aufgabe zu stellen. Um so be¬ 
denklicher wird die Sache, wenn, wie bei der Lytakamera, 
von vornherein das Streben danach ging, nicht nur die 
gebräuchliche Anzahl von Bildern in der Sekunde zu 
machen, sondern das Mehrfache davon zu erreichen, also 
die Kamera zu Aufnahmen nach Art der Zeitlupe zu be¬ 
nutzen. Es mußte infolgedessen das Gewicht des Greifers 
so weit als nur irgend möglich herabgesetzt werden. Es 
beträgt deshalb hier nur 17 g. Um selbst bei erhöhter 
Bildzahl das Stehen der Bilder zu erzwingen, wird der 
Film, nachdem er durch den Greifer in die Aufnahme¬ 
stellung gebracht ist. durch einen vom Greifer getrennten 
Stift festgestellt und während der Dauer der Aufnahme 
festgehalten. Um die Filmschaltung möglichst leicht 
und zwanglos zu gestalten. wurden die Schleifen 
des Films zwischen den Kassetten und dem Fen¬ 
ster so gelegt, wie dies der dem Film eigentüm¬ 
lichen Spannung entspricht, der Film wird nirgends 
unnötig umgebogen und schiebt sich gleichsam von 
selbst weiter. Der Lichtabschluß an den Kassetten 
kommt dadurch zustande, daß der Film längs einer Kas¬ 
settenkante durch einen langen, schmalen, geraden Kanal 
läuft, an dessen innerem Ende er um eine dicke Rolle her¬ 
umgeführt wird. Die besondere Form der Stirnfläche des 
Kanals, die. wie der ganze Kanal, matt geschwärzt ist. be¬ 
wirkt. daß dort alles in Längsrichtung des Kanals ein¬ 
fallende Licht absorbiert wird, ohne daß es einer Sammet, 
dichtung oder eines verschließbaren Kassettenmaules be¬ 
dürfte. Die Kamera wird durch eine Kurbel gedreht, die 
durch den Schwerpunkt der geladenen Kamera hindurch¬ 
geht Da die Kamera für gewisse Sportaufnahmen ohne 


Stativ benutzt, d. h. v om Operateur gehalten werden soll, 
kann eine biegsame Welle, wie sie wohl Moy und Bastie 
im Jahre 1708 zuerst benutzt haben, eingesetzt werden. 
Ein Gehilfe erfaßt dann die Nuß des Wellenkopfes mit der 
einen, deren Kurbel mit der anderen Hand und dreht, 
während der Operateur die durch einen über den Hals 
gehängten Trageriemen gestützte Kamera vor der Brust 
hält Diese Welle ist auch dann von Bedeutung, wenn die 
Kamera als Hochfrequenzkamera dienen soll, weil die 
alsdann notwendige Kraft vom Operateur infolge der 
mechanisch ungünstigen Stellung hinter der Kamera nicht 
aufgebracht werden kann, ohne die Standfestigkeit zu ge¬ 
fährden Der Sucher erlaubt das Bild dauernd auf die 
Richtigkeit des Ausschnittes zu prüfen. Es wird zu diesem 
Zweck ein Teil des Lichtes durch eine unter 45 Grad zwi¬ 
schen Objektiv und Fenster eingeschaltete dünne plan- 
parallele Glasplatte seitlich geworfen und einem ver¬ 
größernden Bctrachtungsapparat zugeleitet. — Der sog. 
Neigekopf zeigt nicht die gebräuchliche Platte, die Kamera 
ist vielmehr in ihrer wagercchten Schwerpunktachsc in 
einem N-förmigen Gestell drehbar aufgehärgt. das selbst 
um eine vertikale Welle drehbar ist 

»aieniithau 

Filme. 

Ein amerikanisches Patent der Eastman Kodak Com¬ 
pany (A. P. '.482 717) schützt ein Verfahren zur Her¬ 
stellung von Filmen, bei dem in Wasser bei gewöhnlicher 
Temperatur unlösliche Filme aus Zellulost alkvläther. die 
beim Behandeln in den Bädern der photographischen 
Prozesse schrumpften, zuerst mit quellenden und dann 
mit schrumpfenden Mitteln behandelt we-den. 


Lyta'IiinosKop'Tisch 


l ninersal- 
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Modell I) 

mil versenkbar eingebautem FilmbelraehlungsapfMiral 

Apparatebau Freiburg «m.ij.H. / Freiburg «Badem 

Kino-Werke 
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Stillstandskino 

Der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft in Berlin ist 
das D. R. P. 397 143 als Zusatz zum Patent 353 106 erteilt 
worden, das ihr eine Kupplung am Vorführungskinemato- 
graphen schützt. Bei ihr sind zwischen stillzcsetzende 
oder ungleichföimig umlaufende Teile und deren Antriebs- 
gliedcr nach beiden Seiten — in der Art von Omega¬ 
federn elastisch wirkende Kupplungsglieder ein¬ 

geschaltet, die die Stoßwirkung beim Anlaufen oder Still¬ 
setzen der Teile aufheben. 

Feuerschutzvorrichtung für Kinematographen. 

Willy Reichmann in Hamburg erhielt das D. R. P. 3% 138 
auf eine Vorrichtung zur Verhütung von Filtrbränden 
unter Anwendung eines die Bildfläche kühlenden, ange¬ 
feuchteten Luftstromes, der durch einen zwischen das 
Bildfenster und die Bogenlampe eingeschalteten I.eitkanal 



für den Lichtkegel geleitet wird. Im Innern des Leit¬ 
kanals (k) ist ein in an sich bekannter Weise vom Luft¬ 
strom zu betätigendes Absperrorgan (m) angeordnet, das 
den eintretenden Luftstrom teils gegen das Bildfenster (b). 
teils gegen die Lic-litquelle (c) leitet, wobei der Leit¬ 
kanal (k) mit Abzugsöffnung (n| für die erwärmte Kühl¬ 
luft versehen ist. 

Lagerung für kinematographische Auinahmeapparate. 

O. Tauern und N. Lyon in Freiburg erhielten das 
D. R. P. 396 610 auf eine Lagerung für kinematographische 


Aufnahmeapparatc an zwei Stellen einer Querachse, die 
angenähert durch den Längs- und Höhenmittelpunkt oder 
Schwerpunkt des Apparates geht. Dabei ist die An¬ 
triebswelle zu der Lagerung gleichachsig angeordnet. 


Sos* 






■T^^SUDDEUTSCMES 
Xy FILMKOPIERWERK 
^ üEYER C. M. B H 

München 


Meyer Kino Plasmat 1:2 


Pileul Dr. ftudotuti 



der lichtstarkste Anastigmat 
für Kino-Aufnahme-Apparate 

Feine Detailzeichnung! 
Plastische Bildwirkung! 


OPTI'»CB-MECHANISCHE INDUSTRIE-ANSTALT 

HUGO MEYER & Co. 

GÖRLITZ in Schlesien 



Betrifft: OLAG 

SPIEGELLAMPEN 


Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
die beste, und zwar die O I a g - S p i e g e I I a m p e. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 
und Übertritt* die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 


dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die Olag-Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel- 
einstcllung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen aber 


noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag-Spiegelfam 
Bezirk-, Vertretern die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind, 
zu a. Inen, daß bei Nachfrage nach Olag-Spiegellampen tt 
werden. <>od bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichncte L 


pen nur bei uns oder unsern Niederlassungen und unser» 


Wir bitten Sie, darauf 
tur diese v xrgezeigt 
ampen zurü kauweisen. 


Oscar Lange A.-G. 

BERLIN, Fricdricbstr 220 
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Reise - Kinos 



Komplette 

Theatermaschinen 


Spiegellampen • Kohlenstifte 
Motoren • Spulen • Umformer 

Großes Lager. Billigste Preise. 


»JUPITER« 

KINO -SPEZIALHAUS 

Ft!AT JKFURT a. M. . BRAUBACHSTR. ZA 


Rheinkipho 

Rheinische ICino- und Photo-Gesell?cnaft m. b. h. 

Köln a. Rh. Düsseldorf 

Brückenstraße 15 Graf-Adolf-Str. 29 

Telephon: Mosel 36 Telephon 2691 

Verkaufsstelle Koblenz. LOhrstr. 70, M. FÜRST 

* 

Noch größer a/s bisher 

wird unsere 

kinematographische 

Kölner Messe 

vom 14. bis 19. September 1924 


Vir stellen aus in unseren eigenen Räumen 

Brückenstr. 15, IV. Etg. 


Wir erwarten Sie ganz bestimmt! 


BÜCHEREI DES »KINEMATOGRAPH« HEFT 1 

HILFSBUCH 

FÜR DIE PRÜFUNG DES 
KINOVORFUHRERS 

IN FRAGE UND ANTWORT 

***** VON DR WALTER MEINEL K , ,«••“* ’ °* 


AUS DEM REICHEN INHALT DES BUCHES 

Optik / Elektrotechnik / Grundgesetze und Maßeinheiten / Schaltungen Stromarten und 
Gebrauehsspannungen / Die Bogenlampe / Grundgesetze des Magnetismus, Elektromagnetismus 
und der Induktion / Elektromotor, Dynamomaschine und Umformer / Transformator und 
Gleichrichter / Sicherungen / Meßinstrumente / Der Akkumulator / Die Kalklichtlampe / Der 
Film / Der K inoprojektor und die praktische Vorführung / Grundlagen der kinematographischen 
Protektion / Die Konsfuktionselemente des Kinoprojektors und ihr Zusammenwirken / Maß¬ 
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Kardinalfragen 

zu Fabrikationsprobleinen von Aros. 


Bemerkungen 

D ie großen und kleinen Intelligenzen der Filmindustrie. 

berufene und unberufene Filmpolitiker zerbrechen 
sich in den letzten Wochen den Kopf über das europäische 
oder — besser gesagt — mitteleuropäische Filmproblem 
und vergessen dabei ganz, 
daß es vielleicht nicht ganz 
unwichtig ist. auch einmal 
zu untersuchen, wie wir 
denn unsere Fabrikation 
gestalten, mit der wir die¬ 
sen großen kontinentalen 
Feldzug gewinnen wollen. 

Es darf daran erinnert 
werden, daß bisher das 
hauptsächliche Merkmal 
der Berliner Filmpolitik 
darin bestand, daß sie sich 
mit der Verteilung eines 
Bärenfells beschäftigte, 
das noch nicht einmal 
getagt war; daß sie von 
den Konsequenzen des 
Sieges sprachen, noch be¬ 
vor sie überhaupt den 
Mut aufgebracht hatten, 
in die Schlacht zu ziehen. 

Viele Leute haben von 
der Konsolidierung der 
Verhältnisse eine Stei¬ 
gerung der Fabrikation er¬ 
wartet. Man sollte glau¬ 
ben, daß von der voraus¬ 
sichtlichen Regelung der 
Einfuhr im Sinne der Be¬ 
schlüsse des Spitzenvcr- 
bandes ein Anreiz zu 
neuem Schaffen ausgingc. 

Aber wenn man mit klei¬ 
nen Fabrikanten spricht, 
hört man hundert und 
tausend Bedenken, die lei¬ 
der zunächst einmal zei¬ 
gen, daß man die Karenz¬ 
zeit, die unfreiwillig den 
deutschen Filmproduzen¬ 
ten gewährt war, zur Ver¬ 
vollkommnung im Reden, 
aber nicht zum Studium 
der fremden Fabrikation benutzt hat. Die starke Nach¬ 
frage nach Berechtigungsscheinen hat doch schließlich die 
einzige aktive Tätigkeit — nämlich die mehr oder minder 
rentable Unterbringung des Kontingents — rasch erledigen 
lassen. Man hätte nun einmal durchdenken müssen, wie 
es wieder in Filmen rentabel hätte angelegt werden können. 


Nur die Wenigsten haben überhaupt daran gedacht, auf 
die Suche nach einem entsprechenden Stoff zu gehen. Sic 
hielten sich filmfabrikatarisch für eine Leiche und merkten 
jetzt, einige Mona'.e nach dem vermeintlichen Tode, daß 
sie noch lt acn und sogar 
noch lange leben können. 

Nun soll zugegeben 
werden, dcß die Suche 
nach einem Stoff nicht so 
einfach ist. Die Film¬ 
autoren sird bis auf ein 
paar bekannte Namen 
ausgestorben. Die intelli¬ 
genten, phantasiebegabten 
F'ilmschreiker standen Ge¬ 
wehr bei Fuß, weil bei 
den wenigen Aufträgen, 
die noch kamen, hinterher 
Zahlungsschwierigkeiten 
sich herausstellten oder 
weil nach monatelanger 
Arbeit sich zeigte, daß das 
Manuskript zwar gut, 
aber die Realisationsmög¬ 
lichkeit dafür geringer ge¬ 
worden war. 

Das Hauptkontingent 
der Ideen wird vorhan¬ 
denen Romanen oder 
Bühnenstücken entnom¬ 
men. Darum ist Lesen 
und immer wieder Lesen 
die Paroli des Tages. 
Wobei allerdings das Re¬ 
sultat nicht so zu sein 
braucht wie in jenem 
Falle, wo ein junger Mann 
den Autoren Jungk und 
Urgiss ein Manuskript 
überreichte, das sich als 
eine wortwörtliche Ab¬ 
schrift von „Kabale und 
Liebe“ entpuppte, nur mit 
dem einzigen Unterschied, 
daß aus Ferdinand ein 
amerikanischer Offizier 
und aus Luise genau so 
eine Lady geworden war 
wie aus der klassischen Engländerin Lady Milford 

Daß allmählich wieder Leben aus den Orgamsations- 
ruinen erblüht, könnte man aus der Eröffnung der neuen 
Filmbörse am Halleschen Tor schließen, die im wahren 
Sinne des Wortes einem dringenden Bedürfnis entspricht. 
Wer heute wirkliches Qualitätsmatcrial an Masscndar- 
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stellern suchen will, muß vom Stettiner Bahnhoi’ bis zum 
Halleschen Tor sich mit dem Auto durch alle Neben¬ 
straßen winden, muß abends in den verschiedenen Theatern 
und Klubs herumsuchen, um schließlich dann doch nicht 
das zu finden, was er tatsächlich braucht. Zwischen 
Phantasie und Wirklichkeit besteht gerade in diesem 
Punkt eine so große Differenz, daß mancher Regisseur, 
der abends noch geglaubt hat, sein Film spiele n der ex¬ 
klusivsten Milliardärgesellschaft New Yorks, morgens, 
wenn er seine „Gesellschaft“ ansieht, zu dem Entschluß 
kommt, seine Szene ins Mäuschen-Palais oder ins Palais des 
Schönhauser Tores zu verlegen. Zentralisierung der Kom¬ 
parserie, eine Forderung, 
die in Amerika, ja sogar 
in München und in Wien 
lange erfüllt ist Etwas 
geradezu Selbstverständ¬ 
liches bei uns, wo durch 
die Lage der verschiede¬ 
nen Ateliers Zeit doppelt 
und dreifach Geld ist. 

Eine Einrichtung, die 
sich sicherlich durch die 
Energie des Verbandes der 
Filmindustriellen durch¬ 
setzen wird nach vielen 
Verbuchen, die bisher im¬ 
mer schmählich vorbei¬ 
gelangen. Teils weil die 
Hilfsregisseure versagten, 
zum anderen aber weil 
die Schauspieler nicht 
Disziplin hielten und sich 
durch den Zusammen¬ 
schluß zu Klubs und Klüb- 
chen vorteilhafter zu pla¬ 
cieren glaubten. 

Die Solisten kann man 
natürlich hier in Deutsch¬ 
land nicht Zusammen¬ 
schlüßen, noch nicht ein¬ 
mal die Chargendarsteller, 
obwohl es in Hollywood 
auch so etwas in den 
„Extra-Works" gibt. Dort 
drüben hat man erkannt, 
daß die Schauspielerei — wenn man von wenigen Stars 
absieht — ein Beruf ,st wie jeder andere und daß man ihn 
kaufmännisch betreiben muß, genau nach bestimmten 
Usancen. In dem man es nur dann zu etwas bringt, wenn man 
das Angebot in die richtigen, disziplinierten Bahnen lenkt. 

Ein Privatunternehmer will jetzt eine derartige Ver¬ 
mittlungsstelle gründen. Er glaubt das, gestützt auf die 
Firmen, durchführen zu können, was wir zu bezweifeln 
wagen, weil dabei eine Reihe Momente mitsprechen, die 
gerade bei den Berliner Verhältnissen stark ins Gewicht 
fallen. 

Aber immerhin ist der Versuch interessant, da er von 
einer Seite unternommen wird, die kapitalkräftig genug 
ist, um ein entsprechend großes Bureau aufzuziehen, und 
die auch über Beziehungen verfügt, die einem Experiment 
immerhin eine gewisse Resonanz verschaffen. 

Man wird also in dem Schauspielerbureau anrufen und 
sich für den anderen Tag eine blonde Frau, einundzwanzig 
Jahre alt, 1,56 m groß, bestellen können, die nach Noten 
singen oder von einem Turm springen kann und die auch 
„garantiert gut“ darstellerisch all das bietet, was der Re¬ 
gisseur verlangt. Wenn man schließlich noch von vorn¬ 
herein einen festen Preis von achtzig oder hundert Mark 


mit dem Bureau aushandeln kann, ist alles erreicht, was 
man wünscht. Ein solcher Idealstar verlangt kein Auto, 
fährt so zeitig mit der Stadtbahn, daß er punkt neun Uhr 
im Atelier ist, denn sonst drohen Schadenersatzansprüche, 
für die man eventuell sogar das Bureau tegreßpflichtig 
machen kann. 

Ein bekannter Fachmann erklärte, daß die Idee sehr gut 
sei, daß er auch bereit wäre, anzuerkennen, wenn sie sich 
durchführen läßt, daß dann das goldene Zeitalter ange¬ 
brochen sei. Er mag recht haben, und es genügt zu kon¬ 
statieren, daß wir vorläufig uns anscheinend immer noch 
in der „kupfernen Zeit“ befinden. Dabei muß zugegeben 
werden, daß das Problem 
an sich an einem Grund¬ 
übel rüttelt, nämlich an 
der mangelnden Einsicht 
und der Selbstüberschät¬ 
zung unserer Darsteller 
und Regisseure. Über 
Stargagen hat man sich 
erst auf dem Theater¬ 
besitzer-V'erbandstag ge¬ 
nügend ausgesprochen. Sie 
werden aber wirklich erst 
ganz verschwinden, wenn 
unsere Regisseure zu grö¬ 
ßerem kaufmännischen 
Verantwortungsgefühl er¬ 
zogen werden. 

Diese Selbst Erziehung 
und diese kaufmännische 
Korrektheit ist in anderen 
Ländern, vor allem in 
Amerika, selbstverständ¬ 
lich. Es sind nur die Aller¬ 
größten, die d&bei viel¬ 
leicht aus der Reihe tanzen 
dürfen. 

Es braucht kein Wort 
darüber verloren zu wer¬ 
den, daß auch noch andere 
Dinge, so zum Beispiel das 
Atelierproblem, zu lösen 
sind. Denn daß es billiger 
geht, beweist die Tat¬ 
sache, daß diejenigen, die 
das Handeln verstehen, 
oft pro Tag hundert oder zweihundert Mark billiger ar¬ 
beiten als andere, die weniger geschickt sind. Man erzählt 
im übrigen gerade über Atelicrrechnungen allerhand schöne 
Dinge. Hier scheint ein geheimer Multiplikator zu be¬ 
stehen sowie eine besondere Abteilung, die nichts anderes 
zu tun hat, als auszuknobeln, wie man die sogenannten 
Nebenleistungen möglichst oft und möglichst hoch berech¬ 
nen kann. In dieser Beziehung erzählt man sich aus einem 
Fabrikationsbetrieb, der jetzt modern organisiert ist, eine 
nette und wahre Geschichte. 

Ein Hilfsregisseur zeigte seinem Direktor stolz eine Rech¬ 
nung, die er von 250 Mark nachträglich auf 180 Mark 
heruntergehandelt hatte. Bei einer Revision — so etwas 
soll heute glücklicherweise auch schon in Filmbetrieben 
Vorkommen — durch einen fachkundigen Kontrollbeamten 
zeigte sich aber, daß der wirkliche Preis für die Leistung 
höchstens 120 Mark gewesen wäre. 

Dabei mag der Hilfsregisseur absolut korrekt vorgegan¬ 
gen sein. Die Ausstattungsfirma aber, die die betreffenden 
Dinge geliefert hat, nimmt die Preise „genau so wie der 
Esel aussieht“. Das mag an sich rentabel sein, muß aber 
ausgerottet werden in einer Industrie, die Wert darauf 
legt, absolut kaufmännisch durchorganisiert zu sein. 



c weibliche Hauptrolle in dem Vloti-I 
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Kinos in Brasilien 

Originalbericht für den „Kincmatograph" von Dr. Fritz Köhler. 




D ie Hauptstadt eines Landes ist fast immer führend auf 
dem Filmgebiet. So ist es auch in Brasilien. Neben 
Rio de Janeiro hat nur noch Säo Paulo eine größere Be¬ 
deutung auf dem Filmmarkt. Das Leben Rios konzentriert 
sich in seiner Hauptverkehrsstraße, der Avenida Rio 
Branco (Abbildung 1). Dort versammelt sich alltäglich 
ab 3 Uhr das Publikum von Rio, um die Avenida auf und 
ab zu promenieren, kleinere Einkäufe zu besorgen und die 
Kinotheater zu besuchen. Denn Kaffeehäuser in europä¬ 
ischem Sinne, wohin 
die D.tmen gehen kön¬ 
nen, gibt es verhältnis¬ 
mäßig wenig in Rio. 

Es kommt eigentlich 
für das vornehme Pu¬ 
blikum nur das „Colo- 
mco" in Frage. 

Darum spielen die 
Kinos gerade am Nach¬ 
mittag ihre große 
Rolle. 

Sie liegen in der 
Avenida dicht neben¬ 
einander oder sich 
gegenüber. Auf der 
Hauptverkehrsseite 
liegen z>*ei Theater. 

Cinema Central und 
Pathe. Dem Central 
gegenüber, dicht ne¬ 
beneinander, zwei Ki¬ 
nos, Parisiense, das 
älteste Kinotheater 
Rios, und Rialto. Dem 
Theater Pathe gegen¬ 
über liegen fast neben¬ 
einander drei Theater, 

Odeon, Palais und 
Avenida. 

Einem Deutschen 
fällt zunächst die rie¬ 
sige Reklame auf, die 
die Kinotheater trei¬ 
ben. Riesige Plakate, 
deren Größe uns un¬ 
gewohnt erscheint, be¬ 
decken die Wände des 
Eingangs und die Stra¬ 
ßenfassade. Abbildung 
2 zeigt das Cinema 
Pathe mit seiner Re¬ 
klame für den Fox- 
Film „Der Abtrün¬ 
nige“ (0 Apostata). 
über die Plakatgröße 6 hinaus. Der Ausländer verlangt 
aber große Plakate. Verschiedene Filmverleiher Rios 
sagten mir, daß neben anderen Mängeln an den deutschen 
Filmen auch das kleine Plakatformat eine Rolle spielt. Sie 
wollten gern die Plakate bezahlen, wenn die deutschen 
Firmen sie nur mitliefern würden. Der Amerikaner, beson¬ 
ders aber der Südamerikaner, hat derart große Plakat¬ 
flächen notwendig, um sein Publikum heranzulocken. 

In den meisten der Kino-Theater treibt im Vorraunt eine 
Jazz-Kapelle ihr geräuschvolles Wesen. Der Brasilianer 
ist durch eine gute Jazz-Kapelle sehr leicht anzulocken. 


da er sehr musikliebend und tanzlustig ist. Spielt die 
Kapelle sogar noch einen Machiche. so zittert der brasilia¬ 
nische Jünglang am ganzen Körper und kann stundenlang 
in der Nähe des Kinotheaters den Klängen der Kapelle 
zuhören. 

Außerdem machen die Kinotheater eine große Zeitungs¬ 
reklame. Große Anzeigen mit Bildern von den Haupt¬ 
darstellern oder aus dem Film, mit entsprechendem Text, 
halb- oder viertelseitig — was bei dem großen amerikani¬ 
schen Zeitungsformat 
schon was heißen will 
— weisen auf die 
neuesten Darbietun¬ 
gen der Kinothea¬ 
ter hin. 

Die Fo'.ge dieser 
großen Reklame und 
auch der Langeweile 
der im allgemeinen 
nichlstuenden Damen¬ 
welt R : os ist, daß 
die Kinotheater gut 
besucht, abends so¬ 
gar überfüllt sind. 
Dabei muß man be¬ 
rücksichtigen, daß das 
Kinotneater seine 
Pforten schon um 
ein Uhr öffnet und 
ununterbrochen die 
Filme abrollen läßt, 
manchmal sogar in 
zwei Räumen neben¬ 
einander, bis nachts 
um 12 Uhr. An der 
Kasse befinden sich 
zwei Uhren; die eine 
Uhr zeigt die richtige 
Zeit (Hora certa), die 
andere (Hora en- 
trada) zeigt den Be¬ 
ginn der nächsten 
Vorstellung an, die 
im allgemeinen jede 
Stunde beginnt. Die 
Hora entrada gibt den 
Beginn eines neuen 
Films an. Wer wäh¬ 
rend der Vorstellung 
eintreten will, kann es 
sehr ruhig tun, denn 
bis eine Viertelstunde 
vor Beginn des neuen 
Films hängt über der Kasse ein Schild mit der Be¬ 
zeichnung: Es braucht nicht gewartet zu werden. Wenn 
man sein Eintrittsgeld von 1.5 Milreis bzw. 2 Milreis 
(80 Pfennig) bezahlt hat, erhält man ein Billet, 
das man aber sofort beim Eintritt in den Vorraum 
abgibt; dafür nimmt man sich von dem neben dem 
Eingang liegenden Paket ein Programm und setzt 
sich bequem auf Leder gepolsterte Sessel in den Vor¬ 
raum, liest die Beschreibung des Films auf dem Programm, 
hört sich das Konzert der Jazzband an und wartet auf das 
Klingelzeichen, bei dem sich die Pforten zum Theater 
öffnen. Der Ausgang aus dem Theater ist an einer anderen 


Wir Deutschen trauen uns nicht 
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Stelle, so daß das ausgehende Publikum nicht mit den 
wartenden und Eintritt begehrenden in Berührung kommt. 
Wer ganz vornehm ist, kann sich eine Loge für vier Plätze 
mieten; dafür bezahlt er 10 Milreis, das sind 4 Mark. Aber 
da die Brasilianer republikanisch gesinnt sind, wollen sie 
sich von ihren übrigen Mitbürgern gar nicht absondern, so 
daß auch einige Theater überhaupt gar keine Logenplätze 
führen, sondern nur Einheitsplätze zu 2 Milreis haben. 

Einige Kinotheater 
versuchen ihr Publi¬ 
kum dadurch anzu¬ 
locken, indem sic 
neben dem Film noch 
Variete - Vorstellungen 
geben. So gibt es in 
der Avenida ein The¬ 
ater Rialto, welches 
außer dem üblichen 
Filmprogramm, beste¬ 
hend aus zwei Dra¬ 
men oder auch aus 
einem Drama und 
einem kürzeren Lust¬ 
spiel, ein Variete-Pro¬ 
gramm von zwei bis 
drei Nummern bietet. 

Man sieht eine Tän¬ 
zerin oder ein Tänzer¬ 
paar. eine Gesangs¬ 
nummer und irgend¬ 
eine komische Darbie¬ 
tung, Excentric, Clown oder dergleichen. E ; ne der¬ 
artige Vorstellung dauert fast drei Stunden. Das 
Cinena Central bietet zur Hälfte ein Varieteprogramm, 
zur anderen Hälfte einen Film. Die Darbietungen sind 
sehr gut, so trat vor kurzem das Matray-Sterna-Ballett 
auf. Vor dem Theater (Abbildung 3) hängen dann neben 
der üblichen Kinoreklame noch Schiider mit den Ankündi¬ 
gungen der Varietenummern. Eine große Taiel zeigt die 
Zeit, wann das Variete beginnt. 

Die Veranstaltungen haben derartig großen Erfolg, daß 
das Cinema Central immer überfüllt ist. Der Brasilianer 
sitzt ruhig eine Stunde im Vorraum bei den Klängen der 
Musikkapelle und wartet, bis er Eintritt zum Theater 
erhält. 

Die Theater sind innen sehr gut eingerichtet. Venti¬ 
latoren an den Seiten, an der Decke, auch ein sich öffnen¬ 
des Dach sorgen dafür, daß der Aufenthalt trotz des heißen 
Klimas im Theater erträglich ist. Meist werden 2 bis 
3 Akte ohne Pause hintereinander vorgeführt, dann wird 
Licht gemacht, damit die Personen, welche während der 
Vorstellung eingetreten sind, das Theater wieder verlassen 
können; danach geht die Vorstellung weiter. So werden 
in den zwei Stunden der Programmdauer durchschnittlich 
15 Akte abgerollt. 

Einige Lichtspielhäuser arbeiten mit zwei Apparaten. Die 
Vorführung ist durchweg gut. 

Eine Zensur in deutschem Sinne gibt es in Brasilien nicht. 
Wird der Film zur öffentlichen Vorführung brauchbar 
erklärt, so kann jung und alt hineingehen. Eine Grenze 
für das Alter der Besucher gibt es nicht; man sieht im 
Kino alle Altersstufen vom Säugling bis zum Greis. So 
erlebte ich. wie ein kleines Kind mitten in der Vorstellung 
zu schreien anfing. Die Mutter wußte sich nicht anders 
zu helfen, den Schreihals zu beruhigen, als daß sie ihm 
seelenruhig die Brust gab. Dem Film schaute sie weiter 
zu. Kein Mensch fand irgendetwas bei diesem Vorgänge. 

Die Filme sind fast ausschließlich nordamerikanischen 
Ursprungs. In dem halben Jahr meines Aufenthalts in Bra¬ 


silien wurde nur einmal für drei Tage ein deutscher Film 
mit Ossi Oswalda unter dem Titel „Der Frauenfeind" im 
Cinema Palais gegeben. Sonst sind in der letzten Zeit 
gar keine deutschen Filme dort gezeigt worden. Die Men¬ 
talität des Südamerikaners ist eine ganz andere, und so 
ist es erklärlich, daß er an dem schweren deutschen Stoff 
wenig oder gar keinen Gefallen findet. Dagegen behagt 
ihm die leichte, oberflächliche, für urs manchmal kitschige 
Art des Amerikaners 
viel besser. Sehr mo¬ 
dern sind in letzter 
Zeit die Wildwest- 
Dramen mit Tom Mix. 
Jackie Coogan wird 
auch sehr gern ge¬ 
sehen. Es liefen in 
der Zeit „Papa" und 
„Lang lebe der Kö¬ 
nig". Von den Komö¬ 
dien war am besten 
eine mit dem Titel 
„Unsere Gastfreund¬ 
schaft". Als Haupt¬ 
darsteller fungierte 
Buster Kaeton. Sie 
spielt zur Zeit 1840 
in Nordamerika, und 
die erste Eisenbahn, 
ihre naturgetreue Dar¬ 
stellung, bot zahlrei¬ 
chen Stoff zu komi¬ 
schen Situationen. Das Publikum kam manchmal eine Vier¬ 
telstunde lang nicht aus dem Lachen heraus, weil es auch 
gern lachen und sich freuen will. Sonst sieht man 
sehr viel Komödien mit Harold Lloyd. Sehr interessant 
war ein Farbenfilm nach der Methode „technicolor" von 
Metro Pictures, unter dem Titel „Die Lotosblume", 
5 Akte, mit der kleinen, sehr nett wirkenden Chinesin 
Anna May Wong. Die Aufnahme und Farbenwiedergabe 
waren ausgezeichnet, so daß man zuerst annahm, daß es 
sich um einen wirklichen Farbenfilm handelte und nicht 
um eine Maschinenkoloration, wie es in Wahrheit der Fall 
ist. Ein paar weitere ähnliche Filme sollen in nächster 
Zeit folgen. 

In Säo Paulo ist der Kinobetrieb in ähnlicher Weise. Ein 
großer Teil der Theater ist wiederum im Zentrum der 
Stadt angehäuft, aber nicht so konzentriert wie in Rio. 

Der Film hat aber seinen Einzug bis in das tiefste Bra¬ 
silien hinein gehalten; selbst in kleine Siedlungen kommt 
alle halbe Jahre ein Wanderkino hin, das dann gute Ge¬ 
schäfte macht. Die Siedler, die sonst nur im Kampf mit 
der Natur stehen, sind sehr dankbar für jede auch noch so 
schlechte Unterhaltung. Einmal begegnete ich einem 
solchen Wanderkino auf einer Pikade im Urwald. Der 
Besitzer des Wanderkinos hatte in der Siedlung vorher 
eine Vorstellung veranstalten wollen. Sein Motor hatte 
aber versagt, so daß er jetzt weiter zog zu einer anderen, 
mehrere Tagereisen entfernten Siedelung. Unterwegs hatte 
er Zeit genug, seinen Motor zu reparieren. Als Lockmittel 
führte er einen braunen Bären mit sich, der an einem 
langen Strick gemütlich hinter dem Wagen hertrollte. Man 
kann sich ja vorstellen, wie die Filme in diesen Wander¬ 
kinos aussehen und welcher Art die Vorführung ist. 

Kaufmännisch betrachtet eröffnet sich hier ein neues 
großes Absatzgebiet, das auch einen annehmbaren Lizenz¬ 
preis zahlen kann. Leider wird das Land von uns zu 
wenig propagandistisch bearbeitet. Man weiß noch nicht 
einmal, was in Deutschland gemacht wird, wie soll man 
da deutsche Ware kaufen wollen. 

























































n ie Schule der Kokotten", die 


einfach das kmpfinden: 
ia wir." 

Die Männer und d 
oben auf der Leinwanc 
bekannt und vertraut. 


solut verständlich, weil es sich 
eben um lauter Personen handelt, 
deren Schicksal, deren Atmo¬ 
sphäre und deren Seelenleben 
nicht Folgen einer komplizierten 
Individualität sind, sondern die 
ganz logischen Krnsequenzen von 
lauter Charakteren, die genau so 
durchschnittlich harmlos sind wie 
das Publikum selbst. 

Constance Talmadge zieht alle 
Register, die einer entzückenden 


eines kleinen Coupletdichters zur 
Frau eines Fabrikdirektors, dann 
zur Gattin eines Konzempräsi- 
denten und schließlich beinahe 
zur richtiggehenden Herzogin. 

Natürlich nur beinahe. Denn 
im letzten Moment muß natürlich 
der innere Umschwung kommen; 
die junge Frau erkennt, daß Geld, 
Erfolg und Titel doch nicht 
„das' Glück des Gebens aus- 


ihrem ersten Mann, um wieder 
mit ihn glücklich zu sein. Das 
große Wirksame in diesem ganzen 
Gedanaengang liegt durchaus 
nicht etwa in einer straffen, stän¬ 
dig sich steigernden Handlung. 
Im Gegenteil. Man müßte der 
Handlung eher den Vorwurf 
machen, daß sie zerflattert und 
sich ins Episodenhafte auflöst. 

Aber man freut sich darüber. 
Man freut sich, daß man nicht 
alles erfährt, was passiert. Denn 


vorzüglicher Publikumsschlager. 


zeit in Amerika und England 
einen durchschlagenden Erfolg 
und hielt sich monatelang auf den 
Brettern. Der Manuskriptschreiber 


Schule der Kokotten 


Fabrikat: First National 

Hauptrolle: Constance Talrradgc 
Regie: Jerome Storm 


Länge: 2125 Meter (6 Akte) 

Vertrieb: Terra-Film A.-G. 

Uraufführung: Mozart-Saal 
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Der Zirkuskönig 


Regie: Max Linder und E. Violet 

Hauptrollen: Max Linder, Viltna Banky 


Photographie : Ed. Hösch und Jos. Becsi 
Länge : 1613 Meter (6 Akte) 

Vertrieb: Dculig-Verleih 

Uraufführung: Deulig-Palast ..Alhambra" 


C türme von Lachen Dieser ganze Film ist eine glanzvolle Kombination eines geist- 

durchbrausen den reichen Manuskriptschrcibcrs, eines witzigen Regisseurs und 
weiten Raum der Al- eines wahrhaft großen Künstlers. Manche Szenen, wie das Er- 

hambra am Kurfürsten- wachen des |ungcn Bummelgrafen im Prunkbett einer Möbel¬ 
damm, Stürme von La- auslage, die verschiedenen Szenen, in welchen der junge 

-hen wie wir sic einst Aristokrat auf „Artist lernt", und endlich die pyramidale Löwen¬ 
gewohnt waren zur szenc hatten lauten Beifall bei offenem Bilde. Max Linder ist 

Zeit der ersten Lust- nicht nur ein glänzender Komiker, nicht nur ein echter tief 

spiele des Mannes, der menschlich wirkender Darsteller, er ist auch eine elegante, gc- 

für uns so lange Zeit schmcidige Erscheinung, die sofort Sympathien zu wecken im- 

d e r Lusispiclkomikcr stände ist. Die Herzen fliegen ihm entgegen. Und damit ist der 

par excellencc gcblic- Auftakt zum Erfolge schon gegeben. Er hat aber, getreu nach 

ben ist: Charlie Chap- amerikanischem Muster, nichts außer acht gelassen, um diese 

lins. Sympathie des Publikums nicht n u r an seine Person, sondern 

Max Linder ist ihm an das ganze Werk zu fesseln. Seiner dunklen, geschmeidigen 

ebenbürtig. Vollkom- Eleganz steht als Partnerin die blonde, hübsche Ungarin Vilma 

men. Auch er ist Film- Banky gegenüber. Eine schöne Frau, mit sprühendem Tempe- 

komiker. Aber — in rament, nuancenreichem Spiel und dem ganzen liebenswürdigen 


Max Linder ist ihm 
ebenbürtig. Vollkom¬ 
men. Auch er ist Film¬ 
komiker. Aber — in 


ganz anderen Zal d*r. den n 


r. Töchtern des Leithalandes 


Art als der große rühmt. Sie bildet trots oder vielleicht gerade wegen der Kon- 

Chaplin oder Harold »raste, mit Linder so recht das. was man im Publikum ..ein 

Lloyd. Linder kopiert schönes Paar" nennt. Leider gab ihr das Manusüript nicht all 

nichts. Er ist ursprüng- die Möglichkeiten und Bewegungsfreiheit, die man ihr gern ge- 

lich. Und hat seine wünscht hätte. 
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Wein,, Weib, Gesang! 


Fabrikat : Kulturabteilung der Ufa Länge : 2663 Meter (6 Akte) 

Regie : Willy Achsel Verleih: Ufa-Leih 

Uraufführung: Kammcrlichtspiele 


[cn muß. daß es auf Grund des Stoffes und * 
ichtigen Aufmachung wahrscheinlich 
las große Geschäft bedeutet. 

"" ‘ ' ein Zweifel, daß dieser Film 

1 ist unter dem Einfluß des 


führt uns deshalb gewissermaßen von Rüdesheim bi 
zählt hundertundfünfzig Orte und Örtchen auf, die r 
nicht auseinanderhält, und von denen man jeweils ein« 
Blick erhascht, von dem jemai 
Nachbarloge sehr richtig sagt* 
berg bleibt Weinberg!" 

Bei den Titeln haben all« 

und Weindichter Pate gcstanc 
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Das europäische Film-Syndikat 

Von W. Wengerof f. 


M ein Plan der Herstellung von Filmen unter Beteili¬ 
gung aller großen Produktionsländer Europas auf 
Grund eines europäischen Syndikats, das zu organisieren 
ich im Begriffe bin, ist in letzter Zeit von der gesamten 
Auslandspresse lebhaft diskutiert worden und hat im 
Prinzip günstige Aufnahme gefunden. Nur in den fran¬ 
zösischen Fachblättern und in gewissen englischen Zei¬ 
tungen sind Einwände laut geworden, weil das Unter¬ 
nehmen ein deutsches sei, das mit Hilfe des Kapitals von 
Stinnes gegründet werden solle. 

Ich möchte deshalb zunächst erklären, daß es für mich 
noch gar nicht feslsteht, welches Land die Führung über¬ 
nehmen soll oder welche Persönlichkeit zur Leitung des 
Syndikats berufen sein wird. Ich will nur einen jeden 
überzeugen, daß ein europäischer Zusammenschluß eine 
absolute Lebensfrage ist, sowohl für Frankreich, Deutsch¬ 
land wie auch für England. Italien Schweden und Öster¬ 
reich. 

Ich wende mich zunächst an die Produzenten und sage: 
Schließt unter euch Bündnisse, französisch-englische, fran¬ 
zösisch-italienische, englisch-französische, englisch-italie¬ 
nische, französisch - schwedische, englisch - schwedische, 
gleichviel, aber einigt euch, bereitet euch vor! Denn bald 
wird es euch klar werden, daß ein europäisches Bündn s 
durchaus notwendig ist, um eure Existenz zu retten. W r 
verfügen in Europa nicht über siebzehntausend Theater, 
die Amerika im eigenen Lande hat. und wir sind unfähig, 
dem amerikanischen Produzenten Konkurrenz zu bieten, 
wenn unsere Filme nur allein für das Gebiet eines unserer 
Länder hergestellt werden. Jeder Film muß so beschaffen 
sei, daß er für die ganze Welt paßt, also auch von Amerika 
willkommen geheißen wird. Er muß so großzügig and 
mit selchen Mitteln hergestellt werden, daß seine Kosten 
ein einziges europäisches Land nicht wieder hereinbringen 
könnte. Und um eben solche Filme herzustellen und s:e 
auch in Amerika ausbeuten zu können, müssen wir ge¬ 
schlossen Zusammenarbeiten. Wir verringern dadurch das 
Risiko, und es wird uns dadurch die Möglichkeit gegeben, 
unseren Filmen in Amerika Eingang zu verschaffen. 

Ich wende mich an die Verleihfirmen und sage: Wenn 
ihr nicht die europäischen Filme unterstützt, wenn ihr nicht 
französische, schwedische, deutsche Filme in England an¬ 
bietet, englische, italienische, schwedische Filme in Frank¬ 
reich, wie ich französische, englische, italienische und 
schwedische Filme in Deutschland anbiete, so begeht ihr 
ein Unrecht am europäischen Film, denn, indem ihr den 
Produzenten ruiniert, ruiniert ihr euch selbst. Dann werden 
die Amerikaner nicht nur mit ihren Produktionen kommen, 
sondern auch mit ihren Organisationen für den Vertrieb 
ihrer Filme. Und wenn ihr dann keine europäischen Filme 


mehr habt, wird euch die amerikanische Konkurrenz zu 
Boden schmettern! 

Ich wende mich an die Theaterbesitzer und sage. Setzt 
europäische Filme auf euren Spielplan, denn sonst lauft 
ihr nicht eine, sondern zwei Gefahren! Die erste ist die, 
daß die amerikanischen Verleiher euch zwingen werden, 
ihre Filme zu ungeheueren Preisen abzunehmen, und zwar 
im Block, ohne das Recht, sie zu wählen. Die zweite Ge¬ 
fahr liegt bei den Theaterbesuchern, die schon über und 
über genug von den fast alle einander gleichenden amerika¬ 
nischen Filmen haben Sie werden bald kein Interesse 
mehr für das Kino haben und sich anderen Zerstreuungen 
zuwenden, wenn ihr ihnen nicht auch europäische Filme 
bieten könnt. 

Ich wende mich an die Presse, an die Schriftsteller, an 
die Künstler und Regisseure und sage: Unterstützt uns 
in unserem europäischen Unternehmen, denn sonst werden 
die reichen literarischen und künstlerischen Schätze Europas 
kaum noch Verwendung finden oder so verstümmelt und 
für den amerikanischen Geschmack zurecht gemacht werden, 
daß sie unkenntl.ch sind. Wenn erst die europäische Kon¬ 
kurrenz beseitigt ist, krauchen euch die Amerikaner nicht 
mehr. 

Schließlich wende ich mich an jeden e nzelnen, und ohne 
mich in die Politik zu mischen, sage ich: Der Krieg ist 
beendigt, jetzt tut uns ein europäischer Zusammenschluß 
auf dem Arbei'.sfelde in künstlerischer un i in kommerzieller 
Hinsicht not. Dznn machen noch weitere Filmgesellschaften 
bankerott, dann wird man bald nicht mehr die nötigen 
Kapitalen für diese Art Unternehmen finden, und vom 
Hersteller des Rohmaterials bis zum Theatarbesitzer werden 
allesamt auf der Straße liegen. 

Ich habe einen Syndikatsplan vorgeschlagen, den ich in 
der Presse aller Länder dargelegt, und den ich Inter¬ 
essenten ausführlich erklärt habe. Ich bin dabei, ihn 
durchzuführen. Sollte indessen jemand eine andere Idee 
haben oder Abänderungen wünschen oder auch neue Vor¬ 
schläge zu machen haoen, werde ich mich freuen, sie zu 
hören. Ich werde der erste sein, der sie würdigt, und 
werde jede Organisation, die besser als die meinige ist, 
gern akzeptieren. 

Wollt ihr euch organisieren ohne meine Hilfe? Gut! 
Ihr werdet mich dann bereitfinden, mch eurer Organisa¬ 
tion anzuschließen. Denn ich will nur eines: Die Film¬ 
industrie Europas vor dem Untergang retten! Ich habe 
Erfahrung und Voraussicht genug, um zu begreifen, daß 
wir der sicheren Vernichtung entgegengehen, wenn wir 
nach den jetzigen Richtlinien weiter fortfahren. Man darf 
nie vergessen, daß man sich selbst rettet, wenn man seinen 
Nachbar rettet. Nur Einigkeit macht stark! 



So bequem-> 

sitzen Sie in unserm neuen 
Klappstuhl Spezial-Modell 

«-„Totti“ 

hergestellt in der größten Spezialfabrik des 
Kontinents. Verlangen Sie bitte Offerte durch 

Kino - Sdiudi, Berlin SW 48 

Friedrichstr. 31. DAahoff 5162 63 
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Reform des Lichtspielhauses 

Von Architekt Max Schröder, Spremberg L. 


D ie fortschreitende Technik der Kinomatognphie und 
des Films zwingt auch den Kino-Baufachm*nn dazu, 
bei dem Bau neuzeitlicher Lichtspieltheater ande-e zweck¬ 
mäßigere Grundrißformen zu ersinnen als alle bisher da¬ 
gewesenen. 

Von der gesamten Kino- und Filmwelt und nicht zuletzt 
des Publikum ist längst schon ohne weiteres erkannt 
worden, daß sehr viele bisher angewendeten Grundriß¬ 
formen, mögen sie auch heißen wie sie wollen, Quadrat, 
Rechteck oder Vieleck, bei weitem nicht mehr cen gefor¬ 
derten Ansprüchen entsprechen, die man von ihnen zu er¬ 
warten wünscht. 

Bei einer großen Zahl von Grundplänen firdet man 
einen ganz erheblichen Teil recht schlechter Seitenplätze, 
die erfahrungsgemäß in den meisten Fällen vom Kino¬ 
publikum mit Recht nur mit Widerwillen oder einer ge¬ 
wissen Scheu besetzt werden, teils aber auch häufiger 
gänzlich unbenutzt liegen bleiben. 

Diese schlechten Seitenplätze, die nur als minderwertig 
anzusehen sind, bedeuten natürlich für den Besitzer einen 
recht empfindlichen Verlust, der am Jahresschluß zu einer 
ganz ansehnlichen Summe anwächst und die Rentabilität 
eines solchen Theaters ganz bedeutend in Frage steHt. 

Diese schwer ins Gewicht fallenden Übelständc müssen 
daher soweit nur irgend möglich beim Bau neu zu er¬ 
richtender Lichtspieltheater auf ein Mindestmaß be¬ 
schränkt bzw. restlos beseitigt werden, und es ist daher 
an der Zeit, daß in Zukunft noch mehr als je beide Tech¬ 
niken. die Kino- sowohl wie die Bautechnik, gemeinsam 
Hand in Hand arbeiten. Durch solche von einschneidenster 
Bedeutung genommenen Maßnahmen, die unumgänglich zur 
absoluten Notwendigkeit gehören, wird das zu erstrebende 
Ziel bald erreicht sein und alle Mängel, die sich bisher 
ergeben haben, ohne große Schwierigkeiten zu bereiten, be¬ 
seitigt werden. Nur auf diese Weise kann dann wirklich 
Ersprießliches und etwas Geschlossenes und Ganzes ge¬ 
schaffen werden. 

Es herrscht vielfach die irrige Anschauung, daß ein 
Lichtspieltheater unter denselben Gesichtspunkten und 
unter denselben Raumverhältnissen gebaut werden könnte 
wie jedes andere Theater. Dem ist aber nicht so. 

Bei ganz oberflächlicher Betrachtung schon, wie bei¬ 
spielsweise bei der Bühne, wird man, wenn man hierin ver¬ 
sucht, Vergleiche anzustellen, sofort erkennen, daß eine 
Lichtbildbühne im Gegensatz zu einer Theaterbühne ganz 
andere Anforderungen stellt. 

Beide Bühnen, von demselben Gedanken geleitet, ver¬ 
folgen den gleicher. Zweck, den Zuschauern ein möglichst 
naturgetreues, der rauhen Wirklichkeit entsprechendes 
lebendes Bild zu präsentieren. Es ist leicht erklärlich, daß 
dieses bei der Theaterbühne ohne weiteres viel eher mög¬ 
lich ist als bei der Kinobühne. Während die Theaterbühne 
nicht nur mit allen drei Dimensionen der Raumkunst, son¬ 
dern auch einer so hoch entwickelten, äußerst komplizierten 
Beleuchtungstechnik mit allen ihren Feinheiten und anderen 
unzähligen raffinierten Hilfsmitteln der Bühnenkunst 
arbeitet, steht der Kinobühne, die zurzeit noch ganz oder 
teilweise auf alle diese Hilfsmittel gezwungenermaßen ver¬ 
zichten muß, nur eine einzige schmucklose vertikale Ebene 
der — Projektionsschirm — zur Verfügung. 

Die Theaterbühne (Bühnentrichter) versucht daher bis 
zu einem gewissen Grade, soweit es die Größenverhältnisse 
der Bühne überhaupt gestatten, den Besuchern ein bis an 
die Grenze der Möglichkeit, naturgetreues, lebendiges 
Bild vor Augen zu führen, die schlichte Kinobühne dagegen 
versucht dem Zuschauer ebenfalls lebende Bilder, auf ganz 


andere Art und Weise, die bewegte Szene, also durch eine 
Reihe schnell aufeinander folgender photographischer Auf¬ 
nahmen auf Filmstreifen, die wiederum erst auf den Pro¬ 
jektionsschirm projiziert werden, vorzutäuschen. Durch 
diesen technischen Vorgang soll nun erst vermittels Licht- 
und Schattenwirkung die effektvolle Raumkunst und die 
damit verbundene Plastizität (Perspektive) der Bilder dem 
Beschauer vorgespiegelt werden. Hinzu kommt nun noch, 
daß die lebendige Sprache beim Kino gänzlich fehlt. 

Von dieser oberflächlichen Betrachtung aus läßt sich 
schon ohne weiteres deutlich erkennen, daß Lichtbildbühne 
und Theaterbühne bei so grundverschiedener Wiedergabe 
ihrer Bilder absolut nichts Gemeinsames haben können; es 
wird daher einleuchtend sein, daß jedes dieser Theater 
unter ganz anderen Voraussetzungen projektiert werden 
muß. Demgemäß hat sich auch der Zuschauerraum eines 
Kinos ganz anders der Bühne anzugliedern als bei anderen 
Theatern. Gerade beim Zuschauerraum eines Kinos 
sprechen ganz andere bedeutende Momente mit, die bei 
einem Theater fast gar nicht in Frage kommen. 

Bei der Projektierung derartiger Lichtspieltheater muß 
bei der Grundplanentwicklung von vornherein besonders 
großer Wert darauf gelegt werden, daß dem Beschauer von 
allen Plätzen aus das Bild in seiner wirklichen Form, wie 
es der Apparat auf die Leinwand projiziert, vor Augen 
geführt wird. Die Platzanordnung soll daher möglichst 
so erfolgen, daß der Blick des Beschauers ganz ungezwun¬ 
gen auf der mittleren Achse des Projektionsschirmes ruht, 
ohne gezwungen zu sein, Körper- oder Genickverrenkun¬ 
gen anzustellen. Ein weiteres und ebenso wichtiges Mo¬ 
ment, welches bei der Projektierung des Zuschauerraumes 
eine ebenso große Rolle spielt, ist dasjenige, die Tiefe 
des Theaterraumes auf ein an sich beschränktes Maß 
zu halten, damit man auch von der tiefsten Stelle des 
Raumes aus die Bilder in ihrer vollsten Wirkung zu sehen 
bekommt. Bei übermäßig großer Tiefe wird man auch hier 
Bilder von ganz unvorteilhaftem Eindruck erhalten. Die 
Tiefe des Theatersaales zu bestimmen, muß daher von 
Fall zu Fall näher untersucht werden, diese wird sich 
häufig nach dem zur Verfügung stehenden Grundstück 
richten, andererseits aber auch nach dem zur Aufstellung 
gelangenden Apparat und endlich auch, aus welcher Rich¬ 
tung her die Bilder auf den Projektionsschirm geworfen 
werden sollen. 

Ein Beispiel hierfür zeigt diese in den nachstehenden 
Abbildungen projektierte Lichtbildbühne, die gleichzeitig 
auch häufiger als Kleinkunstbühne, Versammlungssaal usw. 
Verwendung finden soll. Es handelt sich hierbei nicht etwa 
um ein reines Idealprojekt, sondern um einen Entwurf, 
dem ein vorhandenes Grundstück mit seinen unverrück¬ 
baren Grenzen auf einem freien Platz zugrunde gelegt war. 

Bei der Projektierung ging man dem Programm ent¬ 
sprechend von vornherein davon aus, eine neue Grundriß¬ 
form zu schaffen, die möglichst alle Mängel, die im vor¬ 
stehenden aufgeführt wurden, restlos beseitigen sollte. Nach 
wiederholten Versuchen kam man daher auf die eigen¬ 
artige Grundplanlösung der Ovalform mit abgeflachter 
Spitze. Im Hinblick auf diese Grundrißform wurden nun 
auch entsprechend die Platzeinteilungen vorgenommen, die 
sich dem Grundriß zum Projektionsschirm anpassen. Eine 
derartige Ovalform kann man nun je nach der Größe des 
Grundstücks bzw. je nach der Anzahl der unterzubrin¬ 
genden Plätze in der Länge und Breite erweitern, abei 
immer davon ausgehend, daß die abgeflachte Spitze des 
Ovals vom Projektionsschirm ausgeht und den Winkel des 
Lichtkegels des Apparates nicht allzuweit überschneidet. 
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also die äußersten Punkte des abgeflachten O.pIs in der 
Verlängerung mit den äußersten Punkten der Leinwand 
zusammenfallen. Durch diese Lösung erreichte man nun. 
daß möglichst alle Zuschauer den Blick ganz ungezwungen 
auf die Mittelachse des Schirmes richten, so daC also von 
schlechten Seitenplätzen bei diesem Projekt k&um mehr 
die Rede sein kann. 

Bei diesem Projekt sind, dem Programm entsprechend, 
zwei Projektionsräume vorgesehen; der eine liegt hinter 
dem Projektionsschirm, der andere an der Rückseite des 
Theatersaales über dem Balkongeschoß. Da das Programm 
forderte, daß das Lichtspieltheater auch evtl, für andere 
Zwecke, wie bereits erwähnt, nutzbar gemacht werden 
sollte, wurde mit Rücksicht darauf der hinter dem Schirm 
liegende Projektionsraum so ausgebildet, daß dieser gleich¬ 
zeitig als Theaterbühne dienen kann. Die Bühne erhielt 
daher einen Rundhorizont sowie ein Kuppelgewölbe und 
daran unmittelbar anschließend die erforderlichen Herren- 
und Damengarderobenräume sowie ein Orchestergeschoß 
unter der Bühne. 

Der Hauptzugang erfolgt von der Straße aus. Unmittel¬ 
bar davor ist die Theaterkasse eingebaut. Du-ch große 
Pendeltüren gelangt man in den Vorraum des Theaters, 


in dem ein Schankbüfett sowie die Garderobenräume und 
die Treppenhäuser zum Balkongeschoß rechts und links 
vom Vorraum untergebracht sind. Von dort aus findet 
man den Zugang durch eine Verbindungspendeltür direkt 
ins Theater. Für ausreichende Toilettenräume ist eben¬ 
falls Sorge getragen, die Herren- bzw. Damentoiletten 
befinden sich rechts bzw. links von der Bühne; auch hier 
ist gleichzeitig der Zugang für die Musik sowie für die 
Künstler untergebracht. Die Garderobmräume sind sp ein¬ 
gerichtet, daß vor Beginn der Vorstellung die Bedienung 
nur vom Foyer aus erfolgt, dagegen rach Schluß der Vor¬ 
stellung die nach dem Theater zu mündenden Ausgänge 
benutzt werden, und es kann dadurch eine schnellere und 
leichtere Abwicklung der Garderobenausgabe bewirkt 
werden. In gleicher Weise wie im unteren Theatersaal 
sind auch ausreichende Toiletten- und Garderobenräume 
im Balkongeschoß vorgesehen. 

Das Theater sowie alle übrigen Räumlichkeiten werden 
mittels Zentralheizung, die im Untergeschoß des Bühnen¬ 
kellers untergebracht ist, erwärmt. 

Das Theater hat Raum zur Aufnahme von 2000—2500 
Personen; die Entleerung erfolgt zu beiden Seiten und 
durch den Haupteingang des Theaters. 


Jackie Coogans Europa-Reise 

Spezialberichl für den „Kinemetograph" von unserm ständigen Korrespondenten 
Paul Medina. 


Alle „Großen" aus Universal-City besuchen bekanntlich 
Europa, um dort ihre Lorbeeren zu pflücken. Jackie 
Coogan war längst fällig. Seine Reise war oft signalisiert, 
aber immer wieder kam etwas dazwischen, und das hat die 
Ungeduld aller Reporter aufs höchste gesteigert. Schließ¬ 
lich ist er doch gekommen; zuerst nach London, und die 
englischen Journalisten befinden sich also seit fast einer 
Woche im Delirium. Auch die Pariser Presse hat ihre 
Spezialberichterstatter mobilisiert, so daß seit zwei Tagen 
sämtliche Morde und mysteriösen Affären neben den 
Jackie Coogan gewidmeten Spalten verblassen müssen. 

Vor zwei Tagen nämlich ist er mit dem Dampfer 
„Leviathan" in London angekommen. Was alles von der 
Ausschiffung bis zur Fahrt ins Hotel „Savoy“ passiert ist. 
läßt sich nicht nacherzählen. Jeder Reporter hat etwas 
anderes gesehen, und da vielleicht zwanzig französische 
Reporter anwesend waren, kann man sieh die unzähligen 
Details denken, die zu erleben, jeder von ihnen of'.enbar 
vertraglich verpflichtet ist. 

Mit einiger Sicherheit läßt sich immerhin annehmen, daß 
viele Tausende von kleinen Kindern in Southampton auf 
die Ausschiffung ihres „Königs" gewartet haben und dabei 
gräßlich enttäuscht worden sind Der kleine Coogan muß 
nämlich, wie jedes brave Kind, um halb acht Uhr abends 
ins Bett. Das Schiff kam aber spät an, man wäre also nicht 
vor halb neun an Land und nach London gekommen, und 
Mama Coogan ist streng. Sie dekretierte, daß die gesamte 
Familie Coogan mit Kind und Kegel an Bord zu über¬ 
nachten habe. Unter den enttäuschten großen und kleinen 
Kindern, die vergeblich gewartet hatten, brach eine Re¬ 
volte aus. Mama blieb aber fest, und die Reporter mußten 
sich begnügen, die anderen Passagiere, die nicht so zeitig 
ins Bett gehen, auszufragen. Das ergab auf jedes Pariser 
Blatt drei lange Spalten. Die Essenz davon ist; Jackie 
hat sehr gute Manieren. (Man denke!) 

Am nächsten Tag ist er schließlich doch an Land 
gegangen. Das Volk raste, und auch die Reporter hat 
der Schwindel ergriffen, so daß man die Pariser Sonntags¬ 
blätter nicht lesen kann. Die Sache soll unter starkem 
Polizeiaufgebot vor sich gegangen sein. Die kleinen Kinder 
hatten schulfrei und die großen ihre Arbeit eingestellt. 


Jedes dieser Kinder wollte dem großer Jackie die Hand 
schütteln, aber es ist, Gott sei Dank, nichts dabei passiert. 
Triumphzug im Auto nach London ins Hotel Savoy, wo 
natürlich eine ganze Etage reserviert war. Vor dem Hotel 
wieder dieselbe Volksmenge. Jackie aber ließ sie warten, 
er mußte sich erst zurückziehen. Endlich empfing er eine 
Kinderdeputation, die ihm einen großen Blumenstrauß 
überreichte. Darauf hielt ei folgende kurze, aber aus¬ 
drucksvolle Rede: „Meine Herren, ich danke Ihnen, Sie 
sind sehr liebenswürdig!" — 

Ein kleines Mädchen überreicht ihm ein geschlossenes 
Kuvert. Neugierig — denn hier verliert er endlich doch 
seine Haltung — öffnet er es und findet einen kleinen 
schwarzen Kater aus Papier. „Der wird Ihnen Glück 
bringen", meint die Spenderin und hält dem Künstler, ganz 
wie ein großes Kind, ein Autogrammalbum hin. Jackie 
schreibt den tiefen Satz (in sämtlichen englischen und fran¬ 
zösischen Blättern nachgedruckt!) hinein: „Sie, mein Fräu¬ 
lein, sind sehr liebenswürdig." Und dazu bemerkt er, 
daß er seine in Los Angeles bereits vergessen hätte, denn 
er sei schon sehr lange von zu Hause weg . . 

Englischen Interviewern erklärt er auf ihre Frage, was 
er in London zu sehen wünsche: „Zuerst die englischen 
Soldaten in ihren roten Tuniken und dann Polo spielen." — 

Wie man sieht, es klappt alles. Frage und Antwort. 
Und Millionen lesen das und noch dümmer Einstudiertes. 

Das arme, achtjährige Kind erhielt von der strengen 
Mama die Erlaubnis, sich auch von einem französischen 
Reporter interviewen zu lassen; „In fünf Jahren werde 
ich fünfzehn Millionen Dollar haben und mich dann 
zurückziehen.“ In Paris, erklärte er weiter, hätte er zwei 
Dinge zu erledigen: Zu Fuß bis auf die Spitze des Eiffel¬ 
turmes zu steigen, und zweitens dem Herrn Clemenceau 
die Hand zu drücken; denn er liebe dessen Schnurrbart . . . 

Gleich darauf will er in die zerstörten Gebiete fahren, 
um dort an die Waisen Winterkleidung im Wert von einer 
Million Dollar zu verteilen. Man bereitet ihm deshalb in 
Paris einen festlichen Empfang vor. Er wird dann direkt 
nach Athen gehen, von wo aus er mit seinem Riesengefolge 
weiter den nahen Orient bereisen will, um auch dort den 
hungernden Kindern Spenden zu bringen. 
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Die Komparserie protestiert. 

Ein „Klub der Berliner Filmschauspieler E. V." über¬ 
mittelt uns eine Eingabe, die er an die zuständigen amt¬ 
lichen Stellen gerichtet hat und in der er gegen die Be¬ 
schäftigung von Ausländern, vor allem der Russen, in deut¬ 
schen Filmen protestiert. 

Zunächst muß festgestellt werden, daß ein Teil der An¬ 
gaben unrichtig oder zum mindesten übertrieben ist. So 
wird behauptet, daß seit ungefähr achtzehn Jahren über 
fünfhundert kleine Darsteller beim Film ihre Haupt¬ 
verdienstmöglichkeit finden. Noch vor sechs oder sieben 
Jahren war es unmöglich, daß eine solche Zahl von Kom¬ 
parsen sich auch nur kümmerlich durch Filmen hätte 
ernähren können. Es sei nur an die Verhältnisse während 
des Krieges erinnert, wo die Zeitungen Spalten darüber 
schrieben, welches Elend unter den Massendarstellern 
herrsche, die im Winter vor den Cafes standen und nicht 
einmal das Geld hatten, um für fünfundzwanzig Pfennig 
eine Tasse Kaffee zu trinken und so im warmen Raum auf 
ein Engagement zu warten. 

Es sei daran erinnert, wie gerade von Organisationen der 
Komparserie darüber Klage geführt wurde, daß es immer 
nur der gleiche, kleine Kreis sei, den man beschäftige, oder 
an das Wort eines ganz bekannten Fabrikanten, der einmal 
sagte, daß er aus den Bildern der beschäftigten Komparserie 
den Namen des Hilfsregisseurs einwandfrei feststellen 
könne. 

Man will den amtlichen Stellen einreden, daß in der 
Filmproduktion Hochkonjunktur herrsche, zu einer Zeit, wo 
der größte Teil der deutschen Fabrikanten überhaupt nicht 
und ein kleiner Teil in ganz beschränktem Maße arbeitet. 

Man verschweigt, daß Varaussetzung für den Film die 
internationale Absatzmöglichkeit ist und daß diese in 
vielen Fällen nur durch die Beschäftigung ausländischer 
Darsteller erreicht werden kann. 

Gewiß würden auch wir es lieber sehen, wenn die Fa¬ 
brikation ihre Wahl aus den deutschen, kleinen Schau¬ 
spielern träfe. Aber ganz abgesehen davon, daß es eine 
Zeit gab, wo die Beschäftigung von Berliner Komparsen 
gleichbedeutend war mit unliebsamen Auseinandersetzun¬ 
gen, die in vielen Fällen fast an Erpressung grenzten, ist 
schon häufig hier darauf hingewiesen worden, daß es auf 
die Dauer ein unhaltbarer Zustand sei, den augenblicklich 
tätigen Darstellern ein Monopol zu verschaffen. Gerade 
für den Film brauchen wir auch in der Massendarstellung 
ständig einen Zuzug von frischen Kräften. Eis liegt im 
Wesen aller künstlerischen Dinge und ist ja beim Theater 
nicht anders wie beim Film. 

Der einzige Punkt, in dem man der Eingabe zustimmen 
kann, ist der, daß Vorsorge getroffen werden muß, daß die 
Ausländer die deutschen Tarife nicht drücken oder 
schmutzige Lolinkonkurrenz treiben. 

Im übrigen ist die Beschäftigung von Ausländern in vielen 
Fällen nur deshalb erfolgt, weil man ein wirkliches, ele¬ 
gantes Gesellschaftsbild haben wollte. Das ist mit dem 
Material, das die deutschen Filmbörsen liefern, nicht zu er¬ 
reichen. 

Die Eröffnung der neuen Filmbörse am Hallcschen Tor 
erledigt im übrigen die ganze Angelegenheit, ln Zukunft 
wird von dieser paritätischen Stelle — wo also die Kom¬ 
parsen ein bestimmtes Mitbestimmungsrecht haben — in 
erster Linie engagiert, und zwar nach Tarifbedingungen, 
sowie nur aus den Reihen der zugelasscnen Mitglieder. 


Eine Kinowoche in Brüssel. 

Mitte Oktober soll in der Festhalle des Herzoglich 
Arenbergschen Schlosses (Palais Egmont) in Brüssel eine 
große Kinowoche stattfinden, die eine Wiederholung einer 
vorjährigen Kinowoche darstellt. Gestützt wird das 
Unternehmen durch die städtischen und staatlichen Be¬ 
hörden. 

„Le Cinema beige", das Brüsseler Fachblatt, veröffent¬ 
lichte bereits im August einen interessanten Artikel, dem 
zu entnehmen ist, daß die Veranstaltung recht universell 
aein kann. Geplant ist, diese Kinoschau auf internationale 
Basis zu stellen. 

Um das Publikum heranzuziehen, wird man in dem 
großen und schönen Raum verschiedene Veranstaltungen 
arrangieren. Es wird eine Schönheitskonkurrenz eröffnet, 
um einen belgischen Filmstar zu finden. Man plant eine 
Ehrung für die Brüder Lumiere, die bekanntlich in Brüssel 
leben. Man will aber auch den Jahrestag der Schlacht 
an der Yser feiern, etwas, was im RiFmen einer inter¬ 
nationalen Veranstaltung immerhin me-kwürdig wirkt. 

Wir werden in unserer nächsten Nummer den Bericht 
eines Spezialkorrespondenten bringen, der vor allem 
Klarheit über die internationale Ausdehnung gibt. 

Reorganisation der Phoebus. 

Eigentlich ein falscher Ausdruck, denn ein Betrieb, der 
so erfolgreich arbeitet und sich so schnell durchgesetzt 
hat, braucht nicht reorganisiert zu werden. Es handelt 
sich eigentlich nur um das Ausscheiden zweier Vorstands¬ 
mitglieder, der Heren Hesse und Antony, die bisher einem 
Teil der Fabrikation bzw. dem Verleih vorstanden. Die 
gesamte Leitung liegt jetzt in den Händen der Herren 
Isenberg (Vertrieb, Verleih und Ausland) und Corell 
(Fabrikation), die man bisher schon als die stärksten 
Stützen des Unternehmens bezeichnen konnte. Der Aus¬ 
tritt der beiden Herren geschah selbstverständlich im 
besten Einvernehmen. Er wird auf die Pläne der Phoebus 
in keiner Weise Einfluß haben. Es ist im Gegenteil ge¬ 
rade in den nächsten Tagen die Durchführung weiterer 
Ausdehnungspläne zu erwarten. Interessieren wird bei 
dieser Gelegenheit, daß für einen Großen Teil des Aus¬ 
landes, sogar für das schwer zu bearbeitende England, 
nicht nur die fertiggestellten, sondern auch die noch projek¬ 
tierten Filme des diesjährigen Produktionsprogramme» 
verkauft sind. Wegen der Albertini-Filme schweben sogar 
aussichtsreiche Verhandlungen mit Amerika, die sicherlich 
zu einem Resultat führen, weil ja der ausgezeichnete Sen¬ 
sationsdarsteller im Vorjahr drüben unter amerikanischer 
Regie erfolgreich gearbeitet hat. 

Davidsons neue Gesellschaft. 

Handelsrichter Paul Davidson hat nun seine neue Fabri¬ 
kationsgesellschaft. in der bekanntlich gemeinsam mit der 
Ufa deutsche Spielfilme hergestellt werden sollen, end¬ 
gültig konstituiert. Er selbst fungiert als Vorsitzender des 
Aufsichtsrates, dem neben seinem Bruder, dem Handels¬ 
gerichtsrat Hermann Davidson, Justizrat Hcnnigson. Emil 
Jannings, Generaldirektor Sigmund Jacob, Direktor Erich 
Pommer und Direktor Eugen Stauss angehören. Schon 
aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, daß die neue 
Aktiengesellschaft, die über ein Stammkapital von hundert¬ 
tausend Goldmark verfügt, außerordentlich fest mit unse¬ 
ren führenden deutschen Firmen verbunden ist. Als Vor¬ 
standsmitglied zeichnet Paul Freudenberg, der schon in 
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der Janmngs-Film gesell Schaft mit Davidson zusammen 
arbeitete. Wenn wir richtig unterrichtet sind, hat die Ge¬ 
sellschaft umfassende Pläne, die sich nicht nur auf 
Deutschland beschränken, sondern auch internationale Ge¬ 
schäfte zum Ziel haben. 

Im übrigen besagen die Namen, die in der V :rwaltung 
vertreten sind, alles. Es würde in einem Fachblatt 
komisch wirken, etwas über die Aussichten eines Betriebes 
zu sagen, der sich auf die besten und erfolgreichsten 
Namen der deutschen Industrie stützt. 

Keine Film messe im Sportpalast. 

Die Veranstalterin der geplanten „Fithcki" (Film-Thea- 
ter-Kino-Messe). die Filmzentrale A. G.. hat nach noch¬ 
maliger Rücksprache mit der Leitung des Berliner Messe- 
Amtes diesem mitgeteilt daß sie auf ihre für Oktober 
dieses Jahres im Sportpalast geplante private Messe im 
Allgemeininteresse des Berliner Messcgedankeus der 
Filmindustrie verzichte. 

Dieser, aus vernünftiger Einsicht geborene Entschluß ist 
im Interesse der beteiligten Industrie aufs wärmste zu be¬ 
grüßen, da nunmehr die Kräfte der Aussteller nicht zer¬ 
splittert werden und sich auf die mit der Spitzenorgani¬ 
sation der deutschen Filmindustrie vom 21. Februar bis 
I. März kommenden Jahres in den Ausstellungshallen am 
Kaiserdamm zu veranstaltende Ausstellung und Messe 
„Der Film und seine Technik" konzentrieren können. 

Ein neues Ufa-Theater in Mannheim. 

Vor einigen Monaten hatte die Ufa von der Aktien¬ 
gesellschaft für Kinematographie und Filmverleih in 
Mannheim deren Theater „Schauburg" gepachtet, das in 
einer der frequentesten Straßen Mannheims, der Breiten 
Straße gelegen ist. Die Ufa schloß das Theater und ließ 
durch den Leiter ihrer Bau-Abteilung, Herrn Baurat 
Bischoff, einen umfassenden Umbau und eine Neueinrich¬ 
tung vornehmen. Am letzten Freitag wurde das Theater 
als „Ufa-Theater Schauburg" mit einer Festvorstellung neu 
eröffnet. 

Über dem Eingang in der Breiten Straße grüßt den Pe- 
sucher schon von weitem der Name des Theaters auf 
rotem Untergrund. Der Kassenraum wurde bedeutend er¬ 
weitert und anschließend ein modernes Vestibül mi‘. be¬ 
quemen Korbsesseln gebaut. Der Theatersaal wirkt völlig 
neuartig. Der Raum ist in warmen Farben, mausgrau mit 
einem lebendigen Rot, gehalten. Das Wechselspiel dieser 
beiden Grundfarben, zu denen sich goldene Verzierungen 
gesellen, ist überaus reizvoll. Acht formschöne, nach be¬ 
sonderen Entwürfer hergestellte Beleuchtungskörper sind 
in ihrem transparenten Charakter auf das feinste auf die 
Farben des Raumes abgestiramt. Die Sitze, deren An¬ 
zahl auf tausend erweitert werden konnte, sind in be¬ 
quemer, neuartiger Form mit vollgebogenen Rückenlehnen 
und rotem Plüschbezug hergestellt. Es versteht sich von 
selbst, daß der Vorführungsraum auf das modernste mit 
zwei Maschinen ausgestattet ist. Die Maschinen sind mit 
einer neuartigen Luftkühlung und mit automatischem Um¬ 
schalter von einer Maschine zur anderen versehen, beides 
Einrichtungen, die der Technischen Abteilung der Ufa vor 
kurzem patentiert wurden. Die Bühne ist gleichzeitig er¬ 
weitert und zu Bühnenschaudarbietungen hergerichtet. 

Der Eröffnungsvorstellung wohnten der Oberbürger¬ 
meister von Mannheim, der zweite Bürgermeister sowie 
sämtliche übrigen Mitglieder des Magistrats und der größte 
Teil der Stadtverordneten bei. Hans Godeck vom Mann¬ 
heimer Nationaltheater begrüßte in einem Prolog die Gäste; 
dann folgte ein Film über die schwedische Olympiade, ein 
zweiaktiger Fix-und-Fax-Film und sodann als Haupt¬ 


schlager „Rin-Tin-Tin, der Hund von Karibu". Ein aus¬ 
gezeichnet zusammengestelltes Orchester begleitete die 
Darbietungen. Wie alle anderen Gäste, so sprach sich 
auch der Oberbürgermeister erfreut über die Ausstattung 
des Theaters, das einen Schmuck für Mannheim bildet, 
sowie über die Eröffnungsvorstellung aus. Umbau und 
Eröffnung wurden von der Bezirksinspektion Südwest- 
Deutschland der Ufa-Theater-Betrieos-Gesellschaft ge¬ 
leitet. Das Theater selbst untersteht Herrn Kusch, dem 
bewährten Geschäftsleiter des Ufatheaters (U. T.) Mann¬ 
heim, dem nunmehr beide Mannheimer Ufa-Theater an¬ 
vertraut sind. 


Amerikanischer Filmbesuch. 

Am Sonntag früh treffen in Berlin eine Reihe leitender 
Persönlichkeiten von Famous Player ein. Man erwartet 
den Generaldirektor, dem die Welt-Verleih-Organisation 
untersteht, sowie den Verleih-Chef des New Yorker 
Distrikts. Sie werden auf ihrer Deutschland-Studienreise 
begleitet von Graham, dem englischen Vertreter von Fa¬ 
mous Players, und Ike Blumen'.hat. 

Die Herren werden sich hauptsächlich über die weitere 
Vorführung der „Zehn Gebote" in Deutschland sowie über 
die Premiere des „Planwagens" unterhalten, wobei zu be¬ 
merken ist, daß gerade der letzte Film für Deutschland 
eicht leicht herauszubringen ist, weil er ein nationales 
amerikanisches Thema behandelt und drüben seinen großen 
Erfolg hauptsächlich dem Umstand zu verdanken hat. daß 
er das erste Bild aus der neuamerikanischen Geschichte 
darstellt. 

Zu gleicher Zeit wird uns aus London berichtet, daß die 
Paramount-Film beabsichtigt, in Berlin entweder ein Kino 
zu bauen oder zu pachten. Die Nachricht hat außerordent¬ 
lich viel für sich, da die Paramount in London ein ähnliches 
Projekt bereits verwirklicht hat, während aus Paris von 
Verhandlungen bezüglich Theatererwerbs berichtet wird, 
die kurz vor dem Abschluß stehen. 


Prager Neuigkeiten. 

Das große Ereignis, von dem man spricht, ist der 
Proteststreik am 23. Oktober, der einmal eine Schließung 
aller Kinotheater auf einen Tag bringt, und zum 
anderen eine große Versammlung, die mit cir.em De¬ 
monstrationszug vor das Parlament enden soll. Am glei¬ 
chen Tag wird eine Deputation beim Ministerpräsidenten, 
bei Ministern, Abgeordneten und bei städtischen Behörden 
vorsprechen und die Einführung einer gleichmäßigen zehn¬ 
prozentigen Lustbarkeitsabgabe von der Bruttoeinnahme 
fordern. 

Der Widerstand besteht hier, genau so wie in Deutsch¬ 
land. in der Hauptsache bei den kommunalen Behörden. 
Unser führendes Fachorgan, die „Internationale Film¬ 
schau". bringt in ihrer letzten Nummer die Mitteilung, daß 
das Finanzministerium im Prinzip für einen Abbau der 
jetzigen Abgaben ist. daß es aber zunächst den Theater¬ 
besitzern nur dadurch helfen kann, daß es den Gemeinden 
neue Abgaben und besonders die hier üblichen Abgaben 
für Feuerwehr, Polizei usw. nicht weiter genehmigt. Eine 
Herabsetzung kann aber nicht von oben herab dekretiert, 
sondern nur durch Verhandlungen mit den einzelnen Ge¬ 
meinden erreicht werden. 

Man wird abwarten müssen, was die Ankündigung der 
großen Oktober-Veranstaltung für einen Eindruck macht 
und im übrigen die Auswirkung der Veranstaltung selbst 
feststellen, ehe man die Aussichten diskutiert, die wirk¬ 
lich vorhanden sind. 

Erfreulich ist die Herabsetzung der Luxussteuer für be¬ 
lichtete Filme, die hier bei uns besteht, und die jetzt von 
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zehn Prozent des Wertes auf 10 Kc pro kg. herab¬ 
gesetzt ist. Fachleute berechnen die jährliche Gesamt¬ 
ersparnis bei einer Einfuhr von dreißigtausend Kilogramm 
auf etwa 15£ Millionen Kronen. Ob diese Zollmaßnahmo 
auf die Lizenz- oder Theaterpreise irgendeinen Einfluß 
hat, ist im Augenblick natürlich nicht abzusehen. 

Interessieren wird Sie auch noch, was an deutschen 
Filmen hier in den letzten Wochen vorgeführt wurde. 
Leider kann man sich nicht von allen Bildern ein richtiges 
Bild machen, weil die Verleiher immer noch nicht dazu 
zu erziehen sind, sich über die Vorführungstermine zu 
verständigen, so daß oft zwei Veranstaltungen gleich¬ 
zeitig stattfinden. 

Rein zahlenmäßig — das sei vorausgeschickt — über¬ 
wiegen selbstverständlich die ausländischen Filme. Aber 
immerhin sah man kurz hintereinander Richard Eichbergs 
,.Schönste Frau der Welt", den ersten deutschen Aldini- 
Film, die „Sklaven der Liebe“ der Emelka, einen Corda- 
Film, der in Deutschland noch nicht gezeigt wurde, und 
eine Reihe kleinerer Bilder. 

Auch die Künstler werden gegründet. 

Auf der Reichsverbands-Tagung in Leipzig wurde diskret 
ein Zirkular verteilt, in dem ein Interessen verband der 
Filmkünstler, dem einige bekannte und noch mehr unbe¬ 
kannte Größen angehören, Offerte für persönliches Auf¬ 
treten macht. Wer das Rundschreiben genauer studiert, 
wird erkennen, daß es sich lediglich um eine Agentur han¬ 
delt, cie Engagements vermitteln will, die unseres Erach¬ 
tens mit den Künstlern auch direkt abgeschlossen werden 
fcönnen. 

Gegen die Gründung einer neuen Künstleragcntur in 
diesem Sinne ist natürlich nichts einzuwenden. Die „Film- 
Union“ sollte nur nicht von vornherein sich durch die 
besonders merkwürdige Art ihrer Reklame in gewissem 
Grade diskreditieren. 

Frankfurter Notizen. 

Der Süd-Film „Die drei Musketiere” hat im Frankfurter 
Kristallpalast seine deutsche Uraufführung erlebt und 
macht ein großes Geschäft. Interessant ist die Einstellung 
der Buchhändler. Das Verlagswesen, das sonst im allge¬ 
meinen durchaus nicht filmfreundlich, geht jetzt mit der 
Filmindustrie Hand in Hand. Überall sind die Dumas- 
schen Werke unter Bezugnahme auf die Filmvorstellung 
ausgestellt und inseriert, ähnlich liegt es mit dem Roman 
von Voß „Zwei Menschen". Der Film lief mit tatsächlich 
durchschlagendem Erfolg mehrere Wochen im Alemannia- 
Theater. Wenige Tage später erschienen überall die 
Voß-Bände mit Spezialbinden, die auf den Filmerfolg Be¬ 
zug nahmen. Die Bücher werden natürlich stark verkauft, 
ein Beweis für die Wahrheit der Tatsache, daß eine gute 
Verfilmung dem Buch nur nützen kann. 

Neue Theater wurden für den Frankfurter Verleih eröff¬ 
net von Herrn Emrich in Flonheim, bei Alzey (Rhein¬ 
hessen), und von Herrn Paul Löhmer in Bad Brückenau 
(Bayern). Die Einrichtungen lieferte Jupiter in Frankfurt. 

Neue Reklamedrucksachen. 

Deulig und Dewesti haben eine gemeinsame Produktions¬ 
broschüre herausgebracht, die auf 64 Seiten einen Über¬ 
blick über die umfangreiche Produktion dieser Verleih¬ 
organisation gibt. In diesem Heft sind nicht weniger als 
35 Großfilme, darunter die Porten-Produktion der Westi, 
die heißumstrittenen Ossi-Oswalda-Filme, die Nordisk- 
Bilder der Deulig, Nju aus der Paul-Czinncr-Produktion 
der Rimax, die Albatrosfilme mit Mosjukin, Kolin und der 
Lissenko, Max Linder in der Reihe der Vita-Filme, der 


neue Richard-Oswald-Film „Lumpen und Seide", eine 
Reihe First-National-Bilder, zusammengefaßt. Kurt Wesse, 
der Pressechef der Deulig-Dewcsti, hat diese Fülle von 
Material übersichtlich angeordnet. 

Zu jedem Filmwerk ist eine knappe, wenige Zeilen um¬ 
fassende Inhaltsangabe mit dem Namen der Hauptdar¬ 
steller und eine Auswahl von Szenenbildern gegeben 
worden. Die Bildausstattung wurde von Arthur Wittig, 
dem Illustrator des „Deutschen Lichtbildbuches", besorgt. 

Die neue Deuligwoche. 

Die neue Wochenschau Nr. 37 der Deuligwoche eröffnet 
ihre Bilder mit der Ankunft des berühmten Cavalleria- 
Rusticana-Komponisten Pietro Mascagni in Berlin. Es 
werden Aufnahmen von dem Umbau der riesigen Auto- 
mobilausstellungs-Hallen, die als Theater, in dem Ma¬ 
scagni dirigieren wird, 12 000 Zuschauern Platz geben 
sollen, gezeigt. Das Rätsel des Radiokonzerts auf dem 
Berliner Dönhoffplatz findet seine Lösung in der Wieder¬ 
gabe der riesigen Lautsprecher auf dem Dache eines Ber¬ 
liner Warenhauses. Aus dem Kunstleben bietet die Deu¬ 
ligwoche besonders interessante Aufnahmen von Max 
Liebermann bei der Arbeit. In einer Großaufnahme sieht 
man unter den eigenwilligen Bewegungen seiner Hände 
eine Skizze entstehen. Zuletzt werder Bilder von Owen 
Young, dem zurzeit populärsten Marne der Welt, ge¬ 
bracht. Die Deuligwoche zeigt Young, der mit der Durch¬ 
führung der Dawesgesetze in Berlin betraut ist, in seinem 
Berliner Hotel. 

Warnung. 

Ein gewisser Douglas Thomas alias Thompson setzt 
wertlose Schecks in Umlauf auf die Bank R. Landre Kom- 
mandit-Gesellschaft auf Aktien, jetzt Zentralbank, mit 
Namen in der Kinobranche als solvent bekannter Persön¬ 
lichkeiten. Diese Schecks benutzt er zu Schwindeleien. Wir 
warnen vor diesen Schecks, da sich Herr Thompson seine 
Opfer hauptsächlich in der Kinematographie aussucht. 

Personalien. 

Die Behauptung von der „Jugend" unserer Industrie 
wird am besten widerlegt durch die Jubiläen, die unsere 
Prominenten feiern. In der letzten Woche war es der 
Leiter des Berliner Fulag-Bctriebes, Willy Israel, der 
unter lebhafter Anteilnahme aller Kreise diesen Festtag 
begehen konnte. Der Jubilar wirkt schon seit Jahren 
im Verleihbetrieb und besitzt auch selbst eine Reihe von 
Kinotheatern, so daß er gewissermaßen aus der Praxis 
heraus die Wünsche der Theaterbesitzer mit den Forde¬ 
rungen der Verleiher vereinigen kann. 

Wie beliebt Israel ist, geht aus den vielen Beweisen der 
Freundschaft und der Anhänglichkeit hervor, die ihm zu 
seinem Jubiläumstage zuteil wurden. Sie sind an Zahl 
so groß, daß es ihm unmöglich ist, sie einzeln dankend zu 
beantworten. Er wünscht es auf diesem Wege zu tun. 

Wir aber, der „Kinematograph", möchten auch bei 
dieser Gelegenheit unsere besten Wünsche aussprechen in 
der Erwartung, daß wir mit ihm in gleicher Frische und 
Freundschaft den fünfundsiebzigsten Geburtstag feiern 
können. 

Aus Wien kommt die Nachricht vom Tode Alfred 
Feketes, der als Schriftsteller und Autor auf manchen 
schönen Erfolg zurückblicken konnte. Er war als Literat 
wie als Mensch gleich sympathisch, und man erwartete 
von ihm, da er in der Blüte der Jahre stand noch viele 
gute Leistungen. Seine Freunde, zu denen sich auch der 
„Kinematograph" rechnet, dessen Mitarbeiter er war. 
trauern mit Mutter, Gattin und Tochter. 
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Die iote und die neue Saison in Mönchen 


Von unserem ständigen Münchener Ki 

D er Übergang von einer Saison in die andere vollzieht 
sich für die Lichtspieltheater meist ziemlich unmerk • 
lieh, besonders wenn, wie in München, das ganze Jahr 
hindurch gespielt wird. München dürfte überdies ja auch 
keine eigentlich tiJle Saison haben. Den Somner über 
hält der Fremdenverkehr das gesamte Leben der Stadt 
in einer gewissen Spannung. Alle privaten Bühnentheater 
spielten darum auch ferienlos durch, und mit dem August 
begannen die Festspiele. 

Allerdings war der Fremdenverkehr in diesem Jahre 
kehr flau, aber es bleibt die Frage, ob man nicht für die 
Kinos auch etwas Besonderes tun könnte, um die tote 
Sommersaison, die hier auffälligerweise stets herrschte, zu 
beleben Natürlich kommen die Fremden auf Reisen nicht 
in die Kinos, um dort nur dasselbe zu sehen, was sie eben 
erst in Berlin, Leipzig usw. sehen konnten. 

In diesem Jahre hätte es mit Recht ja umgekehrt kom¬ 
men sollen. Man hatte für August Kinostreik angesetzi, 
im Kampf um die Lustbarkeitssteuer, die hier immer noch 
in Höhe eines Fünftels. 20 Prozent vom Gesamtbeträge, 
erhoben wird. Die Idee war als Kampfmittel gbradc in 
diesem schlechten Jahre aussichtsreich, der Zeitpunkt 
freilich fast schon zu spät. Vollends undurchführbar aber 
wurde sie. als man sich bewogen fühlte, der Verschlep¬ 
pungstaktik des Stadtrats nochmals nachzugeben und die 
Schließung wiederum zu verschieben. Das die Sommer¬ 
monate über anhaltende schlechte Wetter verschlechterte 
sich bis zu einem Herbst-August, so daß sich der ein¬ 
heimische Besuch schon früher hob. als man normaler¬ 
weise annehmen durfte. 

Für den Beginn der neuen Saison aber wurden dies¬ 
mal Anstrengungen gemacht, die alles bisher in München 
Gewohnte in den Schatten stellten. Das kam dadurch, 
daß die Dafu sehr berechtigterweise glaubte, den ..Berg 
des Schicksals" unmöglich im Rahmen des gewöhnlichen 
Kinobetriebes verpuffen zu lassen. Man mietete fest auf 
vier Wochen drei Kinotheater in guter Lage und von 
gutem künstlerischen Ruf. nämlich die drei Häuser Wi!- 


Filmlieblinge im 

„S. O. S." — Hochrot prangen diese drei Lettern an 
den Anschlagsäulen einer Stadt im Tschechoslowakischen. 
Wenn man näher kommt, stehen in schwarzer Rund¬ 
schrift die Namen- Lya de Putti und Paul Wegener unter 
den riesigen drei Buchstaben, und unter diesen Namen 
steht die Erläuterung des Titels: „Die Insel der Tränen.“ 
Diese Plakate ziehen die Passanten an. Am Abend ist 
der Zulauf zu der Vorstellung ein ungeheuerer. Lya de 
Putti und Paul Wegener sind hier keine Unbekannten, sie 
erfreuen sich seit langem bereits einer respektablen An¬ 
erkennung. 

Die Marke des Films ..made in Germany" verschweigt 
der Kinobesitzer wohlweislich, denn das will der Tscheche 
nicht aufgetischt wissen. Es genügt, wenn er sich stiU- 
schweigend der Tatsache bewußt ist, einen deutschen 
Film zu sehen — denn alles, was deutsch ist, sticht ihm 
ins Auge — nur die deutschen Künstler bilden eine Aus¬ 
nahme. Diese schätzt der Tscheche genau so wie wir 
und taxiert sie verblüffend parallel mit unserem Maße. 
Man staunt über die Intensität des Verständnisses, mit 
dem der Tscheche unseren Größen gegenübersteht. 
Genau nach Rang und Namen stellt er sie ein: Asta 
Nielsen. Henny Porten, Mia und Eva May, Lya de Putti, 


rrespondenten Dr. Wolf gang Martini. 

heim Sensburgs: Regina-Lichtspiele, Passage-Theater und 
das völlig neu hergerichtete und recht ansehnlich und be¬ 
haglich gewordene Viktoria-Theater. Dazu pachtete man 
außerdem Münchens schönsten Klc inbühnen-Saal. das 
Cherubin-Theater, in den Vier Jahreszeiten. Das ist in¬ 
sofern besonders bemerkenswert, als hier zum erstenmal 
ein Saal als Kino genehmigt wurde, der in der ersten Etage 
gelegen ist und keine direkten Ausgänge ins Freie besitzt. 
Die Vorführung geschieht allerdings durch neue feuer¬ 
sichere Kleinapparate, die ein bemerkenswert gutes Bild 
ergaben, trotzdem außerdem eine unverbrennbare Kopie 
benutzt werden muß 

Die übrigen Theater sahen sich gezwungen, dem ein 
entsprechendes Paroli zu bieten. Die Bayerische brachte 
in den Kammerlichtspielen den Erstling der diesjährigen 
Bavaria-Produktiou „Mädchen, die man nicht heiratet", 
gleichfalls mit einer sehr wirkungsvollen, ja aufreizenden 
Reklame heraus, indem in Textinseralen, wie an den 
Plakatsäulen behauptet wurde: Sie könnte ihre Tochter 
sein. Auch hier ein unerwartet günstiger Besuch. 

Die Ufa-Theater brachten „Rin-Tin-Tin", also eine ganz 
große Zugnummer. Dazu den Zeppelin-Film. Im anderen 
Hause „Carlos und Elisabeth" und im letzten eine Pat- 
und Patachon-Woche. 

Dann aber kam noch ein außergewöhnliches Ereignis: 
Das Deutsche Theater (diesmal Regie Gruso Sensburg) 
brachte nach einem aus Konzessionsgründen notwen¬ 
digen, ganz kurzen Varieteteil „Die zehn Gebote“. Das 
Haus war hierfür besonders hergerichtet. Das gold¬ 
strotzende Proszenium mit Logen wurde durch einen wür¬ 
digen schwarzen Einbau verdeckt, ebenso das Orchester, 
dessen Notenwiderschein bisher jedes Filmvorführen ver¬ 
blassen ließ. Der Vorführungsapparat wurde durch eine 
starke Spiegellampe verbessert, so daß auch hier endlich 
eine gute Projektion erzielt wurde. „Die zehn Gebote" 
waren zugleich der erste Film, der in München mit Be¬ 
gleitung eines großen Orchesters lief. 

Tschechenlande 

ferner Jannings, Werner Krauß, Paul Wegener usw. Alle 
sind sie im Munde des hiesigen Publikums erstaunlich ge¬ 
läufig, ja die Kunstfreude geht so weit, daß man den Damen 
zärtliche Namensgestaltung gibt. So zum Beispiel nennen 
sie die Porten „Henninka" (Männchen), Mia und Eva May 
„Marenka" und „Evinka" (Mariechen und Evchen May). 
Lya de Putti „Putinka" (ungefähr Puttchen). Fast eile 
Filme, die ihren großen Erfolg hatten, liefen hier ebenso 
freundlich gesehen, wie bei uns. Einen großen Erfolg 
hatte „Dr. Mabuse“, dann „Der Mann ohne Namen", „Die 
Herrin der Welt“, „Das Indische Grabmal“, „Lady 
Hamilton" usw. Dagegen hatte „Nathan der Weise“ kein 
großes Publikum. 

Trotz aller Abneigung der Tschechen, deutsche Pro- 
d te im Lande zu haben, sind seitens der Kinobesitzer 
eine stattliche Anzahl deutscher Filme für den kommen¬ 
den Winter vorgesehen, darunter die „Nibelungen.“ — 
Ob sich bei diesem Film der Kinobesitzer auch veran¬ 
laßt sehen wird, diese Marke zu verschweigen oder zu 
leugnen? Hoffen wir, daß sich die Herren in Tschechien 
in diesem Falle keiner Vogel-Strauß-Politik befleißigen 
werden. 
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ist, das (ächcimnis zu enträtseln, Graf Wranna ist i*in früherer Bewerber Yvonnes. Kr 
ist mich im Komitee des Kinderheimes und crlahri somit von der Sehuhl Yvonnes. Kr 
ist gleichzeitig tler Herr des Jockeis, der mit der Tänzerin des allen Herrn von (ilavn 
iuzwisehen nach Paris gefahren ist. (iraf Wranna hat der Tänzerin ihre Widmung 
ahgcmiclct und bestellt Yvonne dorthin, um sie mit Hilfe eines Schuldscheines zu 
zwingen. Yvonne kommt. Aber auch der Vater, der dort noch seine Tänzerin 
vermutet. Yvonne lliichlet ins Schlafzimmer und lindet dort dir Aufklä¬ 
rung für die Schulden ihres Vaters, für die sie ihre Khre aufsSpiel gesetzt 
hat. Da llfiehlrt sie. Kin Zulall führt sie dem Amerikaner wieder 
in den Weg, der sie mit nach Paris nimmt und ihr dort in 
einem anderen Kinderheim eine segensreiche Tätigkeit 
verschafft. Wranna ist in der Zwischenzeit von seiner 
Kniu geschieden und nimmt die Verfolgung Yvonnes 
wieder auf, als er von ihrem Lehen in Paris 
hört. Doch die Hochherzigkeit des Amerika¬ 
ners und der lautere C.haruktcr Yvonnes 
besiegen seihst sein hartes Herz. Kr 
erschießt sich, an allem verzwei¬ 
felnd, nachdem er Yvonnes 
Schuldschein zerrissen hat 
. . . und dast'düek naht 
sich Yvonne endlich 
wieder.. .in der 
('■estalt ihres 
geliebten 
Holm 













Messter-Ostermayr-Film h. 

München, Kurlsplatz 5 

Verleih für Süddeutschlund: MKSSTRO, München, Leopoldstr.S 
Verleih für das übrige Deutschland: LAND LICHT A. - Ci. 
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Der deutsche Harold Lloyd 

Friedrichsladt. Septembermorden. 
Sonne und Verkehr. Vor einem Haus 
mit Gerüst ballen und drängen und 
puffen sich die Leute. Straßenbahn¬ 
führer schimpfen, Chauffeure fluchen. 
Sie sind machtlos gegen Berlins ur¬ 
eigenstes Charakteristikum: die Neu¬ 
gier. Neugier? Weswegen? Wegen 
eines Bananenwagens Ausgerechnet 
Bananen. 

Vor diesem Bananenwagen 
zappelt sich in groteskem 
Spiel Curt Bois ab, den 
Bud Pollard zum deutschen 
Harold Lloyd erkor. Als 
er genug gezappelt hat, 
springt er in ein Auto und 
fährt davon. Sehr zum Leid¬ 
wesen des Publikums, das 
„für sein Geld " mehr ver¬ 
langen zu können glaubte. 

In einem Hausdurchgang 
finden wir Bud Pollard wie¬ 
der. Hier wirkt er pädago¬ 
gisch. Mit ernster Miene 
zeigt er auf ein kleines Mäd¬ 
chen, das mit dem Gesicht 
gegen die Wand in eine Ecke 
gestellt wurde. Aus dem 
„kleinen Mädchen“ entpuppt 
sich zu unserm Erstaunen 
Uschi Elleot, die gerade 
noch Zeit hat, die Zunge 
herauszustrecken. 

Dann folgt auf ausgerech¬ 
net Bananen - Ausgerech¬ 
net — Wolkenkratzer. 

Oder wenigstens „Beinahe 
ausgerechnet Wolkenkrat¬ 
zer". Curt Bois und Uschi 
Elleot turnen wie die Klet¬ 
teraffen über Gerüste und 
Dächer. Bud Pollard lächelt. 

Er braucht nicht zu turnen. 

Dafür ist er der Regisseur. Die ande¬ 
ren beiden können es auch leichter 
Denn sie sind noch keine so „gewich¬ 
tige" Persönlichkeit wie der amerika¬ 
nische Spielleiter der Trianon. 

Eine Erinnerung an jenen Tee, wo 
Pollard versprach, uns auch in Berlin 
genau so amerikanisch zu kommen, 
wie in Hollywood, und wo man 
zweifelte. Vielleicht sogar an Bluff 
dachte. 

Heute ist die Richtigkeit augen¬ 
scheinlich — wenigstens aufnahme- 
praktisch — bewiesen. Ob der Er¬ 
folg von Harold Bois ebensogroß 
«ein wird wie der von Harold Lloyd, 
wird das Publikum entscheiden. 


Zwischen Himmel und Erde 

Der deutsche Film ist zu einem 
großen Teil im wahren Sinne auf der 
Höhe. Szenen, die tausend Meter über 
dem Erdboden spielen, sind eine Selbst¬ 
verständlichkeit. Die Alpen oder die 
Dolomiten erscheinen heute ebenso oft 
im Film wie früher die Rüdersdorfer 
Kalkberge. 

Gernot Bock-Stieber der jetzt eine 


„Geschichte von Sehnsucht und Sonne" 
dreht, ist in Tirol mit der niedlichen 
Hanni Reinwald bis über zweitausend 
Meter geklettert, begleitet von Hans 
Bloch, der nicht nur klettern, sondern 
auch seinen Kurbelkasten schleppen 
und installieren mußte. Sechs Wochen 
hat man in einfachsten Schutzhütten 
gelebt, weil es darauf ankam, die 
düstere Romantik der Hochgebirgswelt 
in den bildlichen Motiven wiederklin¬ 
gen zu lassen. Dann fuhr man in das 
strahlend helle Skandinavien. 

Für die Fabrikation zeichnet Epro- 
Film, während der Verkauf durch Emil 
Haeseki erfolgt, der stark hofft, daß 
an diesem „Höhenfieber“ die Theater¬ 
besitzer gesunden. 


Fünf Minuten in Montecuculi 

Zufallsbesuch im Efa-Atelier. Gleich 
vorn Ada Svedin und Charles Willy 
Kayser. Also dreht Czerny. Da ist 
auch schon der berühmte Notostreifen, 
an dem Ailbout im Schweiße seines 
Angesichts irgendeine Szene dreht. 
Der Autor erzählt mir eine Geschichte 
von einem Schauspieler, der sich für 
einen Fürsten ausgibt, und von einem 
Fürsten, der diesen Schau¬ 
spieler tö.en will, damit sich 
Ada Svedin ein paar Szenen 
lang erschreckt. 

Czerny ordnet das Volk 
mit der einzn Hand, wäh¬ 
rend e- mit der anderen 
seine belegte Mittags- 
schrippc ßt. Der Hilfregis- 
seur sondert die Schafe von 
den Böcken pardon! 
die nötigen von den unnöti¬ 
gen Ki mparsen. Charles 
Willy und Ada summen mir 
ihre Schlager vor, und das 
Harmorium begleitet mit 
sanften Weisen dieses Ate¬ 
lier-Tohuwabohu, aus dem 
dann nachher „Das Mädel 
von Montecuculi" wie ein 
Phönix aus dem Jupiterlicht 
auf die Leinwand steigt. 

Ailbout ist weil er 
dreht — nicht etwa Opera¬ 
teur, sondern Komponist, 
der bereits einige Noto- 
Operet'.zn teilweise auf dem 
Gewissen hat. Er liefert 
die Schlager tatsächlich 
„meterweise". 

Jetzt werden gerade zum 
Finale des fünften Akts 
vier Tonakte mehr ver¬ 
langt, weil sic Kaiser nicht 
nach der vorhandenen Ton¬ 
länge energisch herumdrehen kann. 

Aber auch dieser „Dreh“ wird er¬ 
funden. und man dreht weiter - ohne 
mich. 

Die neue Notooperettc soll schon 
im Oktober zur Erstaufführung kom¬ 
men, nicht nur mit Gesang, sondern 
auch mit Tanz. 

Mary Zimmermann macht dann aus 
ihrem gut deutschen Ballett für einige 
Abende „Dancing-Girls aus Monte¬ 
cuculi", was dasselbe ist wie „Mädels 
aus New Cölln“. 

Die Interpreten des Schlagers — 
vom Solisten über Kaffeehausmusik und 
Grammophon bis zum Gassenjungen - 
singen dann und sagen vom „Mädel 
aus Montecuculi". 
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Die ersten Kritiken der Berliner Presse über die glänzende Uraufführung im 

DEULIG-PALAST ALHAMBRA 

liegen vor: 


8 Jhr AbendbUtt: 

..Max. dir uns noch aus der Kinderstubenzeit der Kine¬ 
matographie ein lieber Bekannter ist, hat sich uns gestern 
wieder vorgestellt, und wir konnten *nit Freude feststellen, 
daß er an seiner Frische, seiner tollen Laune und seiner 
urwüchsigen Komik nichts cingcbüßt hat. Er ist noch immer 
der echte Komiker, der nicht nur Grimassen schneidet, 
sondern auch ernst sein kann, wenn es die Gestalt, die er 

darstellen soll, erfordert. Seine Partnerin spielt d - 

schöne Vilma Banky. und auch die anderen Darsteller geben 
s ch reichlich Mühe. Der Film, den die Vita-Film hcrgestellt 
ha!, wurde mit großem Beifall aufgenommen." 

Nene Bert. 12 Uhr Mittags-Ztg.: 

..Vom tollsten Unsinn bis zur feindurchdachten psychologi¬ 
schen Studie meistert Max Linder lede Nuance der gro¬ 
tesken Komik. Der Film ist nur für ihn da: deshalb ist auch 
das Manuskript etwas stiefmütterlich behandelt worden 
aber es ist ia gleichgültig, was er macht, die Hauptsache, 
wie er es macht. Und er hat als Graf Pompadour genügend 
Gelegenheit, das ganze Register seines Könnens spielen zu 

Max liebt eine Zirkuskünstlcrin, doch ihr Herr Papa — 
o wundersame Welt der Leinewand! -- will keinen Grafen, 
sondern nur einen Artisten zum Schwiegersohn. Nichts 
leichter als das — für Max natürlich. Nach vergeblichem 
Studium als Akrobat kauft er sich dressierte Flöhe. Die 
ganze Sammlung macht einen Ausflug zu den Zuschauern, 
und es wird ein echter Flohzirkus daraus. Herrlich, wie 
Max diese ja eigentlich fatale Situation ausnutzt und seinen 
geplagten Nebenbuhler niederboxt. Das Publikum rast vor 
Vergnügen. 


Seine Herzallerliebste ist die bildschöne Vilma Banky, in 
ihrem Lächeln liegt zarte Anmut, in ihren Augen glimmen¬ 
des Feuer und Sinnenfreude." 

B. Z. am Mittag: 

..Als Darsteller hat sich Max all seinen persönlichen 

Charme und seine akrobatische Gewandtheit bewahrt. 

Wo Linder mit seinen eigenen lustigen Ideen kommt, zwingt 
er durch sein eigenes Tempo und den ihm innewohnenden 
Schalk zum Lachen. Etwa, wenn er als Bezechter im 
Schaufenster eines Bettladcns landet, wenn er an der Hotel¬ 
garderobe als Boy unauffällig einem Gast den Frack aus¬ 
zieht, wenn er sich in seinem Zimmer für die Zirkuslauf¬ 
bahn vorbereitet .... 

Filmkurier: 

..Ein iunger. lebemännisch veranlagter Graf verliebt sich 
in die Tochter eines Zirkusdirektors. Da der Vater, stolz, 
wie die Zirkusdirektoren nun einmal zu sein pliegen, seine 
Tochter nur einem Artisten zur Frau geben will, so stürzt 
sich der junge Aristokrat beherzt in die Manege, versucht 
sich mit wechselndem Gelingen als Floh- wie als Löwen¬ 
bändiger. bis er nach allerlei ergötzlichen Abenteuern 
schließlich zum Schwiegersohn des Zirkus-Napoleons 
avancieren darf. 

Was an Linder immer wieder fesselt, ist die Virtuosität, 
mit der er seinen Körper zum Instrument komischer Wir¬ 
kungen zu machen vermag.Seine Komik ist, wie jede 

Komik überhaupt. Kritik an der Gestalt, die er zu ver¬ 
körpern hat. ohne daß er jemals so weit geht, den Typ, den 

er darstellt, zu verneinen.Vielleicht ist dieser Film 

berufen, eine Max-Linder-Renaissan-re in die Wege zu 
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DEWESTI - NA CHRICHTEN 


DIE BRIGANTIN 
VON NEW YORK 

Die große internationale Ausstattungs- 
Filmoperette in fünf Akten mit 

LOTTE NEUMANN 

Die Aufnahmen werden heute 
beendet. Unser Vertreter be¬ 
sucht Sie in diesen Tagen. Wir 
empfehlen Ihnen, ab Mitte Ok¬ 
tober Termine für „Die Brigantin 
von New York“ freizuhalten. 
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DIE ERSTEN NACHRICHTEN AUS WIEN 

über die am Sonntag, dem 14. September, s t a 11 g e f u n d e n e 
P r e s s e v o r f ü h r u n g des Filmes „Orlac’s Hände“ lauten: 

„Gestern vormittag wurde der Film „ORLAC'S HÄNDE“ vor etwa 800 
Personen, in der Hauptsache Kinobesitzer, Zeitungskritiker, 
Vertriebsleute etc., vorgeführt und hatte einen durchschla¬ 
genden Erfolg. Die Spannung und Aufregung war eine ganz 
unglaubliche. Das einstimmige Urteil war dahingehend, daß 
„Orlac's Hände" wohl der beste Film sei, der bisher in Wien 
gemacht wurde, und daß Conrad Veidt ganz uuübertrefflieh sei . " 

ORLAC’S HÄNDE 


REGIE: Dr ROBERT WIENE 

HAUPTDARSTELLER: 

CONRAD VEIDT 
Alexandra Sorina 
Fritz Kortner 

ROBERT WIENE - PRODUKTION 
DER PAN-FILM A.-G. / WIEN 


VERTRIEB FÜR DEUTSCHLAND, RUSSLAND UND RANDSTAATEN 

BEROLINA-FILM G. M. B. H. 

BERLIN SW6Ö, KOCHSTRASSE 12 / TELEPHON: NOLLENDORF 3510 














AUF BEFEHL 
DER 

POMPADOUR 

Hin historisches Filmspiel in modernem Rahmen 
von RENE FERRV und ALFRED HALM 

IN DER HAUPTROLLE 

LYA MARA 

REGIE: TR1EDRICH ZELNIK 

MIT WIRKENDE 
Erida R rhard, Al* in Neuß, Alphons FrylamJ, Jakob 
Tiedrke. Hans Albers, George Vaultier, Paul Biensfeldt erc 

Berliner Uraufführung . 

Donnerstag, den 25- September 

Mozarrsaaf 



IHOtm FIIM 


PHOEBUS-FILM A.-G. 

BERLIN SW 48. FRIEDRICHSTRASSE 225 
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Unsere Produktion, eine 


Uraufführung des ersten Films 
der neuen Produktion 

om 

PFAUENKÖNIGIN 

IN DER HAUPTROLLE: 

MAE MURRAY 


im Bafagtheafer, Kurfürstendamm 1Q3-Q-4 

Freitag, 26. September 


Der Abschluß ein Trumpf 

m FILMHAUS W. FEI 
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„MAL VA“ 


LY A DE PUTTI 

HANS ADALBERT SCHLETTOW 

ERNST RÜCKERT 
ERICH KAISER-TITZ 
TRONJER FUNDER 

REGIE: ROBERT DINESEN 

Berliner Urauffiißrung. 

24. Oktober, AfbamBra 

Kurfürstendanwi 


PHOEBUS-F1LM A.-G. 

BERLIN SW 48, FRIEDRICHSTRASSE 225 
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Seil 




DER ERSTE GROSSE 

MARY PICKFORD-FILM DER TERRA 

„ROS ITA" 

REGIE: ERNST LUBITSCH 
3 Wochen mit großem Erfolg im „MOZARTSAAL" 
gelaufen 

* 


DER NEUE FIRST-NATIONAL-FILM DER TERRA 

„DER GOLDFISCH" 

nach dem Bühnenstück „DIE SCHULE DER KOKOTTEN" 
mit der entzückender CONSTANCE TALMADGE 
Uraufführung zurZeit im .. M OZ A R T S AAL" 

* 


DER ZWEITE MARY PICKFORD-FILM DER TERRA 

„DIE KLEINE MUTTER" 

zeigt MARY PICKFORD eis Bockfitch 

* 


DER CARL WILHELM-FILM DER TERRA 

„SOLL UND HABEN" 

nach dem Roman von GUSTAV FREYTAG 
Uraufführung demnächst im PRIMUS - PALAST 


TERRA - VERLEIH 
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GEFAHREN 
DER BERGE 

6 Akte 


REGIE: MAX FRANKL 
AUFNAHME: KARL DITTMANN 


Montag, 22. September 1924, 9 Uhr abends 

URANIA/TAUBENSTRASSE 48 

Einleitender Vortrag: 

HERR DIREKTOR DR. VON LESZEL 


¥ 



FULAG - FILM - VERLEIH MÜNCHEN 

Filialen: BERLIN, BRESLAU DÜSSELDORF, FRANKFURT a. M.. 
HAMBURG. LEIPZIG, KÖNIGSBERG, MÜNCHEN 
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DIE 

GALGENBRAUT 

Der Union - Großfilm aus der 
Schwedenzeit Augsburgs, auf¬ 
genommen an den historischen 
Stätten, ist in etwa 14 Tagen 
V ( ) R F Ü H R U N G S B E R EIT 

_ MKC 1 K: _ 

Josef Berber / l»r. N'ier 
MAN! SK 18 I I» I : 

II e r ni ii K. Harker 
HISTORISCHE MITARBEIT 
It ii il ii I r Röster 

I) A H S T E I. E E H 

Grete Kcinwald 
a r I n Ferra 

von Ledebur / Georg Margo 
Krnst Schrumpf 
Wilhelm Stuufren 
llans Lutterbeck 

I» II O I <) (. H A I» H I E . 

Franz Weihmayr 
Benno Bauch 


O F F E R T E N 1) ü R G H DIE HERST E \. L E R F I R M A 

Union - Film - Compagnie m. b. H. 

MÜNCHEN, PRIELMAYERSTRASSE 18 


FREI FÜR 
DEUTSCHLAND 
UND AUSLAND 
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Einsendungen aus der Industrie. 

Die Zentr il-Organisalion der ausländischen Press ev eitreler 
in Berlin hat in der letzten Woche unter der Führung ihres 
Präsidenten Leon Blum die Filmanlagcn der Ufa in Neu- 
babelsberg besichtigt. 


Der Dccla-Film der Ufa. „Michael", dessen Manuskript nach 
dem gleichnamigen Roman von Herman Bang von Thea von 
i’arbou und Carl Th. Dreyer verfaßt wurde, ist fertiggestellt 
und wird am 26. September im U. 1. Kurfürstendamm in Erst¬ 
aulführung lauten. Regie: Carl Th. Dreyer. Hauptrollen: 
Walter Slezak, Benjamin Chrislensen, Nora Gregor. 


Zu der Diskussion über die Stargagen der Asta Nielsen teilt 
uns die Natiunal-Film A. G. mit. daß die von ihr fabr:ziertcn 
Asta-Nielsen-Filme nicht teurer vermietet werden als andere 
erstklassige Filme. 


Die Deda erwarb das Manuskript einer fünfaktigen Komödie 
.Die gefundene Braut" von Heinrich Brandt. 


Für die nächste Frankfurter Messe, die vom 21.—27. Sep¬ 
tember stattfindet, wird vom 18.—29. September in der Fcsthalle. 
Platz der Republik, eine Postanstalt mit öffentlicher Fern- 
sprechstelle eingerichtet. Sie erhält, wie üblich, die Bezeichnung 
„Frankfurt (Main) Meßpostamt". Postsendungen für die Messe¬ 
besucher müssen, sofern sie bei dem Meßpostamt abgeholt 
werden sollen, in der Aufschrift die nähere Bezeichnung 
„Frankfurt (Main) Meßpostamt - postlagernd" tragen. Das 
Meßpostamt übernimmt auch die Bestellung von Briefschaften 
an die Stände. Es wird besonders darauf aufmerksam ge¬ 
macht. daß die Adresse „Meß post amt", nicht etwa Meßamt, 


Das neu eröffnete Boccaccio Theater „Film und Bühne" in 
Köln sendet der National - Film A. G. folgendes Telegramm: 
Gestern Erstaulführung des Paramount-Großfilms „Die zehn Ge¬ 
bots' . Unbeschreiblicher Erfolg, einstimmige, hervorragende An¬ 
erkennung von Presse und Publikum. 


Die Herren Direktor W'achtcl und Regisseur Feiner sind mit 
den Darstellern und den technischen Mitarbeitern der Wesli 
aus Wien zurückgekehrt, wo die Außenaufnahmen für die beiden 
Henny-Porten-Filmc „Das goldene Kalb" und „Geschwister 
Osso" beendet worden sind. Die beiden Filme, die reizvolle 
Szenerien aus den Ausläufern der Alpen, malerische Ortschaften 
der Wachau und charakteristische Bilder aus dem Wiener 
Praterleben enthalten, werden Mitte Oktober erscheinen. 


In den Staakener Ateliers haber die Aufnahmen zu Karl 
Grünes neuem Sternfilm „Komödianten" (Manuskript: Felix 
Salten) begonnen. Die Hauptrollen werden dargestellt von 
Lia de Putti, Eugen Klopfer, A. E. Licho. Owen Gorin, Fritz 
Rasp, Margarete Kupfer. Fritz Kampers, Hermann Picha, Ferry 
Sikla. Photographie: Karl Hasselmann; Dekorationen: Kar! 
George; kostümliche Ausstattung: Adi Hubert. 


Wie wir bereits meldeten, wird die Deulig als ihren ersten 
F.lm „Verlöschende Fackel" nach dem Drama „Kean" von 
Alexander Dumas herausbringen. Die Uraufführung wird im 
Deulig-Palast Alhambra voraussichtlich am 3. Oktober erfolgen. 
Es wird damit gerechnet, daß Mosjukin, der zurzeit in Paris 




arbeitet, der Uraufführung beiwohnen wird Ebenso wird mit 
der Anwesenheit von Natalie Lissenko, welche die durch Du¬ 
mas unsterblich gewordene Figur der Gräfin Küfeld verkörpert, 
gerechnet. 


Div Berliner Film-Aktiengesellschaft ist zurzeit mit den Vor¬ 
bereitungen zu dem kulturwissenschaftlichen Drama „Menschen 
am Meer" beschäftigt. Das Manuskript des Films wird von 
Paul Beyer und Reinhardt Judis geschrieben. Für die sach¬ 
verständige Beratung hat dir Dezernent lür das Seetransport¬ 
wesen (Marineleitung) im Reichswehrministerium. Herr Regie- 
rungsrat Beustir, seine Mitarbeit ehrenamtlich zugesagt. 


Unter der Firma Bartanis Orient-Film hat sich in München, 
Rumfordstr. 2, eine Verleihorganisuiion für den süddeutschen 
Bezirk gebildet, die bereits eine Anzahl erstklassiger Monapol- 
schlager erwarb. Neben dem Verleih unterhält obenger.annlc 
Gesellschaft noch eine Vertriebsorganisation, die in Ken- 
stantinopel und Antwerpen feste Zweigniederlassungen besitzt. 


Die Westfalia-Film A.-G. hat auch für die neue Verleihsaiso.-i 
ein vielseitiges Programm zusammengestellt. Die Filme, die sie 
für den Vertrieb in ganz Deutschland bestimmt hat. wurden 
ausgewählt unter dem Gesichtspunkt, daß sie dem Geichmack 
des Publikums wirklich Zusagen und dem Theaterbes:tzer ein 
gutes Geschäft in Aussicht stellen. Der erste Platz dir Wesl- 
falia-Filme dürfte dem Großfilm „Intolerance" des amerika¬ 
nischen Regisseurs Griffith zukommen. Aus dem weiteren 
Westfalia-Programm sind zu nennen die Goron-Filme „Ver¬ 
kettungen" und „Großmutter", ferner neue Pathe-Filmc. u. a 
„Herzenstreue", ein Film der neuen tschechischen Produktion 
„Vorstadtmädel" usw. Eine willkommene Ergänzung des Film¬ 
programms dürften die Film-Lustspiele bzw. Humoresken der 
Westfalia sein, u. a. Filme mit dem neuesten amerikanischen 
Filmkomiker Joe Rock, der eine neue Art des Film-Lustspiels 
geschaffen: Die Sensations-Groteske. — Wie in den vorher¬ 
gehenden Jahren fehlen im Produktions-Programm der West- 
Talia nicht die beliebten Karlchen-Filme, und zwar hat die 
Westfalia sechs Karlchen-Zweiakter zusammengestellt. Aus 
dem früheren Programm gelangen auch in dieser Saison zum 
Verleih die erfolgreichen Filme: „Das Paradies im Schnee". 
„Der Justizmord zu Venedig", „Frühlingscrwachen" und „Die 
alpine Glctscherwelt”. 


Die Uraufführung des neuen großen Meßtro-Films „Schick¬ 
sal" mit Lucy Doraine und Conrad Veidt findet im I aufe der 
kommenden Woche in Frankfurt a. M. statt. 


Der ehemalige Großherzog von Oldenburg und Herr Professor 
Schilling, der geschäftsführende Ausschuß des deutschen Schul- 
schiffvereins, haben der National-Film A. G. Gelegenheit ge¬ 
geben, in Travemünde und Eckernförde kinetratographisch -• 
Aufnahmen an Bord des Schulschiffes „Grothcrzogin Elisabeth" 
zu machen. 


Die Phoebus-Film-A.-G. hat Hans Adalbert Schlettow für 
längere Zeit fest verpflichtet. Schlettow betätigte sich zuletzt 
in dem neuen Lya-de-Putti-Film „Ma’.va" (Regie: Robert 
Dinesen). dessen Berliner Uraufführung Ende Oktober zu er- 


Der Filmaufnahme-Operateur Heinrich Gärtner hat sich von 
den Verletzungen, die er beim Durchfahren der Feuerflächc auf 
dem Tegeler See vor vierzehn Tagen gelegentlich der F.lm- 
aufnahmen „Die Motorbraut" (Eichberg-Film G. m. b. H.) davon¬ 
getragen hat, erholt und seine Tätigkeit bei der Eichberg-Film- 
gesellschaft wieder in vollem Umfange aufgenommen. 


Lernt fremde 


Berlin W|§! 
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Beseitigen der Regenstreifen 


D er Wunsch, dem Film die so überaus störenden Regen¬ 
streifen fernzuhalten, oder, wenn sie entstanden sind, 
sie optisch unwirksam zu machen, ist alt und kehrt immer 
wieder. Hat das Negativ bereits solche Streifen, so kehren 
sie getreulich auf allen Kopien wieder, sonst erfreuen wir 
uns ihrer erst, wenn das Positiv in höheres Alter kommt. 
Zu den Mitteln, die Regenstreifen zu beseitigen, gehört 
schon lange das Mattieren der Glanzseite des Films. So¬ 
lange man mit Abschleifen oder mit einem Sandstrahl¬ 
gebläse arbeitete, erhielt man zu grobe Rauhigkeiten, und 
das ganze Verfahren erinnerte mehr an das Austreiben 
des Teufels durch Beelzebub. In ein neues Stadium ist die 
Sache dadurch getreten, daß man die Mattierung durch 
eine Lackbestäubung erzeugt. 

Als Lack benutzt man eine dem Filmmaterial ähnliche 
Lösung, etwa eine einprozentige Nitrozelluloselösung in 
einem aus gleichen Teilen Äther und Alkohol hergestcll- 
ten Lösungsmittel. Es hat sich als vorteilhaft ergeben, 
dem Lack Spuren von Chlorkalzium — etwa 0,01 Pro¬ 
zent — zuzufügen. Das Aufspritzen erfolgt mittels einer 
Spritzpistole- Durch Regeln der Düsenöffnung kam die 
Korngröße geändert werden. Bei einem Betriebsdruck ois 
zu zwei Atmosphären arbeitet mau vorteilhaft mit einer 
Düse von 0.4 mm Durchmesser. Wird Positivfilm mattiert, 
so kann man das Mattieren mit dem Anfärben verb : ndcn, 
indem man einen passend gefärbten Lack verwendet Die 
Mattierung läßt sich mit so feinem Korn herstellen, daß 
sie die Möglichkeit bietet, ein etwas zu grobes Korn des 
Negativs zu verdecken. Auch bei besonders zarten Nega¬ 
tiven kann das Mattieren dazu dienen, die Lichtwirkung 
in den Lichtern des Negativs abzuschwächen und so den 
Rildcharaklcr günstig zu beeinflussen. 

Im Laufe der Zeit hat es sich nun als wünschenswert 
gezeigt, den Mattfilmen eine größere Widerstandsfähig¬ 
keit gegen erneute Beschädigungen zu verleihen. Es läßt 
sich dies durch einen weiteren, aber glatten Überzug er¬ 
zielen. der aus einem sich optisch vom Film und vom Mat- 
tierungsmatcrial unterscheidenden Stoff besteht. Ohne 
diesen Unterschied in dem Lichtbrechungsvermögen würde 
die Deckschicht die Wirkung der Mattschicht aufheben. 
Als geeignet hat sich eine dünne Lösung von Chromat¬ 
gelatine, etwa von der Zusammensetzung: 15 gr Gelatine, 


2 gr Chromalaun. 50 gr Eisessig und 935 gr Wasser, er¬ 
wiesen. Die Schutzschicht wird infolge der bekannten 
Wirkung des Chromzusatzes unter dem Einfluß des Lich¬ 
tes etwas gehärtet, so daß sie trotz ihrer sehr geringen 
Dicke gegen mechanischen Einfluß sehr widerstandsfähig 
ist. Da sie im Gegensatz zu der Mattschicht vollkommen 
glatt ist. bietet sie dem auffallenden Staub nicht bessere 
Möglichkeit, sich fcstzusetzen. als es der gebräuchliche 
Film auch tut: außerdem soll sie die elektrische Erreg¬ 
barkeit des Films stark herabsetzen, ja sogar aufheben. 

Gegenüber den alten Vorschläger,, die Regenstreifen 
durch Aufträgen eines Überzuges, also gleichsam durch 
Ausfüllen der Riefen zu beseitigen, .-rscheint der Vor¬ 
schlag. die Fläche als Ganzes in gleichmäßiger Weise, 
wenn auch überaus feinkörnig, zu rauhtn. recht vorteilhaft. 
Vor allem sollten die Hersteller und Kopieranstalten dem 
neuen Verfahren in Anwendung auf ihre Negative be¬ 
sondere Aufmerksamkeit schenken. Denn gerade das 
wertvolle Negativ ist am stärksten der Gefahr ausgesetzt, 
durch Regenstreifen entwertet zu werden, weil man von 
ihm eine große Anzahl Kopien verlangt, und nichts ist 
unerfreulicher, a's wenn man schon dein frischen Positiv 
ansieht, daß es eine späte Auflage eines ursprünglich 
vielleicht durchaus fehlerfreien Negativs ist. Aber auch 
für die Kopien ist es vorteilhaft, wenn sie gegen die 
Regengefahr geschützt sind. Wir wollen annehmen, daß 
kein Kopieranstaltbesitzer auf dem törichten Standpunkt 
steht, Schutz gegen Regenstreifen sc.iädige seine Inter¬ 
essen, weil infolge dieses Schutzes ein paar Kopien 
weniger erforderlich werden könnten, als wenn das Auf¬ 
treten der Streifen den Film vorzeitig entwerte. Das wäre 
so ungefähr der Standpunkt der Bauerr aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die glaubten, beim Einführen der 
Eisenbahnen kaufe ihnen niemand mehr ihren Hafer ab. 
weil die Pferde überzählig würden, und doch gibt es heute 
viel mehr Pferde als früher. Denn es hat sich bisher in 
allen Teilen der Industrie gezeigt, daß jede Verbesserung, 
wenn sie vielleicht auch vorübergehend eine Absatz¬ 
möglichkeit verminderte, letzten Endes doch befruchtend 
und fördernd auf alle Zweige der Industrie wirkt. Schaffen 
wir deshalb dem Negativ wie dem Positiv ein möglichst 
langes Leben und wirken wir dahin, daß es während 
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seiner Lebensdauer möglichst gesund und frisch aussieht. teres hingenommen werden muß. Also trotz Entregnungs- 
Dann haben wir alle — Industrie und Theaterbesucher schicht höchste Sorgfalt, und umgekehrt bei höchster Sorg- 
— den Nutzen davon. falt in der Pflege von Film und Projektor kein Mittel un- 

Allerdings darf man auch von der besten Entregnungs- genutzt lassen, das den Film widerstandsfähig gegen Un- 

schicht nichts Unmögliches verlangen, und sie kann nie- bilden der Behandlung macht und diese, wenn sie einmal 

mals die Sorgfalt überflüssig machen, die nun einmal der unvermeidlich auftreten, möglichst wenig sichtbar werden 

Film erfordert. Die Entregnungsschicht darf nicht — sit läßt. Wird der Durchschnitt unserer Filme hinsichtlich 

venia verbo — als Eselsbrücke angesehen werden, deren der Regenstreifen besser, so wird das Publikum eben 

Beschreiten den Vorführer in das gelobte Land führt, in schon Filme mit Streifen ablehncn. die es heute geduldig 

dem jede Mißhandlung von dem stummen Film ohr.e wei- annimmt, und der Verbrauch wird nicht zurückgehen. 


Die kulturellen Aufgaben des Farbenfilms 

Von Dr. Ernst Seeger. 


D er Film in natürlichen Farben marschiert! Das erweisen 
die zahlreichen Mitteilungen in der Fach- und Tages¬ 
presse in letzter Zeit, die die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf dieses seit Jahren erstrebte Ziel der kinemato- 
graphischen Technik gelenkt haben. Es ist insbesondere 
die Erfindung des Berliner Ingenieurs Horst, die gegen¬ 
wärtig im Brennpunkt der Erörterung steht. Sie verdient 
die ihr zugewendete Beachtung durchaus. Denn die Er¬ 
findung Horsts, der dem Problem mit Hilfe von drei 
Objektiven auf den Leib gerückt Ist und dabei jede 
Parallelachse glücklich vermieden hat, ist so verblüffend 
einfach, daß sie weite Perspektiven für die Zukunft zu 
eröffnen scheint. 

Die Fachwelt steht der Neuerung des Farbenfilms zu¬ 
nächst abwartend gegenüber. Mancher, der die neusten 
Fortschritte auf diesem Gebiet noch nicht selbst zu sehen 
Gelegenheit hatte, hält den Farbenfilm vielleicht noch für 
eine Spielerei ohne Ewigkeitswert. Es soll deshalb hier 


nicht für eine bestimmte Konstruktion Partei genommen, 
sondern einmal ganz allgemein untersucht werden, welche 
Möglichkeiten in kultureller Beziehung sich dem kommen¬ 
den Naturfarbenfilm bieten. 

Für den Erfolg des Farbenfilms auf der Lichtspielbühnc 
wird die Einstellung entscheidend sein, die das Publikum 
gegenüber der Neuerung einnehmen wird. Von seinem 
Geschmack wird es letzten Endes abhängen, inwieweit 
es in den Theatern weiter den Schwarzweiß-Film sehen 
will oder den Film in natürlichen Farben bevorzugt. Alle, 
die im Kampf gegen den Schundfilm stehen, hören so oft 
von seiten der Angegriffenen den Einwand, daß das 
Publikum „solche Filme" sehen wolle. Unterstellen wir 
einmal, daß auch auf dem Gebiet der farbigen Kinemato¬ 
graphie Diktator Publikum seine Ansprüche anmeldet, 
durch die die Lichtspieltheaterbesitzcr veranlaßt werden, 
entsprechende Wünsche an Fabrikanten und Verleiher zu 
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richten, so dürfte, soweit das heute überhaupt übersehbar 
ist, folgendes zu erwarten sein: 

Der Spielfilm, wenigstens das Drama und wohl auch 
das Lustspiel, werden nach wie vor schwarzweiß über 
die Leinwand gehen. Die Periode des ersten Staunens 
über den Film in natürlichen Farben und die Sensation 
der Neuheit, soweit der Spielfilm in Frage kommt, werden 
längstens in Jahresfrist überwunden sein. Ich glaube 
nicht, daß man ..Gösta Berling" oder auch nur die „Ehe 
im Kreise" wird unbedingt farbig sehen wollen. Gewiß 
wird man zunächst auch zahlreiche farbige Spielfilme 
drehen; das wird aber nur vorübergehend sein, und der 
schwarzweiße Spielfilm, vielleicht durchsetzt mit einigen 
farbigen Bilden an besonders dafür geeigneter Stelle der 
Spieihandlung. wie es z. B. bei den „Zehn Geboten" ver¬ 
sucht worden ist, wird seiner Existenzberechtigung kaum 
verlustig gehen. Nur der Märchenfilm wird von der 
Farbenmöglichkeit gern Gebrauch machen. 

Die Zukunft des Farbenfilms scheint mir auf anderen 
Gebieten zu liegen. Seine Domäne ist der Landschafts¬ 
film und der Lehrfilm. 

Was zunächst den Landschaftsfilm anlangt, so ist nicht 
zu leugnen, daß schon jetzt ein starkes Bedürfnis des Be¬ 
schauers besteht, die Schönheiten einer Landschaft, die 
Sehenswürdigkeiten einer Stadt, hervorragende Baudenk¬ 
mäler. die Wasserfälle Schwedens oder die Tulpenfelcer 
Hollands im Farbenkleid der Natur auf der Leinwand zu 
sehen. Ich denke an die zahlreichen Filme, die uns die 
Kenntnis unserer Heimat vermitteln und dem Ausland die 
Schönheiten Deutschlands vor das Auge rücken, an die 
Filme, die der Verkehrswerbung dienen, wie sie während 
der Besetzung weiter deutscher Gebietsteile etwa un'.er 
dem Motto: „Reist in deutsche Bäder!“ gedreht worden 


sind und noch gedreht werden. Hier bietet sich ein ganz 
unabsehbares Feld der Betätigung für den farbigen Film, 
und ich glaube die Zeit nicht mehr fern, wo die großen 
Archive, über die unsere führenden Konzerne verfügen, 
einer Neubearbeitung mit der Farben-Kamera bedürfen, 
und neue Archive von naturfarbigen Bildern entstehen 
werden. 

Noch weit größere Bedeutung wird die Farbenkinemato¬ 
graphie auf dem Gebiet des Lehr- und Kulti rfilms er¬ 
langen. Hier liegt der Kernpunkt der volkswirtschaft¬ 
lichen Ausbeutung des Problems nach der kulturellen 
Seite. Man denke sich den „Alpen"- oder „Rheinfilm", 
„Nanuk", den „Berg des Schicksals" und wie die führen¬ 
den Filme aus letzter Zeit auf diesem Gebiet alle heißen 
mögen, in natürlichen Farben! Vor allem den eigentlichen 
Lehrfilm. Um wieviel würde nicht bei der Eindrucks¬ 
fähigkeit jugendlicher Gemüter die Lehrwirkung etwa 
botanischer oder zoologischer Lehrfilme erhöht werden, 
wenn dem Schüler das Lehrgut in seiner natürlichen Fär¬ 
bung vermittelt werden könnte. Man braucht hierbei 
nur an Filme wie „Erblühende Pflanzen" ode- an ..Wasser¬ 
floh" und .Hirschkäfer“ zu denken, un. an die Richtigkeit 
dieser Annahme zu glauben. Dem Unterricht mit dem 
Film würden, wie die wenigen angeführten Beispiele aus¬ 
reichend erweisen, im Augenblick der Verwendung far¬ 
bigen rilmmaterials ein neues Zeitalter anbrechen. Die 
gleichen Folgerungen ergeben sich für den medizinischen 
Lehrfilm wie für den populärwissenschaftlichen Auf- 
klärangsfilm, letzteren Begriff allerdings nicht in dem 
bekannten üblen Sinne verstanden. Ich kann mir denken, 
daß die beabschtigte abschreckende und damit zugleich 
warnende Wirkung eines Films über die venerischen 
Krankheiten den Zuschauer weit mehr ..packt", wenn er 
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die zerstörenden Wirkungen des Giftes am menschlichen 
Körper in ihrer natürlichen Schrecklichkeit vorgesetzt 
bekommt. An die ungeahnten Möglichkeiten des völker¬ 
kundlichen Films sei nur nebenher erinnert. 

Das über den Lehrfilm Gesagte gilt in erweitertem 
Maß für den Kulturfilm im engeren Sinne, wie er 
erfreulicherweise auch außerhalb der Schule im F ahmen 
freier Volksbildungsarbeit mehr und mehr zur Verwendung 
gelangt. Ich denke an den industriellen und den tech¬ 
nischen Film, an Filme, die gewisse maschinelle Vorgänge, 
technische Neuerungen oder Erfindungen zur Darstellung 
bringen, aber auch an solche, die Land-, Forstwirtschaft, 
Tierzucht, Jagd. Fischerei u. a. veranschaulichen. Filme 
also, deren Vorgänge sich in der freien Natur abspielen 
und in ihrer Eindrucksfähigkeit mit durch den natürlichen 
Farbenrahmen ihrer Umwelt bestimmt werden. 

Dem Industriefilm verwandt ist der Reklamefilm. 
Auch ihm eröffnen sich weitere Perspektiven. Die Werbe¬ 
kraft des reklamehaften Vorgangs würde mit der Farbig¬ 
keit der Darstellung gewinnen. Ja. der Farbenfilm, der 
Verwendung, Muster und Zeichnung von Stoff und Klei¬ 
dern vollendet zur Wiedergabe bringt, könnte sehr wohl 
die Vorlage von Proben entbehrlich machen. Der Reisende, 
der mit seinem transportablen Filtnvorführungsapparat 
eine Modenschau nach dem Muster von „Potasch und 
Perlmutter" mit all ihren Reizen, die bereits die Schwarz- 
weißdarstellung bot, verfeinert durch das natürliche 
Farbenspiel dem besuchten Kunden bietet, ist vielleicht 
kein allzufernes Zukunftsbild mehr. 

Endlich besteht die hohe Wahrscheinlichkeit, daß das 
Publikum, erst einmal gewöhnt an die Segnungen dieser 
technischen Errungenschaft, auch die Aktualitäten des 
Breiprogramms, die Deulig-, Meßter- und andere Wochen, 


die Europa-Chronik in natürlichen Farben zu sehen be¬ 
gehrt. Manche Feier mit festlichem Gepränge und wehen¬ 
den Wimpeln, wie gerade jetzt das Volksfest gelegentlich 
der Einweihung der F'este Coburg, wird die Zuschauer 
unendlich mehr fesseln und die gerade bei diesem Teil des 
Programms bisweilen auftretende Langeweile bannen, 
wenn die neuesten Begebenheiten der ewig wechselnden 
Zeitgeschichte im bunten Bilde festgehalten werden. 

Im Schul- und Volksbildungsfilm und im Beiprogramm 
ist deshalb das Betätigungsfeld für die Farbenkinemato¬ 
graphie zu suchen. Damit sind zugleich die kulturellen 
Aufgaben des Farbenfilms festgestellt. Diesen Forde¬ 
rungen wird die Technik sich anzupassen haben. Es gilt. 
Einrichtungen zu treffen, die es ermöglichen, mit wenigen 
mechanischen Griffen von der schwarzweißen Wieder¬ 
gabe zur farbigen überzuwechseln. Gelingt es. die 
Apparate für beide Zwecke so zu kombinieren, daß mit 
Leichtigkeit vom farbigen Beiprogramm zum schwarz- 
weißen Hauptteil der Spielfolge übergegangen werden 
kann, so wird den berechtigten Erwartungen des Publi¬ 
kums entsprochen und zugleich seiner Übersättigung durch 
den farbigen Film vorgebeugt werden. Mit Maß verwende 
man im öffentlichen Lichtspielhaus den farbigen Film, 
um so sicherer wird er sich und ’ur langte Zeit der Gunst 
der Zuschauer erfreuen. Im weisen Gebrauch liegt der 
Schlüssel für die Zukunft des Farbenfilms! 

Die Technik möge es sich schnellstens angelegen sein 
lassen, die Apparatur für farbige Wiedergabe in die ge¬ 
wöhnlichen Schul- und Hauskinoapparatc cinbaubar zu 
gestalten. Nut wenn zu tragbaren Preisen die Ergänzung 
der in Schul- und Volksbildungskinos gebräuchlichen 
Vorführungsapparatur auch zur farbigen Reproduktion 
ermöglicht wird, kann der Farbenfilm seine Kulturmission 
restlos erfüllen. 
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Unsere ersten beiden Filme aus der Produktion 
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18. Jahrgang, Nr. 919 


Berlin, 28. September 1924 




W ir leben in einer merkwürdigen Zeit. Zuerst schreit 
alles nach der europäischen Monroe-Doktrin, schreibt 
man Spalten mit dem Motto, daß die Völker Europas ge¬ 
zwungen seien, ihre heiligsten Güter, nämlich ihre finan¬ 
ziellen Interessen, zu wahren. Und wenn einige ver¬ 
nünftige Leute versu¬ 
chen. die Diskussion 
aus den Zeitungen in 
den Kongreß zu ver¬ 
legen, schreien diejeni¬ 
gen Zeter und Mordio, 
die aus dem Grunde 
nicht eingeladen wer¬ 
den. weil man sie für 
überflüssig und unwich¬ 
tig hält, Aber auch die 
Eingcladcnen meckern 
zum Teil, weil ihnen 
nicht von vornherein 
garantiert wird, daß sic 
die erste Fiele spielen 
dürfen und weil am 
Präsidialtisch die Kon¬ 
kurrenz sitzt, während 
sie selbst brav mit den 
anderen Repräsentanten 
des europäischen Films 
sich im Parkett aufhal¬ 
ten müssen. 

Es wirkt ebenso tra¬ 
gisch wie komisch, 
wenn in einer Zeit, wo 
der Plan des euro¬ 
päischen Filmzusam¬ 
menschlusses praktisch 
realisiert werden soll. 

Männer, die ernsthaft 
genommen werden wol¬ 
len, sich darüber strei¬ 
ten. wer denn eigentlich 
zuerst die Idee ge¬ 
habt hat. 

Auf die Idee kommt 
es niemals an. sondern 
auf ihre praktische 
Durchführung. Ideen 
liegen auf der Straße. 

Wie viele haben sich wohl gedacht, daß man gelegentlich 
auch mal einen neuen Erdteil entdecken könnte. Dadurch 
wird Columbus' Ruhm nicht verkleinert. Was wäre das 
für ein Witz, wenn ich mich für den Entdecker des farbi¬ 
gen Films halten wollte, weil ich vor fünfzehn Jahren in 
einem Artikel erklärt habe, daß sich ungeahnte Perspek¬ 
tiven eröffnen, wenn man mit dem Kurbelkasten genau so 


Naturfarben photographieren könnte, wie jetzt in 
schwarz-weiß. 

Irgend jemand hat neulich den wirklich erwägenswerten 
Vorschlag gemacht, ein bekanntes Fachblatt in „Nunnes 
Neueste Filmnachrichten“ umzutaufen, weil es ja ge¬ 
wissermaßen klassisch 
fests:eht. daß ..Ick. der 
Nunnc“ es ja immer zu¬ 
erst gesagt habe. 

Über eine derartige 
Einstellung zur euro¬ 
päischen Filmsituation 
kann man mit einer 
Hancbewcgung hinweg¬ 
gehen. Sie kennzeichnet 
sich durch das Niveau, 
von dem sie ausgeht, 
und verscherzt sich da- 
Jurch. selbst wenn sie 
sachlich wertvoll ist. 
jede Möglichkeit, als 
Grundlage zu einer Dis¬ 
kussion zu dienen. 

Im übrigen liegt ge¬ 
rade im Moment genug 
ernsthafter Diskussions¬ 
stoff vor. Vor allem die 
Erklärung des „Cine- 
", der großen, engli¬ 
schen Fachzeitschrift, 
und der Wengeroff-Auf- 
ruf. 

„Cinema“ hat jetzt 
die große Sondernum¬ 
mer herausgegeben, die 
Verleger. Sam Har- 
bercits in Deutsch¬ 
land bei seinem persön¬ 
lichen Aufenthalt ange¬ 
kündigt hatte. Er will 
mit den Erörterungen, 
die dieses starke, gut 
ausgestattete und ge¬ 
schickt aufgemachte 
Heft enthält, dazu bei¬ 
tragen. die europäische 
Industrie auf eine soli¬ 
dere Grundlage zu stellen. Mittel und Wege ausfindig zu 
machen, um das Vertrauen der Finanzwelt in die Film¬ 
industrie zu stärken und zurückzugewinnen und endlich 
das Zustandekommen des europäischen Kongresses in 
London zu erleichtern. 

Ober die ersten beiden Probleme ist bei uns schon seit 
Wo-hcn viel geschrieben. Es handelt sich hier wirklich 


Der europäische Kongreß 

Kritische Bemerkungen von Aros 


Das Bild der Woche 
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um Kardinalfragen für Gegenwart und Zukunft ces euro¬ 
päischen und des deutschen Filmes. Aber es scheint, daß 
das Dinge sind, die in jedem Lande gewissermaßen national 
geregelt werden müssen, wobei es natürlich von größtem 
Vorteil ist. die Ansichten und Zustände auch in inderen 
kont-'nentalcn Filmzentren kennenzulernen. 

Wie wichtig hier die Verhältnisse im fremden Land für 
die nationale Einstellung werden können, hat sich gerade 
in der letzten Zeit in England erwiesen, wo man geschickt 
die Verbindung zwischen Deutscher Bank und Ufa zur 
Mobilisierung des englischen Kapitals benutzte, ind.m man 
gewissermaßen zwischen den Zeilen las. daß das, was 
der Deutschen Bank recht sei. auch für die Bcnk von 
England billig sein müsse. 

Dieser Druck auf die Fi¬ 
nanzleute wurde verstärkt 
durch einen langen Lobge¬ 
sang auf die Erfolge, die 
man beinahe zahlenmäßig 
aufführte, und von denen 
behauptet wurde, daß sie 
auch in England möglich 
seien, wenn man die freie 
Einfuhr stoppe und die er¬ 
fahrenen Fachleute ausrei¬ 
chend finanziere. 

Aber es scheint, als ob 
die ersten beiden Punkte 
eigentlich erst von Harris an 
letzter Stelle ins Auge ge¬ 
faßt werden sind. Ihm geh( 
es letzten Endes um den 
Londorer Kongreß, den 
in die englische Hauptstadt 
verlegt haben will, weil hi-, r 
gewissermaßen neutraler 
Boden ist. 

Man wird erst endgültig 
zu dieser Veranstaltung 
Stellung nehmen, wenn man 
das Komitee kennt, wenn 
man weiß, wie andere Län¬ 
der vertreten sind, und wie 
sich das Programm im c.n- 
zelnen abwickeln soll. 

Wir möchten schon von 
vornherein sagen, daß es 
gar nicht darauf ankommt, 
daß die Zahl der Teilneh¬ 
mer sich auf Hunderte beläuft. Ausschlaggebend sind 
allein die Namen. Denn bei einer Aussprache über die 
Zukunft der europäischen Zusammenarbeit wiegt die 
Stimme eines großen ^Konzern lei ters naturgemäß viel, viel 
mehr als die eines kleinen Fabrikanten, der vielleicht im 
Jahr zwei oder drei Bilder mittleren Ausmaßes herstellt. 

Ob London zu großen Resultaten führen wird, kann 
vorher nicht gesagt werden. Meines Erachtens kommt es 
aber darauf nicht an. Ich sehe schon einen erheblichen 
Vorteil darin, daß prominente Vertreter des europäischen 
Films und der europäischen Filmpresse einmal ein paar 
Tage zusammensitzen und sich über all das aussprechen, 
worüber sie jetzt schreiben oder, besser gesagt, vielfach 
aneinander vorbeischreiben. 

Wir haben schon mehrfach betont, daß die Aufgabe der 
objektiven Fachpresse, die den gesamten Interessen einer 
Industrie dienen will, lediglich darin besteht, Probleme 
aufzurollen und gewissermaßen der Sprechsaal der ver¬ 
schiedenen Meinungen für die Lösung zu sein. Die Durch¬ 
führung von Plänen und Ideen gehört in die Hän&e der 
Praktiker, in die Hände derer, die auch das Risiko zu 


tragen haben. Deshalb sind Stimmen aus der Praxis, so¬ 
bald sie von Männern kommen, die ernsthaft zu nehmen 
sind, von unschätzbarem Wert. Man kann sic nicht von 
vornherein als irrig oder indiskutabel bezeichnen, wie das 
zum Beispiel in einem Blatt mit Darlegungen Wengcroffs 
geschehen ist. die wir in der vorigen Nummer veröffent¬ 
lichten. Wir haben von dem Augenblick an. wo der russi¬ 
sche Industrielle sich mit Stinncs liierte, gerade die Vor¬ 
gänge in dieser Gruppe mit außerordentlichem Interesse 
verfolgt, haben schon mit Wengeroff diskutiert, als der 
Name Westi und die öffentlichen Diskussionen über das 
europäische Problem zu den unbekannten Größen gehör¬ 
ten. Es ist manchmal an vielem, was dort oben in der 
Friedrichstraße getan wird, 
direkt und indirekt schartc 
Kritik geübt worden. Aber 
eins steht fest: Dieser 
Mann, über den manche 
Leute mit einer Handbewe¬ 
gung jetzt Weggehen wollen, 
hat dem deutschen .Film in 
all seinen Sparten Billionen 
zugeführt. als das Geld noch 
nicht auf der Straße lag. 
Wenn man ihm Vorwürfe 
machen kann, so sind es die. 
daß er sich beim Abschluß 
Verträgen nicht von ge¬ 
wiegten deutschen Fachleu¬ 
ten beraten ließ, die dann 
schon dafür gesorgt hätten, 
daß er weniger großzügig ge¬ 
wesen wäre Denn wenn 
es hie und da zu Differen¬ 
zen gekommen ist. so lag 
das daran, weil man eben 
jene Großzügigkeit aus- 
nutzen wollte, und zwar in 
einer Art. die die Vertreter 
der Schwerindustrie einfach 
nicht mehr mitmachen 
konnten und wollten 

Das gehört aber eigentlich 
nicht hierher, weil nicht der 
Westi-Konzcrn. sondern der 
Plan des europäischen 
Filmsyndikats zur Diskus¬ 
sion steht. 

Stellen wir zunächst ein¬ 
mal objektiv fest, was von der Westi auf diesem Gebiet 
an positiver Arbeit geleistet ist. ln allen großen europäi¬ 
schen Hauptstädten bestehen Filialen und Auskunftsstellen, 
die zunächst einmal das Material zu dem großen Welt¬ 
archiv geliefert haben, in dem sämtliche Theater mit ihrem 
Fassungsraum, sämtliche Verleiher und sämtliche Fabri¬ 
kanten der Welt mit ihrer Produktion verzeichnet sind. 
Dieses Archiv enthält ferner außerordentlich interessante 
Statistiken über Leihmieten. Steuerbelastung. Einnahmc- 
inöglichkeit in dem Gebiet, das man kaufmännisch durch¬ 
dringen und erfassen will. Es stellt also den Anfang zur 
theoretischen, wirtschaftspolitischen Erfassung Filmeuropas 
dar, die für den großen Kaufmann, der nicht ins Blinde 
hineinarbeiten will, die erste Vorbedingung aller Kapital¬ 
festlegungen ist. Wengeroff hat dann durch seine Ver¬ 
bindung mit Stinnes sich die Finanzierung seiner euro¬ 
päischen Pläne gesichert, die ja schließlich auch nicht ganz 
unwichtig ist und immerhin etwas schwerer durchzuführen 
war als das Diktieren eines kritischen Artikels, zu dem 
man nicht mehr braucht als etwas richtiges oder falsches 
Sclbstkewußtsein und eine Schreibmaschine. 
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Filmfahrt nach Spitzbergen 

Von Ludwig Sochaczewer 


H eutzutage reist ..man" zu guter Sommerszeit nicht 
mehr ins Land der Franken. Selbst die böhmischen 
Bäder und die Schweiz sind nicht mehr Mode. Dagegen sind 
seit diesem Jahre jene Nordland¬ 
fahrten wieder in Aufschwung ge¬ 
kommen, die vor dem Kriege die 
schönsten deutschen Dampfer und 
auf ihnen ungezählte deutsche 
und ausländische Gäste in die 
Wur.derwelt Skandinaviens zu 
führen pflegten. Es ist ein un¬ 
bestreitbares Verdienst, aber frei¬ 
lich auch ein bewundernswertes 
Zeichen deutschen Wagemutes, 
daß sich zu den großen deutschen 
Linien in den allerletzten Wochen 
auch eine private Reederei ge¬ 
sellt hat, um ihren neuen 9000- 
Tonnen-Dampfer „Peer Gynt" in 
diese Linie einzustellen, der nicht 
mit Unrecht der schönste Tou¬ 
ristendampfer der Welt genannt 
worden ist und der, als erstes 
deutsches Touristenschiff seit 
1914, um die Mitte des vorigen 
Monats Christiania, zehn 
Tage später, ebenfalls als erster 
deutscher Ausflugsdampfer seit 
zehn Jahren, Green Har- 
bour auf Spitzbergen ange¬ 
laufen hat. 


Ich Hatte den Auftrag, diese fast 
dreiwöchige Fahrt mit dem kine- 
matographischen Aufnahmegerät 
zu begleiten und auf dem Zellu¬ 
loidstreifen festzuhalten. Was 
mein wackerer Operateur. Leut¬ 
nant Bohne, zweifellos der 
Beste, den ich für diese Aufgabe 
finden konnte, gesehen und auf¬ 
genommen hat, wird man in naher 
Zeit beurteilen können. Ich selbst 
will jetzt versuchen. einiges 
Wenige von dieser Fahrt zu 


Die rein filmische Aufgabe war 
schwer. Der Dampfer und die 
Reise ordneten sich in diesem Fall 
selbstverständlich nicht den In¬ 
teressen des Operateurs unter, 
der Operateur mußte vielmehr 
vorliebnehmen mit dem, was er 
bei der nicht immer sympathi- 
scheu Hast vor das Objektiv be¬ 
kam, oder, sehr häufig, nicht 
bekam. So wundervoll nämlich 
das Schiff ist, die Organisa¬ 
tion der Reise war bei diesem 
ersten Versuch keineswegs vor¬ 
bildlich. Die norwegischen Städte 
bekamen wir, wie auf Verab¬ 
redung, nur am Sonntag zu sehen, 
was natürlich ein ganz falsches 
und schiefes Bild von dem Loben 
dieser Städte, das ich selber ja 


von früher her kenne, geben mußte Infolge eines Rechen¬ 
oder Hörfehlers war weiter die Rückreise von Spitz¬ 
bergen nach Drontheim in dem Programm mit 18 Stunden 
vorgesehen, was zur Not ein Flie¬ 
ger machen kann, aber nicht ein 
Dampfer, auch wenn er noch so 
schnell läuft. In Wahrheit 
brauchte denn auch der „Peer 
Gynt” mit seinen 15 Knoten ge¬ 
schlagene 80 Stunden. Die Folge 
war die erwähnte Hast, war. daß. 
obwohl wir schließlich nicht wie 
vorgesehen 17. sondern 19 Tage 
unterwegs w.-ren. mit jeder 
Stunde gegeizt werden mußte 
Die Packeisgrenze, die in diesem 
dort oben ausnehmend „heißen" 
Sommer (die niedrigste Tempera¬ 
tur, die wir fanden, war 4 Grad) 
ungefähr bei 82 Grad lag. also 
mehr als zwei Grad nördlich von 
Green Harbour. konnten wir 
überhaupt nicht erreichen. Die 
Lappenlager haben wir auch nicht 
gesehen; die müssen nämlich erst 
wieder „inszeniert" werden. Bei 
dem katastrophalen Rückgang 
des Fremdenverkehrs hat es den 
Unternehmern in den letzten 
Jahren einfach nicht mehr ge¬ 
lohnt, die nötige Zahl von Lappen- 
Familien mit den dazu besonders 
gemieteten Renntierherden in die 
Nähe der Fremdenhäfen heranzu¬ 
führen. 


Und doch! Wie vor 20 Jahren, 
so war es auch diesmal wieder 
eine geradezu erdrückende Fülle 
ungeahnter und unbeschreiblicher 
Schönheit, die auf uns einstürmte. 
Ja diesmal, wo ich all diese Bilder 
zum ersten Male mit den Augen 
des Filmmenschen sah, war es 
vollends wie eine Ent¬ 
deckungsreise. Ich bin der 
Meinung, daß die Fjorde der nor¬ 
wegischen Westküste, die eigen¬ 
artigen Städte und Städtchen, 
wie Balholmen und Molde. Nar- 
wik, Tromsö und Hammerfest, die 
bis in das blaue Wasser der 
Fjorde herunterreichendc Glet¬ 
scherwelt, daß vor allen Dingen 
das eigentliche Land der Mitter¬ 
nachtssonne, Spitzbergen, mit 
seinen wenigen, heute wohl einzig 
in der Welt dastehenden Aben¬ 
teurer-Siedlungen. daß aber end¬ 
lich auch das eigentliche, nor¬ 
wegisch-schwedische Lappenland 
nördlich und östlich der Lofoten¬ 
bahn Filmexpeditionen geradezu 
herbeisehnt und herbeizwingt. Sie 
könnten nicht ein. sondern Dut¬ 
zende von Gegenstücken zum 
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,,Nanuk"-Film mit nach Hause bringen. — Ich weiß nicht, 
ob es eine schönere Bahnfahrt gibt als die kurze Strecke, 
die auf der nördlichsten Bahn der Welt von N a i w i k bis 
zur schwedischen Grenze führt, in weniger als einer halben 
Stunde bis zu 600 m aufsteigend, 
an Bergen und Gletschern und 
Wasserfällen entlang, immer 
neue Blicke auf immer neue 
Fjorde öffnend, und dicht hinter 
der Grenze an dem See von 
Abisköj mündend, wo es. freilich 
fern von der Bahn, noch wirk¬ 
liche und richtige Lappen und 
Renntiere gibt. Diese, übrigens 
von Deutschen hergestellte 
Bahn, die von Narwik bis Stock¬ 
holm führt, bringt in langen 
Zügen das Erz aus den schwedi¬ 
schen Stinnes-Gruben in die 
Slinnes-Dampter, die in den vor¬ 
bildlichen Hafenanlagen von 
Narwik der kostbaren Ladung 
harren. Von diesen Stinnes- 
Dampfern erhielten wir denn 
auch zum ersten Male auf un¬ 
serer Fahrt den Flaggengruß. 

In den nächsten Tagen grüßten 
uns dann freilich die deutschen 
Farben noch einige Male, oft in 
der überraschendsten Weise. Als 
wir an Tromsö vorbei, das in 
dieser Jahreszeit nur ein dürf¬ 
tiges Bild von dem gewaltigen 
Leben und Treiben der Fischerei¬ 
dampfer gibt, das im Frühjahr 
und Frühsommer dort zu herr¬ 
schen pflegt), vor Hammer- 
f e s t zu Anker gingen, der ..nörd¬ 
lichsten Stadt der Welt", da 
wehten über dem Gewimmel der 
Holzhäuser zwei schwarzweißrote 
Fahnen. Die eine hatte das 
..Grandhotel" (20 Betten wo.il- 
gemerkt!) gehißt, die andere das 
norwegische St. Vincent 
Hospital, wo. zum Teil seit 
20 und mehr Jahren, sechs 
deutsche katholische 
Schwestern aus Breslau 
ihres schweren Amtes unter den 
schwersten Verhältnissen walten. 

Sie hatten seit !'; Tagen nach 
dem „Peer Gynt“ ausgeschaut, 
und es gab Tränen der Rührung, 
die Feststellung gemeinsamer 
Bekannten in der Heimat, die 
Vorstellung kranker Lappen¬ 
kinder. ein Gedenkbuch und 
einen wehmütigen Abschied. Die 
Schwestern schildern lebhaft die 
Freuden und Leiden der Winter¬ 
nacht, die schon in Hammerfesi 
von Mitte November bis Ende 
Februar dauert, aber nach ihrer 
Meinung doch noch leichter aus¬ 
zuhalten ist als der lange Tag, 
von Mai bis Ende August, wo die Sonne nicht oder fast 
nicht untergeht. 

Auch sonst sind Landsleute nicht selten dort oben im 
Lande der Mitternachtssonne. Schon an der Landungs¬ 


brücke hatte unsere Boote ein Mann mit wildem Tücher- 
schuenken erwartet und begrüßt: es war der Fleischer 
von Hämmertest, ein gebürtiger Hallenser, der seit vielen 
Jahren dert oben lebt und schafft und die seltenen Gäste 
noch immer itr. schönsten sächsi¬ 
schen Dialekt willkommen hieß. 

Noch ein Charakteristisches: in 
Hammerfest auf der halben Höhe 
des Aussichtsberges, in einer 
denkbarst kümmerlichen Vege¬ 
tation (im Garten des Hospitais 
hegen die Schwestern allerdings 
Blumen, und in der Nähe des 
Hafens gibt es einen kleinen 10 
oder 12 Quadratmeter großen 
„Park", wiederum mit Blumen 
und einigen Birken, die aber nur 
1 oder l'-- m hoch werden), sah 
ich ein paar Pferde weiden. Sonst 
gibt es in Hämmertest nur 
Autos, wie überhaupt in allen 
anderen norwegischen Städten, 
selbst den kleinsten, das Auto¬ 
mobil so gut wie ausschließlich 
die Straße beherrscht. Ir Dront- 
heim mit seinen 20 000 F.in- 
wohnern gibt cs so viel Autos wie 
in einer deutschen Großstadt. 

Die Vogel in sei. wo Mil¬ 
lionen und aber Millionen von 
Möwen und Alken —» schliefen, 
haben wir bei Nacht und Nebel 
passiert; undeutlich sah man an 
den schroffen Riesenfelsen dichte 
weiße Streifen kleben, aber ge¬ 
rührt haben sie sich nicht: die 
Sirenen heulten, was sie heulen 
konnten, aber wir fuhren west¬ 
wärts vorbei und der Wind kam 
von Osten . . . 

Auch am N o r d k a p 
streikte die Natur ein 
wenig. Die Sonne ging hinter 
Wolken unter, um M2 Uhr, und 
hinter Wolken auf. um ‘»1 Uhr! 
Dafür erlebten die von der Be¬ 
steigung des Kaps Zurückkehren¬ 
den ein anderes Denkwürdiges: 
die Begegnung mit einem deut¬ 
schen Kriegsschiff Am südlichen 
Horizont tauchte plötzlich ein 
Rauchslreoen auf. der sich mit 
überraschender Schnelligkeit 
näherte Bald darauf ist er auf 
der B’ acke als ein Kriegsschiff 
„ausg< macht". Es war das kleine 
deutsche Minenschiff 
„M 134", das dann, mit der 
Mannschaft in Parade auf Deck, 
den „Peer Gynt" umfuhr, Flaggen¬ 
gruß tauschte und schließlich 
selber vor Anker ging, um offen¬ 
bar auch die deutschen Matrosen 
das Wunder des Nordkaps er¬ 
leben zu lassen. Am Fuße des 
Nordkap-Berges steht eine einsame Hütte, mit einem ein¬ 
zigen Menschen darin, der in einer Person Ansichtskarten 
verkauft und „postalisch behandelt": dernördlichste 
Postbeamte der Welt! (Fortsetzung folgt.) 



in den grössten und schönsten 
Theatern aller Länder anerkannt 
die zugkräftigsten Kassengeschäfte? 

Weil sie die besten SCHAUSPIELER 
weil sie die besten REGISSEURE 
weil sie die besten MANUSKRIPTE 
weil sie die beste PHOTOGRAPHIE 

haben, die es gibt ! 


ist ein Zusammenschluss 
von drei grossen Gesellschaften 
zu der grössten der Veit. 

Eine Anzahl Filme ist noch frei für einige Länder, 
und es liegt jn Ihrem Interesse *»ch mit uns 
in Verbindung zu setzen. 


LOEW-METRO-GOLPWYN GmbH 


General - Direktor 
N.A. Reichlin 
BERLIN S.W 66 
Friedrich st r. 207 
Zentrum 11272 


Wai* ufn s *hd 
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Siegbert Goldschmidts Jubiläum 


N un ist er auch in das goldene Jahr gekommen. Gold¬ 
schmidts Junge, einer der pcpjlärster. Berliner 
Theuterbcsi'.zer, ein Mann, dessen Name in ganz Deutsch¬ 
land bei der Kinoweh bekenn' und geachtet ist. 

In der Filmnummer von 
..Sport im Bild" sah man 
ihn sogar als Schauspieler 
in einem Drama seines 
li. undes Duskes. Aber 
11er hegt nicht das Ge¬ 
biet. auf dem er führend 
wurde, seine großen Er¬ 
folge erzielte er als 

Theaterleiter. 

Wir finden ihn unter 
der alten Garde der 

Union, die uns überhaupt 
die „Theaterkanonen'' 
bescherte. Sehen die 

ersten Spuren seines Wir¬ 
kens draußen am Alex¬ 
anderplatz. 

So recht entfalten 
konnte sich Siegbert erst 
im eigenen Haus am Kur¬ 
fürstendamm. Mit dem 

Marmorhaus schul er den 
Begtiif des Luxuskinos, 
macht e aus dem Kintopp 
das Lichtspieltheater. 

Es gab eine Zeit, wo 
eine Uraufführung im 
Marmorhaus das Ideal 
aller Regisseure war, und 
es ist heute für Fabri¬ 
kanten und Verleiher 
keine schlechte Empfeh¬ 
lung, wenn sie groß in 
den Fachblättern ankün¬ 
digen können- ..Marmor¬ 
haus. vierte Woche. Das erinnert daran, daß wiederum 
Goldschmidt es war. der zuerst den Mut zur Serie hatte, 
und durch den Erfolg bewies, daß man gute Filme auch 
länger als acht Tage spielen kann, wenn man versteht, die 
richtige Reklame zu machen. 


Und das hat Siegbert glänzend verstanden. Er hat vor 
zehn Jahren schon das gemacht, was heute über Amerika 
auf diesem Gebiet wieder modern wird. Sein Management 
der Blauen Maus und Colettis war für damals ein Ereignis. 

das in der Geschichte der 
Kinematographie festgehal¬ 
ten werden muß. 

Die Filme so manchen 
Flimmersierns wurden bei 
ihm aus der Taufe ge¬ 
hoben. Die lange Bilder¬ 
reihe mit den herzlichsten 
Widmungzn an den Wän¬ 
den seines Theaters er¬ 
innern immer wieder daran. 

Im letzten Jahr wurde 
es still um den Jubilar, 
dessen Farben . auf dem 
deutscher Turf auftauch¬ 
ten, der in so manch an¬ 
derer Berliner Vergnü¬ 
gungsstätte eine bedeu¬ 
tende aktive Rolle spielte. 
Siegberi Goldschmidt war 
an ein langes Krankenlager 
gefesse t. 

Bei der Jackie Coogan- 
Premiere tauchte er wieder 
auf und mit ihm der alte 
Glanz, der alte Schwung. 
Aber bald begann aufs 
neue der Kampf mit der 
Krankheit, man darf wohl 
sagen, mit dem Tod. 

Überrascht drückte ich 
ihm vor ein paar Tagen in 
seinem Theater die Hand. 
Siegbert triumphans. Wo 
wir schon glaubten, einen 
Nachruf schreiben zu müs¬ 
sen, dürfen wir heute freudig gratulieren. 

Man sagt, daß Totgesagte besonders lange leben. Das 
möge sich auch an unserm Freund erfüllen, dem wir volle 
Genesung wünschen, uneingeschränkte Arbeitskraft, auf 
daß er weiter schaffe in alter Frische, mit altem Wagemut. 



S rgtwrt Ool<I«!inii.lt. 



So bequem —> 

sitzen Sie in unserm neuen 
Klappstuhl Spezial - Modell 

<-„Taiii“ 

hergestellt in der größten Spezialfabrik des 
Kontinents. Verlangen Sie bitte Offerte durch 

Kino Sdiudi. Berlin SSV 48 

FrWdricb.tr. 3t. D6«boff M63 63 
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Fortschritte der medizinischen Kinematographie 



Die Sensation des ..Sechsten Internationalen Ärztlichen 
Fortbildungskursus", der vom 13. bis 17. September in 
Karlsbad tagte, und an dem 585 ■Ärzte tcilnahnun. war der 
Vortrag des deutschen Gelehrten Dr. Joaquin J. Stulzin- 
Berhn. Dieser Vortrag war von kinematographischen Auf¬ 
nahmen der Harnblase begleitet, die bei den anwesenden 
Fachmännern, die sic zum erstenmale sahen, a l^bmeincs 
Aufsehen erregten. 

Das „Zcntral-Theater". das vornehmste Kirn der Kur¬ 
stadt. war bis auf den letzten Platz von einem Auditorium 
von Medizinern besetzt; man sah im Zuschauerraum Ärzte 
aus Japan. China. Ägypten. Nord- und Südamerika und 
aus allen Ländern Europas. 

An der lückenlosen Anwesenheit sämtlicher Kongrcß- 
teilnehmer konnte man das allseitige, erwartungsvolle In¬ 
teresse feststellen, das speziell die epochemachenden, 
wissenschaftlichen Vorführungen Dr. Stutzins erweckten, 
der außer seinem Film einen von Prof. Dr. Luis Recasens- 
Madnd aufgenommenen hypothetischen Lehrfilm der Bio¬ 
logie und Embryologie, von der Befruchtung und Entwick¬ 
lung des menschlichen Eies, im kinematographischen B'ldc 
zeigte. 

Ar. der Hand von Präparaten ist von Prof. Recasens ein 
Kinobild — in der Art unserer Trickfilme — geschaffen 
worden, das aus mehr als tausend Scrienzeichnungen her¬ 
gestellt wurde. Dieser Lehrfilm bietet dem Studierenden 
eine äußerst wertvolle Bereicherung der Vorstellungsmög¬ 
lichkeiten. da er sich dem Hirn des Lernenden prägnanter 
als ein bloßer Hörvortrag einzuprägen vermag. 

Er zeigt in einigen Sekunden in fortschreitenden Bildern 
die Entwicklung des menschlichen Embryos, nach der Be¬ 
fruchtung des Eies, die sich im menschlichen Körper in 
Wochen und Monaten vollendet. Diese Art der bildlichen 
Darstellung des unwiderstehlichen Vereinigungsdranges der 
Spermatozoen — die in diesen Bildern wie phantastische 
Fabelwesen anmuten — mit dem Ei wirkte auf die an¬ 
wesenden Fachgelehrten wie auf die wenigen Laien, die zu 
der Vorführung zugelassen wurden, wie ein Erlebnis ganz 
einzigartiger Art. Das Mysterium der Menschwerdung 
durch die vereinigten Keimzellen wurde durch diesen Film 
enthüllt. Die Natur konnte hie.- durch die Kinemato¬ 
graphie — wenn auch nur hypothetisch — in ihrer geheim¬ 
sten Arbeit belauscht werden. 

Doch intensiver noch als dieser hypothetische Film wirk¬ 
ten die Vorzeigungen der kinematographischen Aufnahmen 
der menschlichen Harnblase seitens Dr. Stutzins, durch die 
zum erstenmal eine lichtlose Höhle des menschlichen Leibes 
durchleuchtet wurde. Die komplexe Materie der Blascn- 
kunde erfuhr durch diese erstmalige Durchleuchtung eine 
unschätzbare Bereicherung. Ein ganz neues Problem für 
die Wissenschaft wurde durch sie geschaffen. 

Das frühere Verfahren durch das komplizierte Linsen¬ 
system des Cystoskops verlangte eine längere Expositions¬ 
zeit und vermochte — im unbewegten Bild — nur die 
Schleimhäute der Blase sichtbar zu machen. 

Dr. Stutzin. der dadurch auf die Idee der kinematogra¬ 
phischen Aufnahme der Blase gebracht wurde, konstruierte 
— nach langen Studien und Versuchen ein schwieriges 
optisches Problem lösend — ein Cystoskop, dessen Licht¬ 
stärke er durch eine neue Linsenkombination acht- bis zehn¬ 
fach vervielfältigte und das er — nachdem er es in die 
Blase eingeführt hatte — durch eine sinnreiche Vorrichtung 
mit einem kinematographischen Aufnahmeapparat verband, 
mit dem er nun etwa zehn Aufnahmen in der Sekunde 
machen konnte. 


Diese Apparate, deren Idee und Ausarbeitung Dr. Stutzin 
zu danken ist. hat der Forscher im Verein mit der „Agema" 
(vormals Louis H. Löwenstein) hergestellt. Der Kon¬ 
struktion dieses kinematographischen Aufnahmeapparates 
stellten sich namhafte Schwierigkeiten entgegen. Es wur¬ 
den versuchsweise zahlreiche Typer verfertigt, doch die 
Apparate mußten immer und immer wieder umkonsiruiert 
werden, bis endlich der richtige Weg aufgefunden werden 
konnte. Die nötigen Nahaufnahmen werden durch einen 
ßlasenspicgcl gemacht. Durch die erfolgten Aufnahmen ist 
eine vollkommene Übersicht der ganzen Blasenhöhle gut 
möglich. Nicht nur die erhellte Innenwand der Blase 
konnte man durch diese Aufnahmen auf die Leinwand 
bringen, es wurden auch auf diese Weise die Reproduktio¬ 
nen der menschlichen Harnleiter ermöglicht. ja, man konnte 
sogar die Tätigkeit der Nieren, wie sie sich durch die Be¬ 
wegungsvorgänge innerhalb der Blase abspielen, ganz 
genau beobachten, was einen weittragenden Gewinn zur 
weiteren Erforschung der Vorgänge in der Blase für die 
urologische Wissenschaft zur Folge haben wird. 

Der kinematographische Aufnahmeapparat, den in dem 
vorgezeigten Kinobild Dr. Stutzin selbst drehte, arbeitet im 
Verein mit dem lichtverstärkten Cystoskop derart daß mit 
den Drehungen der Kurbel des Apparates das Cystoskop 
sich mitdreht und dadurch eine panoramaartige Aufrollung 
des ganzen Blascninnern erzielt. Auch die ganzen Be¬ 
wegungsvorgänge in der Blase werden in dem gezeigten 
Film deutlich sichtbar, sowie die krankhaften Verände¬ 
rungen der Bewegungen, insbesondere die rückläufigen Be¬ 
wegungen der Harnleiter bei manchen Krankheitsformen 
werden prägnantestens den Zuschauern zum Bewußtsein 
gebracht. Überdies wurde noch die ganze rhythmische 
Tätigkeit der Harnleiter durch dieses kinematographische 
Verfahren festgestellt und alle physiologischen und patho¬ 
logischen Vorgänge in der Blase aufs deutlichste vor Augen 
geführt. Durch dieses kinematographische Eindringen in 
die geheimsten Werkstätten des menschlichen Körpers 
wurde neuen wissenschaftlichen Entdeckungen Tür und 
Tor geöffnet. 

Aber nicht nur der theoretischen Wissenschaft werden 
durch solche kinematographischen Aufnahmen wertvolle 
Dienste geleistet, sondern es wird auch im weitesten Sinne 
der Möglichkeit einer präzisen Diagnostik die Richtung ge¬ 
geben. Krankheiten, die man bei der früheren Methode 
des lichtschwächeren Cystoskops schwer erkennen konnte 
und deren Aufsuchen durch das Cystoskop nur wenigen 
ermöglicht war, werden durch diese kinematographischen 
Fixierungen greifbar nahe gebracht und ihre Bilder der 
ganzen Allgemeinheit zugänglich gemacht. 

Dr. Stutzin wurde für die Vorführung seines bahn¬ 
brechenden Films von seinem Publikum von Gelehrten und 
Forschern, denen er wissenschaftliches Neuland offenbarte, 
mit begeistertem Beifall belohnt. Aber auch bei den Laien 
hinterließ das Erschauen dieses hellerleuchteten, mit phan¬ 
tastischen Zeichnungen geäderten, bisher geheimen Ge¬ 
bildes des menschlichen Körpers einen unvergeßlichen 
Eindruck. 

„Die Kinematographie gewinnt", so meinte der sym¬ 
pathische Gelehrte mit überzeugter Wärme, „immer mehr 
und mehr eine ungeheure Bedeutung für die ärztliche Wis¬ 
senschaft und läßt noch ungeahnte Entwicklungsmöglich¬ 
keiten voraussehen. Sie wird beinahe unentbehrlich wer¬ 
den zur Feststellung physiologischer und pathologischer 
Vorgänge zu Lehrzwecken, um komplizierte Fälle zu er¬ 
klären. für die orthopädische und chirurgische Wissen¬ 
schaft. wie zum Beispiel bei Unfallverlctzungen, um die 
Krankheitsformen zeigen und fcsthalten zu können, sowie 
für die Geburtshilfe und vor allem zu Forschungszwecken 
und auch, nicht zu'elzt, für die Diagnostik." 
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Männer im gefährlichen Alter 


der Hochzeit 
Tochter teil- 






































































Seite 16 


Het Rmcmateprapfi 


919 



Verlöschende Fackel 


Fabrikat: Albatros-Film. Paris 

Manuskript: Für DeuUchl. bcarb. v. L. K. Frederik 

Regie: A. Wolkoff 

Hauptrollen Iwan Mosiukin. Nikolas Kolin. Natalie 
Lissenko. G. v. Neuburg. O. Dctlcffscn 
Bauten: A. Chevalier 

Photographie: Mundviller u. Burgassow 
Länge. 1292 m |6 Akte) 

Vertrieb: Dewesti 

Uraufführung: Deulig-Palast Alhambra 
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Auf Befehl der Pompadour 


l.ya Mara-Film 

Rene Ferry und Alfred Halm 

Friedrich Zelnik 

Lya Mara. Alf. Fryland, Frida 

Richard. Hans Albers. Vaullicr 


Bauten ; W. A. Herrmann 

Photographie: Gg. Muschner Kd. Latnber 
Länge: 2528 m (6 Akte) 

Vertrieb: Phoebus-Film. A-*G. 

Uraufführung: Mozartsaal 
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Du sollst nicht begehren 

deines Nächsten Weib 

Fabrikat: Famous Players Lasky Corp.. New York 

Manuskript : Flinor Clyn 

Regie : Sam Wood 

Hauptrollen : Gloria Swanson, Rudolf Vale ltino 
länge: 1617 Meter (6 Akte) 

Vertrieb: National-Film A.-G. 


Uraufführung: Oswald-Lichtspiel 


Ein Spiel ums Leben 

Fabrikat : Sascha-Film, Wien 

Manuskript . Ladislaus Vajda (nach Paul Frank) 


Photographie: Gustav Ucicky 


Uraufführung: Bafag-Theater 
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Der Kampf um die Au^enreklame 


sich alle Kreise des deut- 
bis zum Theaterbesitzer 
- Zeit, wo das Geschäft so 


I n demselben Augenblick, wo 
sehen Films vom Fabrikantei 
darüber klar sind, daß in einet 
schwer ist wie jetzt, 
eine Amcrikanisierung 
der deutschen Kino¬ 
reklame einsetzen muß. 
machen sich nach dem 
bekannten Gesetz, daß 
die Schwierigkeiten der 
Behörde immer dann 
einsetzen, wenn die 
Schwierigkeiten in ei¬ 
nem Gewerbe besonders 
groß sind. Maßnahmen 
geltend, die auf Grund 
von veralteten Ortsge¬ 
setzen durch allerhand 
Schikane dafür sorgen, 
daß die Reform der 
Lichtbildthcaterreklame 
verhindert, zum min¬ 
desten aber stark ge- 


Bisher hörte man im¬ 
mer. daß die Kino¬ 
plakate und vor allen 
Dingen die primitive 
Art ihrer Befestigung 
den amtlichen Ästheten 
ein Greuel sei. Jetzt 
haben sich vielfach 
Kinoindustrie und Elek¬ 
trotechnik verbündet. I 
um Neuerungen ZU Auärnreklaim am ,.i 

schaffen, die sich har¬ 
monisch in die Architektur der Außenfront einordnen, die 
zwar auffallen, aber doch jene künstlerische Vollendung 
erreichen, die die deutsche Industrie und Markcnrcklame 
ganz besonders auszeichnen. 



Es sei vorweg bemerkt, daß niemand hier in Deutsch¬ 
land einer sklavischen Nachahmung amerikanischer Vor¬ 
bilder das Wort reden will. Das verbietet zunächst cin- 


Struktur der deutschen 
Filmindustrie, die Ver¬ 
schiedenheit der Licht¬ 
spielhäuser. die es dem 
Fabrikanten unmöglich 
macht, zu einem Film 
eine ganze Reihe von 
Ausst&ttungsscrien her¬ 
zustellen. die einfach 
mit d-zm Film mitver¬ 
mietet werden, und die 
in Chicago genau so 
passen wie in New York, 
und die in Baltimore 
eben sc verwendet wer¬ 
den können wie in Cin- 


De Hauptkampf tobt 
curzei in Berlin, wo 
^ozs.rtsaal und Ufa auf 
lern Gebiet einer Ver- 


Diz Berliner Bezirks¬ 
ästheten finden die Re¬ 
klame auffallend, ohne 
zu bedenken, daß ein 
Werbemittel, das wie 
vurfür-teodamn**. ein Veilchen im Verbor¬ 

genen blüht, einfach von 
us aus seinen Zweck verfehlt hat. Es ist eine Ironie 
i Schicksals, daß im gleichen Augenblick, wo in Berlin 
den Kammerlichtspielen eine Protestversammlung tagt, 
der Zentralverband der Elektrotechnik, vertreten 
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durch die Herren von Siemens und Rcichsministcr a. D. 
von Raumer, gemeinsam mit der Spitzcnorganisation ver¬ 
anstaltete, in der Provinzstadt Düsseldorf zum erstenmal 
die Genehmigung dazu ge¬ 
geben wird, an einem Ver¬ 
kehrszentrum wie der Graf- 
Adolf-Straße ein dreißig 
Meter langes Plakat quer 
über die Straße zu spannen, 
das. wie unsere Abbildung 
zeigt, außerordentlich wir¬ 
kungsvoll ist. doch auffal¬ 
lend. sogar sehr auffallend, 
ohne indes den guten Ge¬ 
schmack der besonders 
künstlerisch veranlagten 
Düsseldorfer zu stören. 


In der Protestversamm¬ 
lung wies Herr von Raumer 
mit Recht darauf hin. daß 
gerade heute die Reklame 
ein Kulturfaktor geworden 
sei, der als Ding an sich zu 
beurteilen wäre. Er deu¬ 
tete an. welchen wirtschaft- 
'ichen Wert Reklameher¬ 
steller und Reklamever- 
hraucher schaffen, und er¬ 
teilte dann Herrn Direktor 
Schlesinger von der Ufo 
das Wort, der als Leiter 
von rund 150 Theatern in 
allen Gegenden Deutsch¬ 
lands von den Leiden und 
Freuden bei der Verwer¬ 
tung und Anbringung von 
Lichtreklame reichlich prak¬ 
tische Erfahrungen ha* sam¬ 
meln können. 


Was soll man dazu sa¬ 
gen. wenn am Montag die 
Anbringung von zwei be¬ 
leuchteten Plakaten münd¬ 
lich erlaubt und am Don¬ 
nerstag schriftlich verboten 
wird, nur weil der Dezer¬ 
nent gewechselt hat, und 
damit die Ansicht. 


Entlockt es nicht ein mit¬ 
leidiges Lächeln, wenn man 
erfährt, daß die Genehmi¬ 
gung einer Lichtreklame 
der Scala davon abhängig 
gemacht wird, daß das ,.S" 
im Anfang anders ge¬ 
schweift wird. trotzdem 
man weiß, daß dieser Na¬ 
menszug schon seit Be¬ 
stehen des Unternehmens 
in allen Anzeigen, an der 
Hausfront und an bisher ge¬ 
nehmigten Lichtreklamen 
typisch und stereotyp wie¬ 
derkehrt? 


Ist es nicht überhaupt 
lächerlich, daß man jeman¬ 
dem Vorschriften darüber 
macht, wieviel Glühlampen 
er am eigenen Haus anbrin¬ 
gen kann? Sieht es nicht 


der Praxis der Schildbürger ähnlich, wenn man verlangt, 
daß jede Lichtreklame vorher in Zeichnung zur Prüfung 
vorgelegt werden soll, wenn man bedenkt, daß die Ent¬ 
scheidung darüber, ob ein 
Film angesetzt werden kann 
oder n : cht, meist zwei oder 
drei Tage vorher fällt? Und 
daß bei dem Instanzenweg 
einerseits und der acht¬ 
tägigen Laufdauer des 
Films auf der andern Seite 
die Genehmigung meist erst 
dann eintrifft, wenn der 
Film bereits akgelaufen ist? 

Für Berlin darf man ja 
wohl eine Änderung erwar¬ 
ten. denn die Veranstal¬ 
tung in den Kammerlicht¬ 
spielen ist auf eine Anre¬ 
gung des Berliner Oberbür¬ 
germeisters zurückzuführen, 
der sich außerordentlich 
lebhaft gerade für die welt- 
städtische Entwicklung Ber¬ 
lins interessiert, und der 
den zuständigen Herren von 
der Baupolizei und von 
den Bezirksämtern den Be¬ 
such des Vortrages sehr 
dringend ans Herz gelegt 
hat. 


Die Herren kannten sich 
an Hand von zwei Filmen, 
die New York und London 
bei Nacht zeigten, davon 
überzeugen, daß alles, was 
bei uns schon als gewaltige 
Übertreibung angesehen 
wird, drüben zu dem Klein¬ 
sten und Harmlosesten ge¬ 
hört, was auf dem Gebiet 
der bewegten und stehenden 
Lichtreklame gemacht wird. 

Sie werden den Eindruck 
gewonnen haben, daß wir 
das Problem viel künstleri¬ 
scher auffasser, und wer¬ 
den nach den eindrucksvol¬ 
len Ausführungen des Herrn 
Direktor Schlesinger, der 
vom Standpunkt des Re¬ 
klameverbrauchers sprach, 
und aus den Darlegungen 
des Herrn Friedeberg, der 
für die Reklamehersteller 
sprach, sicherlich erkannt 
haben, welche großen sozial¬ 
wirtschaftlichen und volks¬ 
wirtschaftlichen Dinge auf 
dem Spiele stehen. 

Schließlich nahm man 
einstimmig eine Resolution 
an, die jetzt den zustän¬ 
digen Stellen durch die 
Spitzenorganisation über¬ 
mittelt wird, und die wir 
im „Kleinen Notizbuch" 
dieser Nummer im Wort¬ 
laut bringen. 
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ohne indes den guten Ge¬ 
schmack der besonders 
künstlerisch veranlagten 
Düsseldorfer zu stören. 


ln der Protestversamm¬ 
lung wies Herr von Raumer 
mit Recht darauf hin. daß 
gerade heute die Reklame 
ein Kulturfaktor geworden 
sei, der als Ding an sich zu 
beurteilen wäre. Er deu¬ 
tete an, welchen wirtschaft- 
'ichen Wert Reklameher- 
sieller und Reklamever- 
brauchcr schaffen, und er¬ 
teilte dann Herrn Direktor 
Schlesinger von der Ufa 
das Wort, der als Leiter 
von rund 150 Theatern in 
allen Gegenden Deutsch¬ 
lands von den Leiden und 
Freuden bei der Verwer¬ 
tung und Anbringung von 
Lichtreklame reichlich prak¬ 
tische Erfahrungen hat sam¬ 
meln können. 


Was soll man dazu sa¬ 
gen. wenn am Montag die 
Anbringung von zwei be¬ 
leuchteten Plakaten münd¬ 
lich erlaubt und am Don¬ 
nerstag schriftlich verboten 
wird, nur weil der Dezer¬ 
nent gewechselt hat, und 
damit die Ansicht. 


Entlockt es nicht ein mit¬ 
leidiges Lächeln, wenn man 
erfährt, daß die Genehmi¬ 
gung einer Lichtreklame 
der Scala davon abhängig 
gemacht wird, daß das „S" 
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menszug schon seit Be¬ 
stehen des Unternehmens 
in allen Anzeigen, an der 
Hausfront und an bisher ge¬ 
nehmigten Lichtreklamen 
typisch und stereotyp wie¬ 
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Ist es nicht überhaupt 
lächerlich, daß man jeman¬ 
dem Vorschriften darüber 
macht, wieviel Glühlampen 
er am eigenen Haus anbrin¬ 
gen kann? Sieht es nicht 


der Praxis der Schildbürger ähnlich, wenn man verlangt, 
daß jede Lichtreklame vorher in Zeichnung zur Prüfung 
vorgelegt werden soll, wenn man bedenkt, daß die Ent¬ 
scheidung darüber, ob ein 
Film angesetzt werden kann 
oder n-cht. meist zwei oder 
drei Tage vorher fällt? Und 
daß bei dem Instanzenweg 
einerseits und der acht¬ 
tägigen Laufdauer des 
Films auf der andern Seite 
die Genehmigung meist erst 
dann eintrifft, wenn der 
Film bereits abgelaufen ist? 

Für Berlin darf man ja 
wohl eine Änderung erwar¬ 
ten, denn die Veranstal¬ 
tung in den Kammerlicht¬ 
spielen ist auf eine Anre¬ 
gung des Berliner Oberbür¬ 
germeisters zurückzuführen, 
der sich außerordentlich 
lebhaft gerade für die welt- 
städtische Entwicklung Ber¬ 
lins interessiert, und der 
den zuständigen Herren von 
der Baupolizei und von 
den Bezirksämtern den Be¬ 
such des Vortrages sehr 
dringend ans Herz gelegt 
hat. 


Die Herren kannten sich 
an Hand von zwei Filmen, 
die New York und London 
bei Nacht zeigten, davon 
überzeugen, daß alles, was 
bei uns schon als gewaltige 
Übertreibung angesehen 
wird, drüben zu dem Klein¬ 
sten und Harmlosesten ge¬ 
hört, was auf dem Gebiet 
der bewegten und stehenden 
Lichtreklame gemacht wird. 

Sie werden den Eindruck 
gewonnen haben, daß wir 
das Problem viel künstleri¬ 
scher auffasser, und wer¬ 
den nach den eindrucksvol¬ 
len Ausführungen des Herrn 
Direktor Schksinger, der 
vom Standpunkt des Re¬ 
klameverbrauchers sprach, 
und aus den Darlegungen 
des Herrn Friedeberg, der 
für die Reklamehersteller 
sprach, sicherlich erkannt 
haben, welche großen sozial- 
wirtschaftlichen und volks¬ 
wirtschaftlichen Dinge auf 
dem Spiele stehen. 

Schließlich nahm man 
einstimmig eine Resolution 
an, die jetzt den zustän¬ 
digen Stellen durch die 
Spitzenorganisation über¬ 
mittelt wird, und die wir 
im „Kleinen Notizbuch“ 
dieser Nummer im Wort¬ 
laut bringen. 
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Daiu organisiert einen Verleih. 

\X ie wir aus zuverlässiger Quelle hören, schweben Ver¬ 
handlungen, die dahin gehen, daß die Dafu den gesamten 
deutschen Verleih der Filmlicht übernimmt. Hs ist anzu¬ 
nehmen. daß Herr Straßburger, der bisherige Direktor der 
Filmlicht-A.-G. und einer ihrer größten Aktionäre, in 
irgendeiner Form an leitender Stelle dem neuen Unter¬ 
nehmen erhalten bleibt. 

Mit dieser Fusion erfüllt sich für die Dafu cm lang¬ 
gehegter Wunsch. Sie hofft, auf diese Weise vor allem 
die Filme mit kulturellem Einschlag, die ja bisher ihr 
Hauptarbeitsgebiet bildeten, in Deutschland besser und 
damit lukrativer herausbringen zu können. 


Die Kinomesse auf dem Marsch. 

Die ..Spitzenorganisation der Deutschen Filmindustrie" 
läßt jetzt durch das Berliner Messeamt hübsch ausgestat¬ 
tete Prospekte an die Interessenten gelangen, die eingehend 
Aufschluß über die Möglichkeiten geben, die sich auf der 
Ausstellung im Februar für die einzelnen Gruppen ergeben. 

Das Titelblatt, auf dem Matejko in flotter Zeichnung 
einen Aufnahmcoperateur fcstgehalten hat. zeigt, daß man 
auf die künstlerische Durcharbeitung der einzelnen Aus¬ 
stellungsgegenstände besonders großen Wert legt. An 
Hand der Pläne läßt sich feststcllen. daß in der neuen 
Autohalle im-Erdgeschoß zwei große Aufnahmeatcliers ein¬ 


gerichtet sind, die man so placiert hat. daß auf dem Kang 
entspiechende Tribünen für Zuschauer eine genaue Beob¬ 
achtung der Aufnahme ermöglichen. Im übrigen ist die 
Nutzfläche sowohl unten wie auch auf der Galerie außer¬ 
ordentlich geschickt cingetcilt. Die Mustertheater sind auf 
dem Rang placiert, weil man naturgemäß unten geschlossen 
ein Bild des eigentlichen Schaffens unserer Kinotechnikcr 
und Fabrikanten geben wollte. 

Soweit wir informiert sind, beabsichtigen die größeren 
Firmen, eine recht beträchtliche Zahl von Quadratmetern 
zu belegen. Die Beteil.gung aus der Kinotechnik über¬ 
trifft nach dem. was man in Privatgesprächen feststcllen 
kann, bisher auch die kühnsten Erwartungen 

Sobald die ersten Anmeldungen vorliegen, wird sich der 
Arbeitsausschuß mit den einzelnen Fragen beschäftigen 
können. 

Wie wir von der Presseabteilung des Messeamts hören, 
soll im übrigen, e ner Anregung unseres Hauptschriftlciters 
folgend, in Zukunft der kleine Prcsseausschuß Gelegenheit 
haben, an den Sitzungen des Arbeitsausschusses teilzu¬ 
nehmen. Damit wird eiac Forderung erfüll'. Jie nicht etwa 
von uns stammt, sondern einen Wunsch der gesamten Fach¬ 
presse darstellt. 

Besonders sympathisch wird es aus der. verschiedenen 
Gründen von der Fachpresse begrüßt werden, daß sich die 
Presseabtcilung für die besonderen Zwecke der Filmver¬ 
anstaltung einen so sachverständigen, objektiven und an¬ 
gesehenen Kollegen wie Ludwig Sochaczewer attachicrtc. 
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der nicht nur über ausgezeichnete Prcsscbcziehungen. son¬ 
dern auch über große Erfahrung und filmjournalistisch«- 
Routine verfügt. 

Ein berechtigtes Verbot. 

Wie uns ein Telegramm unseres Pariser Korresoondenten 
meldet, ist soeben ein Film verboten worden, den eine 
französische Firma beim Untergang des Luftschiffes „Dix- 
muiden" gedreht hatte. 

Die Firma machte zu ihren Gunsten geltend, daß sie 
bereits für hundcrtundachtzigtausend Frank Vertrage ge¬ 
macht habe. Aber die amtlichen Stellen sahen darin 
keinen Milderungsgrund. Sie gaben dem Protest der An¬ 
gehörigen der unglücklichen Opfer dieses Untergangs statt 
und betonten ausdrücklich, daß es ungehörig sei, aus einem 
so traurigen Ereignis Kapital zu schlagen. 

Wie unser Korrespondent erfährt, sollen allerdings be¬ 
reits einige Kopien ins Ausland gegangen sein, weil die 
französischen Zensurbestimmungen die Versend ang eines 
Bildes ins Ausland nicht von der Zensur abhängig machen. 
Nach einem erfolgten Verbot darf allerdings auch in Frank¬ 
reich nicht mehr exportiert werden. 

Münchener Neuigkeiten. 

Das Münchener Kinogeschäft hat sich im September über 
alles Erwarten gut angelassen. Es haben sich allerdings 
auch kaum je die Schlager so gejagt. „Der Berg des 
Schicksals“ hielt im Cherubim-Theatcr und in den Regina- 
Lichtspielen vier Wochen durch, im Passage- und Viktoria- 
Theater fast drei Wochen, alles gleichzeitig. „Mädchen, 
die man nicht heiratet" in den Kammcrlichtspielcn könnte 
man bequem eine fünfte Woche auf dem Programm lassen. 

Rin-Tin-Tin. der Hund von Karibu“ kam in den Scnd- 
l-ngcrtor-Lichtspielen auf drei Wochen. „Die zehn Gebote" 
wurden im Deutschen Theater noch lange nicht ausgenutzt. 
Da ist es kein Wunder, wenn neue große Theaterprojekte 
schweben und sich der Unternehmungsgeist wiede«- frisch 
hervorwagt. 

Das Theater in den Blumensälen, zuletzt unter dem 
Namen Münchener Theater bekannt, wird Kino unter der 
Direktion Hauser aus Landshut. Es soll das erste Mün¬ 
chener Kinovariete werden, zugleich das größte Kino, da 
es gegen 1000 Personen fassen wird. Über die wirtschaft¬ 
lichen Aussichten läßt sich wenig sagen. Die Idee des 
Kinovarietö ist hier neu. Die erzwungenen Varietönum- 
mern im Deutschen Theater vor den „Zehn Geboten" wur¬ 
den allgemein als stillos empfunden. Die Blumensäk- 
hegen für einen Garanticerfolg auch zu sehr abseits des 
großen Verkehrsstromes. 

Fernerhin hört man von einem Plane Direktor Schön¬ 
bergers von den Fern-Andra-Lichtspielen. draußen im 
Nymphenburger Stadtteil ein Operettenkino zu errichten 
mit einer sehr großen Platzzahl. 

Endlich ist zu melden, daß der Aufbau des neuen Schwa- 
binger Kunstlichtateliers rüstig vorwärtsschreitet. 

Alles in allem scheint im Münchener Film die schlimmste 
Zeit der Stagnation überwunden und eine bessere Zeit be¬ 
vorzustehen. Die Emelka arbeitet an drei Filmen, die die 
Regisseure Osten, Seitz und Stoeckel drehen. Ein Film 
nach einem astrologischen Roman der Ebertin „Der Mars 


im Todeshaus" ist in Vorbereitung. Die Bavaria ist be¬ 
schäftigt, ihren vierten Film des Jahres „Die Frau im 
Feuer“ zu beenden. Orbis. Meßtro. Union sind ebenfalls 
tätig. 

Ein prinzipieller Erfolg. 

Wie wir mitgetcilt haben, hat die Oberprüfstelle die Ent¬ 
scheidung der Filmprüfstelle Berlin aufgehoben, durch 
welche „Gösta Berling“ vor Jugendlichen verboten worden 
ist. Wie wir dazu noch et fahren, ist diese Entscheidung 
der Obcrprüfslellc auf Beschwerde von zwei Beisitzern (Dr. 
Friedmann und Rudolf Leonhard) erfolgt. Die Entschei¬ 
dung darf insoiein grundsätzliches Interesse beanspruchen, 
als in ihr mit der Auffassung gebrochen worden ist, daß 
die Schleier des Geheimnisses über gewisse Erscheinungen 
des praktischen Lebens grundsätzlich vor Jugendlichen 
ausgebreitet bleiben müssen. 

Keine Filmaufnahme ohne Waffenschein. 

Der Preußische Minister des Innern hat auf eine Eingabe 
der „Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten E. V.“ aus An- 
laß eines Einzclfalles unterm 23. September 1924 erneut 
eine Entscheidung über den Gebrauch von Schußwaffen bei 
Filmaufnahmen getroffen. Danach dürfen Schußwaffen, de¬ 
ren Konstruktion so veraltet ist, daß sie für den Gebrauch 
nicht mehr in Frage kommen und nur noch historischen 
Wert besitzen, von Filmschauspielern bei Gelegenheit von 
Filmaufnahmen auch ohne Waffenschein benutzt werden. 
Soweit es sich aber um Schußwaffen neuerer Konstruktion 
handelt, ist die Lösung eines Waffenscheines auch für die 
Zwecke einer Filmaufnahme erforderlich. 

Auslandsfilm und Filmpresse. 

Zum Rundschreiben der Emelka gzgen die 
amerikanische Filminvasion. 

Die Vereinigung Münchener Filmkritiker sendet uns 
folgende Resolution: 

Die Münchener Lichtspielkunst (Emelka-Konzern) hat 
in einem Rundschreiben vom 25. August 1924 an die Ver¬ 
lage der Münchener Zeitungen den Vorwurf einseitiger 
Bevorzugung der amerikanischen Filmproduktion durch 
die Presse gemacht. 

Die Vereinigung Münchener Filmkritiker erhebt auf 
Grund eines Beschlusses ihrer Mitgliederversammlung 
vom 15. September den schärfsten Einspruch dagegen, 
daß die Emelka sich unter Umgehung der zuständigen Re¬ 
daktionen an die Zeitungsverlage wendet mit dem deut¬ 
lich erkennbaren Zweck, auf die Haltung der Schrift¬ 
leitung dadurch einen Druck in bestimmter Richtung aus¬ 
zuüben. 

In dem Rundschreiben wird ausgeführt, daß die kapi¬ 
talistisch überlegene Filmindustrie Amerikas mit einem 
Ungeheuern Aufwand von Propaganda auf verschiedenen 
Wegen auch die Schriftleitungen und ihre Mitarbeiter in 
ihren Bann zu ziehen droht, daß diese hierdurch das 
deutsche Publikum irreführen und gleichzeitig unsere 
vaterländischen, wirtschaftlichen und kulturel Inter¬ 
essen schwer schädigen sowie daß die Kritik den ameri¬ 
kanischen Filmen gegenüber sehr oft eine kaum begreif¬ 
liche Nachsicht zeigt. 

Diese Behauptungen enthalten schwere Angriffe gegen 
die Berufsehre der Filmkritiker. Die Vereinigung Mün¬ 
chener Filmkritiker verwahrt sich mit aller Entschieden¬ 
heit gegen diese unerhörten Angriffe auf die Standesehre 
und die berufliche Sachlichkeit ihrer Mitglieder. 

Besonders eigentümlich berührt der Vorwurf der 
Schädigung vaterländischer Interessen seitens eines Film¬ 
konzerns. der sich selbst bisher den Vertrieb amerikani¬ 
scher und französischer Filme angelegen sein ließ. 

Die Vorstandschaft: 

gez. Dr. Wolfgang Martini, gez. Leonhard Adelt. 
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WEIN WEIB GESANG 



Manuskript: Emst Krieger ✓ Regie- Willy Achsel 

DER GROSSE ERFOLG DER 

KAM MER LICHTSPIELE 



Berliner Bonen-Zaituni <m S». ». -I Morir.'inu.eal.o 
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UFA-VERLEIH 

DER 

UNIVERSUM-FILM AKTIENGESELLSCHAFT 
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Nach dreimaligem Zensurverbot 

freigegeien 


Der Deutsche Sport - Sensations - Film 

DAS RENNEN DES 
TODES 

5 Akte mit 

GRETE RE IN WALD 
F E RD. V. ALTEN 
WILH. DIEGELMANN 
JOS. COMMER 
CARLOS RUIZ 

* 

Verkauft für Berlin - Osten an 

CORSO-FILM G. M. B. H., BERLIN 

Für Norddeutsckland an 

B. ZWICKER. FRIEDRICHSTR. 238 

frei für: Mitteldeutschland. Rheinland - Westfalen. Süddeutschland 



Transatlantische Filmgesellschaft m. b.H. 

BERLIN 51V 68, Kochstraße 6/7 

Fernsprecher: Kollendorf 2266 ' 3479 Telegramm-Adresse: Großfilm 
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UFA-THEATER TAUENTZ1ENPALAST 



‘'Komödie des ‘'Herzens 

6 Tagebuchhlätter von Peter Murglie 
REGIE ROCHUS GLIESE 
Photographie Theodor Sparkuhl 
Bauten: Robert Herlth und Walter Roehrig 



DARSTELLER 


Gerda Werska, eine geleierte Tänzerin 
Baron Vinzens, ihr Freund 
Gral Inger auf lngersholm 
Inge j 

Daisy seine Kinder 
Jürgen I 

Knud, der Liebhaber der Theaterlruppe 
Herr Fips, der Hauslehrer der gräflichen Kinder 
Frau Rin«, Haushälterin bei Mme Werska 


Lil Dagovcr 

Sigel Barrie 
Alexander Murski 
I Ruth Weyher 
Colette Brettel 
I Victor Palfi 
. Ernest Winar 
Hans Cürlis 
. Lydia Polechina 


^ UNION-FILM DER UFA IM DECLA-LEIH 

^ * «. 

Uraufführung: Dienstag, den 30. September 
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In 3000 Meter Höhe - klettert ein junges Mädchen 
im Fels - immer höher und höher - der Sonne 
entgegen / Ober senkrechte Wände, aufgehalten 
durch Nebel und Sturm, folgt ihr mit letzter Kraft 
ein Mann, der sie retten will. - denn er weiß, 
daß der Tod auf den ewigen Bergen lauert. 

* 

Im Hause am Meere, im hellen Lichte der Sonne Skan¬ 
dinaviens, warteteineFrauaufdieErfüllungihres Hasses 
und ein Mann auf die Erfüllung seiner Sehnsucht. 

* 

Auf den Bergen steigt der Nebel - im siegreichen 
Lichte glänzen Gletscher und Firne — und zwei 
junge Menschen, die sich gefunden — wandern 
über die Höhen dem Glücke entgegen. 

-Ar 

Tief liegen die Wolken an der Meeresküste - 
drohend braust die Brandung - aber ein einsames 
Licht glänzt aus einem Fenster des Hauses am Meere. 
Es glitzert in den blonden Haaren einer Frau, die 
ihren Haß vergessen - und dadurch dem Manne 
zur Erfüllung seiner Sehnsucht wurde. 

-Ar 

VIER STIMMUNGSBILDER 
AUS UNSEREM NEUESTEN FILM 


Im Weltvertrieb: 

EMIL HAESEKI 

Friedrichstraße 236 BERLIN SW4Ö Friedrichstraße 236 


Kurfürst 142 













919 


Her Rinemotograpfr 


Seite 35 


HÖHENFIEBER 

—» ipiigg — — 

EiNE GESCHICHTE VON SEHNSUCHT UND SONNE IN 7 KAPITELN 


MANUSKRIPT: 

ADA VAN ROON u. Gernot Bock-Stieber 
PHOTOGRAPHIE: 

HANS &LOCH und George Siebert 

BAUTEN: 

C. L. KIRMSE 
REGIE: 

GERNOT 

BOCK-STIEBER 

* 

Die Frau am Meer: SASCHA GURA 
Das Mädchen am Fels: MANNI REINWALD 
Der Mann am Meer: ERICH KAISER-TITZ 
Der Mann im Fels: BENGT AAGE 
Der Vagabund ohne Ziel: BJÖRN HVID 


FABRIKATION: 

EPRO-FILM 

(Europa- Projektograph) 

KUBFQRST 142 BERLIN SW 48, FRIEDRICHSTR. 235 kurfdrsth 2 
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URAUFFÜHRUNG 

DAS FIN 

CollosseuVrvbi'cbfspiele 

Freitag, den 

Pressevorstellung am Sonntag, dem 


Die gesamte Filmindustrie wird zu dieser 

neuerbauten Tbel 


F 


FILMHAUS W. FEI 

FRIEDRICH 

Düsseldorf, Frankfurt a. M.,1 



















































































Betrifft: OLAG Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 

SPIEGELLAMPEN die **”’*• un< * *' ,ar die O 1 a g - S p i e g e 11 a m p e. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 

und übertrifft die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Oer l'reis 
dagegen ist äußerst niedrig gehalten. DieOlag-Spiegellampc hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel¬ 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufelokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag-Spiegellampen nur bei uns oder unsern Nieder'assungen und unseni 
Bezirksvertretern, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf ^ 

zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag-Spiegellampen nur diese vorgezeigt CrSCHT Lange A.-G. 
werden, und bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnete Lampen zurückzuweisen. BERLIN, Friedrichstr. 220 


BÜCHEREI DES »KINE MATOGRAPH« HEFT 1 

HILFSBUCH 

FÜR DIE PRÜFUNG DES 
KINOVORFÜHRERS 

IN FRAGE UND ANTWORT 

** VON DR. WALTER MEINEL K „t> • »•** *‘ , ° °* 

AUS DEM REICHEN INHALT DES BUCHES 

Optik / Elektrotechnik / Grundgesetze und Maßeinheiten / Schaltungen. Stromarten und 
Gebraudisspannungen / Die Bogenlampe / Grundgesetze des Magnetismus, Elektromagnetismus 
und der Induktion / Elektromotor, Dynamomaschine und Umformer / Transformator und 
Gleichrichter / Sicherungen / Meßinstrumente / Der Akkumulator / Die Kalklichtlampc / Der 
Film / Der Kinoprojektor und die praktische Vorführung / Grundlagen der kinematographischcn 
Projektion / Die Konstruktionselemente des Kinoprojektors und ihr Zusammenwirken / Maß¬ 
nahmen bei der Vorführung und auftretende Fehler / Verhalten des Vorführers bei Film¬ 
bränden / Der optische Ausgleich / Behördliche Vorschriften / Bauliche Beschaffenheit und 
Inneneinrichtung des Vorführungsraumes / Projektionsgerät / Film / Vorführer / Die Prüfungs¬ 
vorschriften für Lichtspielvorführer / Entwurf für einen Antrag / Ausführliches Sachregister 


VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H„ BERLIN SW 
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Ueber Kinokameras mit motorischem Antrieb 


E manzipation der Kinokamera von der Kurbel und vom 
Stativ:" Unter diesem Imperativ lassen sich eine 
Reihe von Bestrebungen zusammenfasöen, die besonders in 
der letzten Zeit zur Geltung gekommen sind. 

Vor etwa 15 Jahren wurde eine Kamera herausgebracht 
— „Aeroscopc" —. die mit einem Preßluftmotor ausgestat¬ 
tet war. Die Kassetten hatten ein Fassungsvermögen von 
120 m Normalfilm. Die Zylinder zum Aufbewahrer der 
komprimierten Luft waren im Innern des Apparates unter¬ 
gebracht. — Es hat den Anschein, als ob die Lösung des 
Problems zu viel Schwierigkeiten mit sich brachte. Man 
hat von dieser Kamera nichts wieder gehört, und bei spä¬ 
teren Versuchen von der Preßluft Abstand genommen. 

In Liesegangs „Handbuch der praktischen Kinematogra¬ 
phie' ist eine Abbildung enthalten aus dem Berlir.er 
Atelier der Edison-Film-Gesellschaft. Das Bild stammt 
aus der Vorkriegszeit. Es ist zu sehen, daß eine Kiro- 
kamera mit Hilfe eines Elektromotors angetrieben wird. 
Der Elektromotor hat ohne Zweifel Vorzüge auffälliger 
Art Er läßt sich leicht regulieren, er erfordert keinerlei 
Wartung, und er läßt sich in kle nen Abmessungen her¬ 
steilen. Aber er braucht eine Kraftquelle Im Atelier ist 
die Frage der Beschaffung des Stromes schnell durch 
Anschluß an eine Lichtleitung gelöst. Im Freien dagegen 
wird es notwendig, Akkumulatoren oder Batterien mitzu- 
führen, die das Gepäck nicht unbeträchtlich vergrößern. 


Die bekannte Kamera von Beil & Howell, Chicago, läßt 
sich mit einem ansteckbaren Motor ausrüsten, der an jede 
elektrische Leitung angeschlossen werden kann. Er ist 
also für außerhalb des Ateliers vorkommende Aufnahmen 
nicht zu verwenden. Die Amateur-Kamera der Kodak- 
Gesellschaft besitzt einen Schwachstrommotor, der aus 
einer Trockenbatterie gespeist wird. Die Batterie wird 
nach Gebrauch weggeworfen. Ob diese Konstruktion für 
Apparate mit Normalfilm brauchbar ist, muß bezweifelt 
werden. Der „Cine-Kodak" verwendet einer Schmalfilm 
von 16 mm Breite und 7,5 mm Hub. gegen 19 ,nm Hub beim 
Normalfilm. Es ist selbstverständlich, daß letzterer einen 
erheblich größeren Kraftaufwand braucht. 

Eine dritte Antriebsart ist die mittels Federwerk. Sie 
erfüllt eine der wichtigsten Voraussetzungen für den moto¬ 
rischen Antrieb, nämlich Unabhängigkeit von jeder 
äußeren, d h. außerhalb des Apparates liegenden Kraft¬ 
zufuhr. Das Federwerk hat aber den Nachteil, daß die 
Länge des zu transportierenden Films beschränkt wird 
durch die natürlichen Begrenzungen der Feder, des Kraft¬ 
speichers. Man kann ja theoretisch ein Federwerk belie¬ 
biger G r öße bauen, in der Praxis wird diese Größe jedoch 
in einem bestimmten Verhältnis zur Größe des Apparates 
stehen müssen, ganz abgesehen davon, daß es nicht gerade 
angenehm ist, ein Federwerk vom Umfange eines Grammo¬ 
phonwerkes unter dem Gepäck zu haben. 


IAEGI 

KINO-SPIEGELLAMPE 

Regulierspindeln seitlich, Koh¬ 
lennachschub und Brennpunkt¬ 
verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 
Original „ Z e i ß “ - Präzisions¬ 
spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 
verstellung normal — passend för 
jedes Lampengehäuse. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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Federwerke sind schon verschiedenfach angewendet; einem stets gleichbleibenden Übersetzungsverhältnis ab- 

diese Antriebsart ist wohl unter den zur Verfügung ste- geben, findet bei diesem der Antrieb auf Grund folgender 

henden motorischen Antriebsarten die. welche die größte Überlegungen statt: Eine gespannte Feder wird im Anfang 

Aussicht auf praktische Einführung hat. — Der f:anzö- einen gewissen Kraftüberschuß haben, der zur Erzielung 

sische Apparat ..Sept" für Amateure ist mit e nem Feder- der normalen Bilderwechselzahl abgetrennt werden muß. 

werk ausgestattet. Das Filmfassungsvermcgen dieses wenn das Übersetzungsverhältnis ein gleichbleibendes ist. 

Apparates ist allerdings sehr begrenzt: er ist nur für 5 m Das Ica-Federwerk hat deshalb kein gleichbleibendes Über 

eingerichtet. — Ein anderes Modell ist die Amateur- Setzungsverhältnis. Auf der Welle, die die Bewegung auf 

kamera von Bell & Howell für Cine-Kodak-Schmalfilm. — den Apparat überträgt, ist ein Konus mit einged>-ehten 

Von deutschen Firmen kündigt die Land licht einen Nuten befestigt, in welche sich ein Drahtseil legen kann. 

Federfilmer an. während die Ica auf der diesjährigen Das andere Ende des Drahtseiles ist mit dem Fedeigehäuse 

Leipziger Herbstmesse einen Ansatz mit Fedemotor aus- verbunden. Das Werk wird nun durch eine Kurbel so 

stellte, der ohne weiteres mit dem „Kinamo" verbunden aufgezogen, daß bei völlig gespannter Feder das Drahtseil 

werden kann. auf dem kleinsten Durchmesser des Konus auf- 

Die mit der Konstruktion eines brauchbaren Federwerkes liegt. Das Übersetzungsverhältnis ist also ungünstig, es 

verbundenen Aufgaben sind keineswegs so leient zu lösen. wird aber ausgeglichen durch den Kraftüberschuß der 

wie es den Anschein hat. Das Werk läuft anrangs sehr Feder, der sonst durch Bremsen vernichtet werden müßte, 

schnell und zuletzt so langsam, daß die erforderliche Entspannt sich nun die Feder — wobei ihre Kraftabgabe 

Bilderwechselzahl von 16 sek. nicht erreicht wird. Mit kleiner wird —, so rollt das Drahtseil von immer größer 

Hilfe eines entsprechenden Regulators ist es zwar mög- werdenden Durchmessern des Konus ab. Es ist auf diese 

lieh, eine mittlere Geschwindigkeit zu erhalten, die etwa Weise gelungen, mit Hilfe einer sehr kleinen Feder einen 

der normalen Bilderwechselzahl entspricht; es ergibt sich leistungsfähigen motorischen Antrieb zu schaffen. Die 

aber dabei, daß nur ein kleiner Teil der in der Feder auf- starke Anfangskraft der gespannten Feder dient 

gespeicherten Kraft praktisch nutzbar gemacht werden zum Bewältigen einer großen Übersetzung, die 

kann. Es ist ferner bei solchen Apparaten, die ein Film- Ausnutzung der schwachen Endkraft wird ermög- 

band von mehr als 5 m Länge enthalten, zu beachten, daß licht durch eine kleine, also günstige Über- 

rait sich vergrößernder belichteter Spule der Kraftbedarf Setzung. 

wächst, den die Friktion des Aufwickelgetriebes braucht Eis wäre nun falsch, anzunehmen, daß man mit Hilfe des 
Von Einfluß sind auch Temperaturscnwankur gen. Alle Federwerkes 20 oder 30 m auf einmal — ohne Unter- 

diese Erscheinungen müssen innerhalb des Federwerkes brechung — belichten kann. Es wird, wenn es in einem 

ausgeglichen werden, wenn es ein wirkl ch verwendbares Gehäuse von etwa 15X11X5 cm untergebracht und in einer 

Handwerkszeug und kein Spielzeug sein soll. der Ica-Konstruktion gleichwertigen Form ausgebildet ist. 

v om technischen Standpunkt ist sehr beachtenswert das kaum mehr als 6 m ununterbrochen transportieren Wicli- 
Federwerk der Ica. Während alle anderen die Kraft in tig ist dabei, daß es die 6 m immer gleich schnell beför- 



mii nersenkIxtr eingebautem Filmbetruchtungsapparut 


Apparatebau Freiburg G.m. d.h. / Freiburg (Baden) 

Kino-Werke 
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dert, gleichgültig, ob es sich um die 1. bis 6. Meter oder 
die 19. bis 25. Meter handelt Es wurde ja schon erwähnt, 
daß der Kraftbedarf der Friktion der Aufwickelvorrich¬ 
tung ein sehr großer ist. Aber 6 m laufen 20 Sekunden, 
d. h. eine Zeit, die für viele Szenen durchaus reicht. 

„Emanzipation der Kinokamera von der Kurbel und 
vom Stativ!" — Man hüte sich vor der übertriebenen Nutz¬ 
anwendung. die das Gute nur schlecht macht. Es wird 
viele Dinge geben, die nach wie vor vom gesicherten 
Standpunkte des Stativs ein besseres Bild ergeben als vom 
in der Hand getragenen Apparat mit Federwerk. Es gibt 
aber auch viele andere Objekte, zu deren richtigem Er¬ 
fassen der motorisch angetriebene, in der freien Hand ge¬ 
tragene Apparat unbedingte Notwendigkeit ist. Bei rich¬ 
tiger Einstellung zu den Tatsachen lassen sich Filme 
schaffen, wie sie bisher nicht möglich waren. — Es ist 
z. B. für nur einen Aufnahmetechniker sehr schwierig, 
einen Kletterer zu verfolgen, der etwa an einer 30 Grad 
steilen Wand aufsteigt. Er braucht, wenn er ihn immer 
in der Mitte des Bildes haben will, eine Hand für den 
Fanoramakopf. eine für den Vertikalkopf und eine für die 
Kurbel des Apparates. Wo nimmt er die dritte Hand 
her?? — Wenn wir wissen wollen, welche bildlichen Ein¬ 
drücke ein Skifahrer von der sausenden Abfahrt über 
ein stark geneigtes Feld oder beim Sprung hat, so sind 
wir auf seine Erzählungen angewiesen. Wenn aber der 
Skisportlcr eine Kinokamera mit Federwerk mitnimmt. 
so wird diese uns unmittelbar und in einer großa-tigen 
Weise von der Fahrt erzählen. — Sportliche Filme 
kianken (trotz aller Proteste) an einer gewissen Lange¬ 
weile. hervorgerufen durch die durch das Stativ bestimmte 
Auswahl des Standortes. Der mit dem Federwerk¬ 
apparat ausgerüstete Aufnahmetechniker kann sich un¬ 


bedenklich in einen Fußballwettkampf wagen, um alle 
wichtigen Momente aus nächster Nähe feslzuhal- 
ten. — Kurz: Mit Hilfe des Federwerkapparates kam. 
man den Bewegungen und Ortsveränderungen des Auf¬ 
nahmegegenstandes in einer Weise folgen, wie es selbst 
mit dem vollkommensten Stativ nicht möglich ist. 

Es wird in Unterhaltungsfilmcn jetzt öfters Gebrauch 
gemacht von Flilkameras. um durch die künstliche Ver¬ 
langsamung des Bewegungsablaufes bestimmte Wirkungen 
zu erzielen. Es wird in ganz kurzer Zeit wohl kaum noch 
einen Film geben, in dem nicht wenigstens einige Szenen 
mit dem Federwerkapparat hergestellt sind. 



Vorrichtung zur Aufnahme von Schallwellen 
auf photographischem Wege. 

Das D. R. P. 497 347 des Dip!.-lng. Werner Richter in 
Dresden schützt ihm eir.c Vorrichtung zur Aufnahme von 
Schallwellen auf photographischem Weg» unter Verwen¬ 
dung von durch Telephonmembranen bewegten Blenden. 



Diese Blenden (I) sind vor oder hinter e nem feststehenden, 
x-förmig durchbrochenen Fenster angeordnet, wodurch 
die Wirkung der Blenden gesteigert wird. 

Einrichtung an Filmkopiermaschinen. 

Die Deutsche Correx-A.-G. in Berlin erhielt den Patent¬ 
schutz des D. R. P. 397 249 als Zusatz zum Patent 395 678 


lll!IIIIBi!ü!!8IIH!!!!?l | !!ll! : i!lll!miB!!S!l!!il!!|IFI!l!||llg|-'' ! i! l| 'üil!3!*!|i;il!!' | !!!!" l r" :, '’i- :i ' “'üiiBlllü'ijH'iiiniiHIIBIIMBIBIIIIBNniTOIIlIHHIMMIIlüMlIÜ'IIÜIIIBllllHIIIMIHMIIIIIlir 

Karl Geyer Maschinen- u. Apparatebau G. m. b. H. 

Illllllllll[||||'l!llllll!lllilllllllllllilllllllllllllll!l 
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auf eine Einrichtung an Filmkupicrmaschinen oder dcrgl. 
zum selbsttätigen Wechseln der verschiede t.t. Behand¬ 
lungsstufen von angetriebenen Bildstreifen mittels einer 
der Filmbreite nach der Abstufungszahl gemalt eingetciltcn 
Armreihe nach Patent 365 678. Dabei reichen die durch 
Anschlagstcllcn des Negativs zu betätigenden Belichtungs¬ 
stufenschalter nahe an das Negativ heran, jedoch ohne 
letzteres zu befühlen. 

Aus dem Grenzgebiet der Proiektionsreklame. 

Das D. R. P. 366 762 schützt J. Murray in Köln-Roden¬ 
kirchen eine Reklameprojektionsvorrichtung mit über 



eircr Lichtquelle kreisendem Flügelrad als Antricbsmittel 
füi den Bild- oder Reklameträger. Hier ist zur Erzielung 
laufender Schrift oder Bilder das Flügelrad (c) selbst als 
Bildträger mit auswechselbaren Reklame- oder Bild- 
schciben (g) ausgebildet. 


Bilder von überraschender 
Schärte und Klarhelf 

erzielen Sie mit 

Trioplan 


Spezial - Anastigmat von außerordent¬ 
lich hoher Lichtstarke für Kino-Auf¬ 
nahme-Apparate und Kino-Projekiion 

Brennweite von 35 mm bis 130 mm 

Kondensatoren 


Optisch-Mechanische Industrie Anstalt 

HUGO MEYER & (0., Görlitz 


Ein gut geleitetes Theater 

wird beim Einkauf seiner technischen Bedarfsartikel stets der Firma den "Vorzug 
geben, di* durch langjähriges Bestehen, durch eingehende Kenntnisse auf allen 
Gebieten der Kinotechnik, durch das Hervorbringen wichtiger kinotechnischer Neu¬ 
heiten und vor allem durch einen großen Kundenkreis die Gewähr für reelle, 
fachmännische Bedienung bietet. Eine solche Firma ist das 

KINO-SPEZIALHAUS KARL HEITMÜLLER 

HAGEN IN WESTFALEN 

(INDUSTRIEHAUS) TEL. 2455 


Wir liefern zu erle ichterten Zahlungsbedingungen : 

Alles , was in einem moJer-nenTheatergehrauchtwind. 

Apparate aller Si/steme. wie Bauer AI V. Ernemann. Ica usw.. Spiegellampen. 
VFiderstände. Anlasser. Umformer. Notbeleuchtungen. Feuerlöscher. Leinewand. 
Klappstühle. Afotore. Objektive. Dialux-Bildwechsler. Kohlenstifte. Saalverdunkler. 
Transformatoren usw. Kostenlose Beratung in aVen kinotechnischen Fragen. 

Verlangen Sie Offerte. 
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Kino mH (»lundslück 


Kino -400 Plälje 


Räumungsverkauf! Oie LidMIai-Sa« 

Verkaufslisie 15 
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OcIcK-nhciKkoul! 

Ernemann - Btruli - 

Aufnahmekino 

lur *-» tn°f ilm **mii Zd*-- 

»eilt-, 2 kaSM-tivii lur 1 rick- 
a itnahmcn »teigncl. mil 
allem /iihch- >r I Atelier- 
atali • mit t 'nivrnalknpf lui 



Icilaahluntc geMallet 

Br«m»orll. Berlin SW fe» 


-■ 




DIAPOSITIVE 

FOB BEKLAME UND BET81EB 

E. FINDEISEN 

LEIPZIG - PLAGWITZ 
ZSCHOCrlEBSCHE STB. 85. 


Kinos “ 1 


Größe 


kauten u. verkaufen Sie nut 


ALFRED FRANZ 


Verkaufe 

hochfeines elektr. Plano 



UMROLLER 

Filmspulen 
' i F i I m k i 11 
Klebelehren 


Bestbewährte 

Spiegellampen 



Reform-Kinosfuhl 


auch für 


FEST- UND TANZSÄLE 

Feststehend und auch ohne Bodenbefestigung 
Bequemer Sitz • Stabile, gefällige Formen 

liefert Soezlalfabrlk 

Wilhelm Reins G.m.b.H., 

KOLN-BBAUNSFELD Tel.: Bhld. 5291 AACHENEB STB. 13Ö 
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DES ZWEITEN FILMS 

DELKIND 

Berlin, Schönhauser Allee 

IO. Oktober 

5. Oktober, vormittags 11% UQi 

% 

Vorstellung und zur Besichtigung des 
eiters eingeladen 


NDT BERLIN SW48 

STRASSE 246 

Leipzig, Hamburg, Breslau 
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Ausverkauf wegen Raummangels 

( 111 1 erhaltene Kopien per Meter 10 Pf. incl. Reklame 


Sensations- u. Detektiv-Filme, Dramen,Schauspiele etc. 


1. „Madame Recamier.“ Dramatisches 
(iemälde in ü Akten. Hauptrollen : 
l-'cnl. v. Alten, Fern Adra ti^d Bernd 
Aldor. 2218 m lang. 

2. ,.l)as Schicksal der Renale Jongk.“ 
Detektiv-Film in I Akten. 1 150 m lang. 

3. „Echte Perlen." I)elekti\ - Film in 
I Akten. Hauptrolle: Ferdinand Bonn. 
ltNII m lang. 

I. ..Dame im Pelz.“ Abenteuerin-Film 
in I Akten um! einem Vorspiel. 1237 m 
lang. 

ä. „Das Derby.“ Detektiv - Film in 
."»Akten aus dem Leben des berühmten 
Detektivs. Hauptrolle: Max I.anda. 

0. „Heide-Ciretel.“ Drama in I Akten. 
Hauptrolle: Max Lauda. 1000 m lang. 

7. „Die Börsenkönigin.“ Drama in 
I Akten. 075 m lang. 

8 „Der Schatzgräber von Blaggay.“ 
Ergreifendes Drama in I Akten. 
Hauptrolle: Sehildkraut. 1280 m lang. 

0. „Die Jugendsünde.“ Drama in 
I Akten. Hauptrollen: Olga Engel, 
Kgede Nissen. IHM» m lang. 

10. „Vilja vonNarenta.“ Drama in einem 
Vorspiel lind I Akten. 1188 in laug. 

11. „Arbeit adelt.“ Ein Liehesdrama in 
I Akten. Hauptrolle: Allv Kolberg. 
1213 m lang. 

12. ..Herbstzauber." Drama in 5 Akten. 

1125 m lang. 

13. „Arme Lena.“ Schauspiel in 4 Akten. 
1350 m lang. 

14. „Die Fremde.“ Eine seltene <ie- 
sehichlc aus dem Tibet in 5 Akten. 
Hauptrolle- Hella Moja. 1 123 m lang. 


15. „Halbblut." Die (icschichtc zweier 
Männer und einer Frau in I Akten. 
1310 m lang. 

10. „So mögen die Karten entscheiden.“ 
Drama in I Akten. 1520 m lang. 

17. „Wenn das Leben nein sagt.“ Drama 
in 5 Akten. 1125 m lang. 

18. „Lachende Seele." Drama in (Akten. 
Hauptrolle: Egede Nissen. 1100 nt 
lang. 

10. „Unter fremden Menschen.“ Film¬ 
roman in I Akten. Hauptrolle: Hella 
Moja. 1000 m lang. 

20. „Marionetten des Hasses." Schau¬ 
spiel in 4 Akten. Hauptrolle: Hessel 
Orla. 1270 m lang. 

21. „Inge." Schauspiel in I Akten. Haupt¬ 
rolle: Hella Moja. 1220 m lang. 

22. „Und wenn ich lieb’, nimm Dieb in 
acht.“ Schauspiel in 4 Akten. 1001 m 
lang. 

23. „Wolkenbau und Flimmerstern." 

Schauspiel in 1 Akten. 1205 ni lang. 

21. „In schwebender Pein.“ Schauspiel 
in 3 Akten. 1000 m lang. 

25. „Vaters Sehuhl.“ Schauspiel in 
I Akten. Hauptrollen: Ria Witt, Olga 
Engel. 1320 m lang. 

20. „Chaplin klaut den Regenschirm." 

Groteske in 1 Akt. 218 m lang. 

27. Erstes westdeutsches Erötthungs- 
rennen in Essen 1024." Sportiilm 
in 1 Akt unter Teilnahme der besten 
deutschen Leichtsportlcr. 

28. „Erstes deutsches Motorradrennen 
in Essen 1024." Sportfilm in 1 Akt. 


Versand nur gegen vorherige Kasse oder halbe Anzahlung. Resl per Xachnahme. 
Umtausch innerhalb 2t Stunden nach Empfang. 

Offerten an Mlllicher, Berlin - Neukölln, Berliner Straße 03 11 
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Wir erwarben 

für den Bezirk Berlin und Osten 

von der Firma Arthur Ziehm, Berlin SW68, 

den stärksten deutschen Großfilm 

Guillotine 

Regie: Schömberg 

In den Hauptrollen: 

Marcella Albani 

£duard von Winter stein — Hans Albers 
Willy Fritsch — Georg John 
Andja Zimova — Leopold von Ledebur 


RHODOS-FILM 

Berlin SW 48 Fernsprecher: Dönhoff 455 Friedridistr. 19 

Telegramme: Rhodosfilm 


ywTTüvvminininiiiiiiiniiiiuIiM 
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Hi ne weitere Woche im Marmorhaus 
wegen des g.-oßen Erfolges verlängert 


MÄNNER 

IM GEFÄHRLICHEN 
ALTER 

IHK STIMME DEH MASSGEBENDEN l’HESSE: 

















































Reise-Kinos 



Komplette 

Theatermaschinen 

ERNEMANN • HANN-GOERZ 
A.E.G. • JCA 

Spiegellampen • Kohlenstifte 
Motoren • Spulen • Umformer 

GroBes Lager. Billigste Preise. 

»JUPITER« 

KINO- SPEZIALHAUS 

FRANKFURT a. M. . BRAUBACHSTR. ZA 



„ASKi" 

Acefylen*Sauersfon*KInolici'tf 


Die „ASHi"- EinrichtaBfi erzeaöt selbst Acetylen and Sauerstoff! 


■n i n.. 































WESTi 


IHIJNNV POJ 


WENGE ROFF FILM 


ii il'it ii iS ii 81 ii li *i U 

'I ZÜRICH SHANGHAI fl 

W I E IM • TOKIO 

ii ta fii ii ii ii ii 

RIGA • ROM CA I R O 

51 ii Di El Ii ii ii 

LONDON • PARIS 

ü ifi ii Ii Bi iE Bi 

BERLI N 












